
Die

Stadt Baden mit ihren Heilbädern .

^ ) n einer Entfernung von vier Meilen von Wien , an.
Fuße des zetischen Gebirges , sprudeln die warmen Schwe¬
felquellen von Baden hervor , in welchen so viele Kranke
jährlich ihre Gesundheit suchen und erhalten . Siebzehn
derselben werden benutzt . Das Wasser , frisch aus der
Quelle geschöpft , ist klar , durchsichtig , und wenn es eine
Weile gestanden hat , setzt es einen feinen weißgclben
Staub an den Boden des Glases ab, wovon alsdann das
Wasser bey einer kleineren Bewegung trüb und milchigt
erscheint . Diese pulverige Substanz setzt sich auf solche
Ärt an allen jenen Qrten ab, wo die Schwefelquellen
sich. aufhallen , oder wo sie durchstießen , und wird , wenn
sie sich mehr angehäuft hat , der natürliche Badeschlamm
genannt . Man findet denselben in allen Badebehältern
und in allen natürlichen oder künstlichen Kanälen und
Röhren , wo diese Quellen durchstießen , so daß solcher zu¬
weilen durch seine Anhäufung , besonders in den Röhren
den Durchfluß verstopfet .

Dieses schwefeligs O. uellwasser verbreitet einen sauren ,
faulen , dem abgebrannten Schießpulver ähnlichen Geruch .
Es entwickelt sich nähmlich aus diesen warmen Quellen ein
geschwefeltes Wasserstoff - Gas, welches unter einem ste-
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tsn Gezische in Gestalt kleiner Blaschen aufsteigt , und

sich in der oberen Luft so ausbreitet , daß die ganze Ge¬

gend mit einem schwefelartigen Gerüche angefüllt , und wenn

die Luft kühl ist, mit einem sichtbaren Nebel bedeckt wird.

Dieses geschwefelte Wasserstoff - Gas ist es, von wel¬

chem das Silber gelbbraun anläuft , welches die goldenen
und silbernen Tressen , die weiße sowohl als die röche

mineralische Schminke am Gesichte schwärzet , das Kupfer ,

je nachdem es mit Spiauter oder Galmey gemischt ist ,

bald mit Feuerfarbe , bald mit Silbsrschaum überzieht . Es

ist auch ein bewährtes Prüfungsmictel für die Echtheit des

Goldes , welches in der Atmosphäre dieser Bäder nicht

schwarz, sondern viel glänzender wird , wenn es rein ohne

Zusatz ist. Nur im verfälschten oder gemischten Stande

läuft es gleich schwarzbraun an. So straft hier die reine

Natur , eins Feindinn alles Truges und alles Unnatürli¬

chen mit sichtbaren Farben . Geschminkte Wangen kommen

schwarz zurück, unechte Metalle uns falsche Perlen laufen

an ; wenn nur auch unechte Gesinnungen und böse Nei¬

gungen mit einem kleinen Brandmahle zurück kehreten ,
wie viele würden sich im Spiegel besser kennen lernen !

Kostet man das Wasser aus diesen Quellen frisch, so

hat es einen säuerlichen , etwas salzigen und wenig ange¬

nehmen weichen Geschmack. Die Bestandtheile desselben

sind : Kohlensaures Gas , hydrothivnsaures Gas , in der

Hydriorhion - Säure aufgelöseter Schwefel , Kochsalz, Wun -

Lersalz , Bittersalz , Selenit , kohlensaure Kalk - und Bit¬

tererde . Die Wärme der verschiedenen Quellen steigt von

22 Graden des reaumur ' schen Wärmemessers bis beynahe

auf den 5o. Wärmegrad . Die mineralische Quelle wird

innerlich und äußerlich gebraucht . Der Kranke trinkt nach

Vorschrift des Arztes vier bis sechs Pfunde dieses Wassers

täglich in gewissen Zwischenräumen , und nach jedem ge-



leerten Becher wird eine Viertel - öder halbe Stunde lang
eine mäßige Bewegung gemacht .

Die Bäder .

Zum äußerlichen Gebrauche dienen die Vollbäder ,
Halbbäder , Fuß/ - Dusch/ - Tropf - und- Dunstbäder .

Alle sicbenzehn Quellen / welche benutzt werden , sind
in Badekeffel aufgefangen , wo man zum Theile gemein- -
schaftlich badet , und es gewahrt von den Gallerie », die
in den meisten großen Bädern angebracht sind, einen ei¬

genen Anblick , auf die Badgäste , von denen oft 60 bis 10c»
auf ein Mahl baden, hinabzublicken , wie sie sich durchkreuzen ,
wie die Stärkeren Lahme und Schwache herumführen , und wie
Alle durch muntere Gespräche und Scherz zurHeitcrkeit des

Geistes beytragen , welche die Genesung des Körpers beförderck
Unter allen Bädern steht an Reinheit , Ergiebigkeit

und Wärme , an Schönheit der Bauart und Einrichtung
das im Jahre rö2i durchaus neu erbaute

Frauen - und Karolinen - Bad

oben an. Von demselben geschieht schon in einer Ur¬

kunde vom Jahre 135 ^ als von einem landessürstlichen
Wildbade Meldung : alle übrigen Bäder sind jüngeren

Ursprungs . Es war nebst dem Neu bade das erste ,
das in den Besitz der Stadtgemeine kam, indem es Fer¬
dinand I. ihr im Jahre 1587 wegen der sieben Jahre vor¬

her durch die Türken erlittene » Verwüstung schenkte.
Im Jahre i683 wurde es abermayls von den Tüc¬

ken zerstört , aber bald wieder hergestellt . Der neue präch¬
tige Bau , welcher über 5ooc>o fl. C. M. kostete, wurde durch

Akzien ausgeführt . Das Gebäude enthält einen 6 Klaf¬
ter langen , eben so hohen und 4 Klafter breiten Badesaal
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mit einem Badekasten , der 90 Personen faßt , bequeme

Aus - und Ankleidezimmer für Männer und Frauen ; zu¬

gleich befinden sich an dieser Quelle vier Stundenbader für

einzelne Personen mit ihren Ankleidegsmächern - Mit diesen

ist durch einen Gang ein Fußbad und das Karolinen - Bad

verbunden .

Gleichen Werth mit diesem hat

Das Josephs - Bad ,

welches sich auch in Rücksicht, der Bauart gut ausnimmt ,

und seit dem Jahre i65o im Besitze der Stadt ist. Im

Jahre i683 ward es von den Türken zerstört , und im

Jahre - 699 wieder hergestellt . Vom Jahre 1766 bis

1799 badeten nur Männer allein und ins besonders Geist¬

liche in diesem Bade ; jetzt werden die Frauen von 7 Uhr-

Morgens an auch in diesem Bade zugelassen Der Bade¬

kasten ist für 60 Personen geräumig , das Badhaus steht

ganz frey , ist tempelförmig gebaut , mit ionischen Säulen ,

mit einer gewölbten Kuppel und geschmackvollen Farads

geziert .
Noch schöner zeichnen ßch die im orientalischen Ge¬

schmacke erbauten

Halbbäder

aus , die auch U rsp run g s b äd e r heißen , weil sie die

nächsten an dem unter dem Parke befindlichen Ursprungs

sind. Sie wurden im Jahre 1796 nach dem Plane des

um die Verschönerung Badens so verdienten Grafen L a m-

berti von der Stadtgemeine an die Stelle der vorher

bestandenen Badehütten errichtet . Sie bestehen aus zwey

Abtheilungen mit Badebehältern , in welchen das Wasser

so hoch steht , daß es einem aufrecht stehenden Menschen



bis an den halben Leib reicht / daher man sie auch sitzend
als Vollbäder benützen kann. Nachmittags wird es so weit
abgelassen / daß es als Fußbad gebraucht werden kann.

Das gleich nebenan befindliche große stattliche Ge¬
bäude der

T h e r e s i e n - B ä d e r ,

wurde im Jahre »768 von der Stadt errichtet , erhielt seit
dem Jahre 1798 seine jetzige geschmackvolle innere Einrich¬
tung / und im Jahr 1800 das Tropfvad und zwey Kabinette
zum Ausruhen nach dem Bade . Hier befinden sich sechs
Bäder , darunter die sogenannten Edelbäder , d. i. Bade¬
kästen von weißem Steine ; Zimmer , deren Wände mit
Marmor , und deren Fußböden mit Tuch bekleidet , und für
die höchsten Badegäste bestimmt sind. Jedes Bad hat
ein eigenes Aus - und Ankleide - Zimmer . Das Badewasser
strömt eins Klafter über dem Boden des Kastens aus
einer metallenen Pipe herab , und kann mittelst eigener
Schläuche , auf den kranken Theil des Körpers besonders
hingeleitet werden , weßwegen sie Dusch - Bäder ge¬
nannt werden - Diese Dusch - Bäder , so wie ein zwey
Klafter hohes Tropfbad in dem einen Badezimmer findet
man bloß in den Theresien - Bädern und in d-emMilitär - Bade.
Diese Bäder sind auch zum Winkergebrauche eingerichtet .

Die unvergeßliche Kaiserinn Maria Theresia hat
im Jahre 1768 tausend Dukaten zur Erbauung dieses Ba¬
des angewiesen , daher es auch den Nahmen der erhabenen
Monarchinn erhalten hat , und es war zum unentgeldlicheii
Gebrauche für kranke und verwundete Offiziere , so wie
da» auch der Stadt gehörige Neubad für Gemeine be¬
stimmt. Unser allergnädigster . Kaiser , Franz ! , hat durch
einen neuen Beweis der Liehe und Achtung für die tapferen
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Landesvsrtheidigsr im I . 1799 das Peters - Bad ge¬

kauft , und zur gleichzeitigen Aufnahme von 3o Offizieren
und 200 Gemeinen einrichten lassen. Die Stadtgemeine

hat 2000 Gulden zu diesem Kaufe beygetragen , und sie
wurde dadurch von der Verbindlichkeit enthoben , das Mili¬

tär in den oben genannten zwey Badern unentgeltlich zu¬

zulassen .

Das Peter sbad ,

oder wie es jetzt heißt , das Militär - Bad , wurde im

Jahre 1626 errichtet , und hat die Eigenheit , daß es ,

wenn es ruhig steht , in einigen Stunden mit einer pfauen -

färbig spielenden Fecrhaut überzogen wird , die beym Ein¬

tritts eines Badenden mit einem Gezische in kleine Stücke

zerreißt .
Es befindet sich dort nebst einem Badekasten , der 5c>

Personen faßt , ein kleiner auf zwey Personen mit einer

Pumps zu einem Dusch- und Tropfbade .
Seine Majestät der Kaiser erkauften dieses Bad im

Jahre 1799 zur Unterkunft und Pflege kranker und ver¬

wundeter Offiziere und Soldaten . Nach geendeten letz¬

ten Kriegen wurde das weit umfassende majestärische Ge¬

bäude — das größte in Baden — auf kaiserliche Kosten

aufgeführt , damit alle badebedürftigen Offiziere und

Soldaten in demselben Wohnung , Pflege und Heilung fin¬

den konnten . Im Jahre 1819 wurde das Prachtgebaude

vollendet . Die Aufschrift ist : et saucia milltl kran -

eisous I. 1819 ( für den kranken und verwunderen Krie¬

ger hatFranz I. im Jahre 1819 dieses Gebäude errichtet ).

Das Herzogs - und AnLonius - Bad .

Der Baderastendes H e r z og s - B a d e s faßt i5o .



und jener des An t o n i u s - B a d es roo Menschen , und
diese beyden sind die größten .

Das Wasser wird von der Hauptquelle des Ursprungs
hierher geleitet , und des Kessel der Herzogbades nimmt
1600 Eimer desselben auf , und er wird täglich zweymahl
abgelassen , und füllt sich durch das zuströmende Wasser
wieder an. Der Badekastsn des Äntonius - Bades ist läng¬
lichrund und faßt uooc» Eimer Wasser . Beyde Bäder sind
Vollbäder , und haben für die Badegäste die Bequemlich¬
keit , daß diese in dem Herzoghofe gleich wohnen konnen-

Die Badestuben sind sehr hoch, geräumig , mit Si¬
tzen , Gallerien , abgesonderten Ankleidezimmern , und an
der obern Decke mit einer zum Ausgange der Badedünsts
bestimmten Oeffnung , die der Laubensprung heißt , verse¬
hen. Sie befinden sich im Herzog Hofe , einem ehmahti -
gen Landsitze der alten Herzoge von Oesterreich , der gleich am
Parke innerhalb der ehemahligen Stadtmauer liegt , und nebst
einer Haus - Kapelle des heiligen Antonius auch Wohnungen
für die Badegäste enthält . DieserHof kam in der Folge an die
Grafen von Lamberg , und wurde nebst der Ucsprungs -
quelle im Jahre 1716 an die Stadt Baden verkauft .

Jenseits des Schwechat - Baches liegt

Das Sauer - Bad ,

so von Georg von Sauer , k. Kammerherrn und
Besitzer der Herrschaft Rauhen stein genannt , der eS
vermuthlich im Jahre 1694 erbaut hat. Von diesem kam
es ( 1601 ) an die Familie Rauhen stein , dann an die
Hofkirchen . Von diesen an einen Herrn vonQu ari ent ,
der österreichischer Gesandter an der Pforte war. Seine
Tochter brachte den Sauerhof als Hcirathsgur an Herrn
von Pi azzani , und als dieser starb ( 1741 ) heirathete
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die Witwe den Freyherr « von Doblhof , welche Familie
noch immer Besitzer des Sauerhofes ist/und denselben im
Jahre 1621 mit großem Ausmünde in seiner jetzigen Größe
und Ausdehnung mit Pracht und Bequemlichkeit für die
Badegäste erbauet hat . Das Gebäude hat eine Länge von
65 Klaftern und an beyden Enden Vorspränge . Das Mit¬
telgebäude zählt 2Z , jeder Vorsprung 7 Fenster neben ein¬
ander . Nebst den Bädern und den sehr bequemen und
g. chchmackvoll eingerichteten Gemächern , den Aus - und Au-

kleidezimmern an denselben , enthält das Wohngebäude im
Erdgeschosse und ersten Stockwerke 70 Zimmer für Bade¬
gäste und 40 für deren Diener , auch zwölf Kaffeh - und

zwey großen Küchen. Stallungen , Wagenschoppen u. dgl.
sind in der nöthigen Anzahl vorhanden . Alle Wohnungen
werden um festgesetzte Preise vermiethet . Für alle Be¬
quemlichkeit der Badegäste ist gesorgt . Jeder gelangt aus
seiner Wohnung durch lichte , ganz geschlossene , vor dem
Luftzugs verwahrte und bey kälterer Witterung geheitzte
Gänge in den herrlichen , tempelartig erbauten Badesaal ,
in welchem das Licht durch eins Glasbedachung von oben
fällt . Bey jeder Witterung , selbst zur Winterszeit kann
jeder , d « im Hause wohnt , das Bad gebrauchen . Für-
alls Bedürfnisse ist gesorgt . In einem Vorsprunge des
Gebäudes ist ein Garkoch , bey welchem man in zwey ge¬
räumigen Speisezimmern und in einem geschmackvoll ver¬
zierten Saale bewirthet wird. Auch ein geräumiges Gast¬
zimmer " für Diener und gemeine Leute befindet sich hier .
Das ganze Gebäude ist vorne durch eine englische Garten -
Anlage vor dem Staube der Vorüberfahreuden geschützt ,
und am Rücken desselben befindet sich ein geräumiger Park
zur angenehmen Bewegung der Badegäste in freyer Lust.
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Das Engelsburg - Bad ,

ist erst seit dem Jahrs 1824 nett und zierlich erbauet , be¬
steht aus einem kleinen niedlichen und freundlichen Gesell¬
schaftsbade und vier einzelnen Stundsnbadern , welche zu
Dusch - und Tcopfbäderii auch eingerichtet sind. Die Quelle
dieses Bades soll erst im Jahre 1755 , folglich gleichzeitig
mit dem Erdbeben entstanden seyn , welches einen großen
Theil von Lissabon zerstörte , und Tausenden der fried¬
lichen Einwohner das Leben kostete. So wirkt nach den
allweisen Gesetzen des Schöpfers eine schreckliche Naturer¬
scheinung , die da zerstört , auf einem andern Orts wohl¬
thätig .

Wo jetzt das Bad ist , war früher ein Weingarten ,
in welchen! 1766 die wohlthätige Quelle , durch daS Erd¬
beben aufgeregt , entsprang . Damahls wurde nur ein
Brunnen ausgemauert , um die Quelle als Fußbad zu be¬
nutzen. Im Jahre 1794 wurde erst ein Badgebäude er¬
richtet .

Das Johannis - Bad ,

dem Sauer - Bade gegenüber , wurde im Jahre 1602
sehr verschönert , so daß für alle Bequemlichkeit gesorgt
ist. Die Quelle läuft in den Badskasten so reichlich ,
daß er in 40 Minuten 5 Schuh hoch angefüllt ist , und
i584 Cubik - Schuh Wasser hält . Gleich daran befindet
sich das A rmen - oder Bettle r- B a d in welchem Arme
welche die Badekosten nicht bezahlen können , unentgeld -
lich baden. Aus Wohlthätigkeit gegen diese unglückliche
Menschen - Klasse wird es immer im guten Stande erhal¬
ten , und auf Reinlichkeit und Ordnung gesehen .
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Das H eiligenkreuzer - oder Leopoldsbad ,

jetzt ein Eigenthum der Bürgerschaft , soll schon im zwölf¬
ten Jahrhunderte bestanden haben ; sehr alt ist es gewiß ,
da es im fünfzehnten Jahrhunderte erneuert wurde . Das
Gebäude ist durch vier dorische Säulen geziert , hat einen

geräumigen H. ' fraum , und stellt sich als ein sehr niedli¬

ches Landhaus dar.

Auch das Heiligsnkreuzer - Bad war ehemahls
ein Vollbad , es wurde aber , wie es die Stadtgemeine
an sich gebracht hakte , abgetragen , und zur Abhülfe des Man¬

gels an Stundenbädern planmäßig neu erbaut . Hier hat
sich nun in Zeit von zwey Jahren unter dem Nahmen
des L eo p old s - B a d es ein neues Gebäude erhoben ,
welches im Sommer i8i3 zum allgemeinen Gebrauche er¬

öffnet worden ist , und dessen äußerer Anblick eben so ein¬
ladend erscheint , als ' die innere Vertheilnng geschmackvoll
und bequem ist. Von einem geräumigen Salon in der
Mitte kommt man durch Verbindungs - Gänge zur Rech¬
ten und zur Lücken zu drey und drey abgesonderten , schön
gewölbten Bädern , von denen jedes aus eindm geräumi¬

gen Anilerd - und Badezimmer besteht. Das Wasser wird

jedem Bads aus der daselbst aufsprudelnden Hauptguelle
unmittelbar zugeleitet ; jedes hat gleiche Fülle , gleiche
Wärme , gleiche Reinlichkeit , gleiche Güte .

Das Peregrinus - Bad ,

wurde im Jahre 1798 von der Stadtgemeine vergrößert ,
und' zu einem Vollbads eingerichtet . Es hat seine eigenen
Quellen , erscheint aber im Aeußeren ganz unansehnlich ,
und wird gewöhnlich auch nur als Fußbad gebraucht , wo
es sich immer als sehr heilsam bewährt hat . —-
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Gestalt der Bäder .

Da meine lieben Leser das Wort Bad , Badeka¬

ste !! nennen hören , so wird es für jene , welche nicht

Gelegenheit haben, nach Baden zukommen , nothwendig

seyn, hierüber etwas umständlicher zu sprechen. Unter Bad

stelle man sich ein ziemlich hohes , bald rundes , bald vier¬

eckiges, bald anders gestaltetes Gebäude vor , mit einem

kuppelartigen oder quadrarförmigen Dache , in dessen Mit¬

te eine gedeckte Oeffnung sich befindet , durch welche die

Ausdünstungen des Bades strömen . In der Mitte dieses
, Gebäudes befindet sich ein geräumiges rundes , ovales oder

mehrentheils viereckiges Bassin in der Erde , welches ge¬
wöhnlich mit Bohlen ausgedielt ist. An den Wänden des¬

selben sind Bänke und Sitze angebracht , welche jene
Kranke , die im Bade nicht herumgehen können , oder die
Müden einnehmen . Der Boden des Bassin , den man

auch Bade kästen nennt , ist wie ein Sieb durchlöchert .
Durch diese Löcher steigt die mineralische Quelle immer

empor , und würde das Bassin überfüllen , wenn nicht
durch eine oben angebrachte Roh e dafür gesorgt wäre ,
daß das überflüssige Wasser immer ablaufen kann. Die
Höhe des Wassers wird gewöhnlich auf mittlere Manns¬

größe berechnet ; die kleineren Badenden werden von den

größeren Badegästen im Bade herumgeführt , oder sie
bleiben auf den erhabneren Sitzen .

Oben um den Badekasten herum ist eine Gallerie
angebracht , von wo aus man in denselben hinabsehen kann.
Neben dem Bade sind Zimmer zum Aus - uud Ankleiden
angebracht , welche immer in der gleichen oder höher »
Wärme des Bades geheitzt werden . Von hier führen
zwey gedeckte und unten durch eine Thür geschlossene Treppen



— 12 —

in den Badekasten . Im Nebenzimmer entkleidet sich der
Badende , nimmt die Badekleidung , und steigt auf der einen
Treppe ins Bad hinab , wo er freundlich von der Bade -
gesellschaft empfangen wird ; auf der andern Treppe steigt
man nach dem Bade , welches man gewöhnlich eine Stun¬
de, auch langer gebraucht , in die Ankleidezimmer hinauf .
Ein Bad , wo man gemeinschaftlich badet , nennt man ein
Vollbad . Die meisten Bader sind Vollbäder , und die
abgesonderten Bader , wo einer allein , oder zwey und zwey
abgesondert baden können , reichen für die Zahl jener
Gaste , welche sie verlangten , nicht immer hin.

Der u r s y. r rr ll g.

Sehenswerther aber als alle Bäder ist die Ursprungs -
quclle , die sich in einer Grotte am Fuße des Kalvarien -
Berges befindet. Nebenbei ) ist ein Zelt mit Ruhesitzen ,
wo das mineralische Wasser aus der wärmere Quelle ge¬
schöpft, getrunken wird. Nachmittags von 2 Uhr angefan¬
gen wird der Ursprung den Fremden durch einen Bade -
warter gezeigt . Auf einer Tafel am Eingangs liest man
die Worte : Der leidenden Menschheit gewid¬
mete Wohlthat der Natu r.

Ein düsterer , ss5 Schritte,langer , von der Natur
gewölbter Gange führt in das Innere . Mit heiligem
Schauer steigt man durch mürbe Steine in den Schooß
der Erde , wo die Mutter Natur die heilsame Quelle den
Kranken zumHeils spendet . Bey dem schwankenden Schimmer
des Lichtes , welches nur matt die glänzende Krystallen -
Grotte erleuchtet , erblickt man in dem Boden derselben
einen natürlichen Kessel in dem Felsen mit einem hölzer¬
nen Geländer eingefaßt , ig Schuh tief , von einer Qua¬
drat - Klafter im Umfange und mit Steinen ausgemauert .
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Auf der westlichen Seite / ms sein Wasser bey zwey Klaf¬
ter tief ist, liegt im Grunde die große Quells verborgen ,
aus der das Wasser slcomweise aufschießt . Auf der gegen¬
überstehenden Seite des Kessels steigt ein Felsen herauf ,
und auch aus seinen Spalten springt das Wasser zischend
und Blasen werfend hervor , als würde es durch ein un¬

terirdisches Feuer erhitzt. Vier Röhren leiten unter dem
Boden das Wasser in die Halb - und Th e r e sie n - B ä-
der neben dem Ursprungs , in das Herzogs - und A n-
tonius - Bad (die übrigen Bäder haben eigene Quel¬

len) . Diese verborgene Quelle ist so reichhaltig , daß man
die Menge Wassers , die alle 24 Stunden aus dem Kes¬
sel herausfließt , auf i3,44o Eimer rechnet . Wer erstaunt
nicht über den ungeheuren Reichthum dieser Heilquelle ,
welche nun schon seit Jahrtausenden hier sprudelt , und
Wohlthat hier Armen und Reichen spendet . Wer erken¬
net hierin nicht dankbar die Allmacht des Schöpfers , der
nach den allweisen Gesetzen der Natur in den Eingewei¬
den der Erde diese wohlthätige unversiegbare Heilquelle
schuf; wer rüst nicht in tiefer Ehrfurcht aus : Herr , wie
groß und herrlich sind deine Werke !

Um die Quelle ganz zu überblicken , läßt der Ba¬
dewärter ein Schiffchen von Pappe mit zwey Lichtern ver¬
sehen , auf dem Wasserspiegel im Kessel schwimmen.

So wohlthätig die Quells selbst, so heilsam sind die
Dünste , welche sie unaufhörlich aushauchet ; sie bilden

ein Dunstbad ,

welches verjährte Schaden heilt . Um es mit Bequemlich¬
keit zu genießen , ist ein kleines , mit einem Holzgitter
und mit Stühlen versehenes Behältniß in der Grotte an¬
gebracht . Ehe man sich dahin begibt , bereitet man sich
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nach ärztlicher Anordnung in einem gleich am Eingänge

befindlichen Zimmerchen vor. In dem düstern Gewölbe

des Ursprungs ist es überhaupt so heiß , daß man in

Schweiß gebadet wird- Die warmen Dünste verbreiten

sich durch die Grotte und den ganzen Eingang , sammeln

sich an dem ganzen Gewölbe und den Wänden , und fal¬
len entweder in den so genannten sauren Tropfen

herab , welche alle Farben zerstören , oder sie bleiben hän¬

gen , verhärten (inkrustiren ) , und geben den Wänden

jenen glänzenden Krystallen - Schmuck , aus dem das so

genannte Badne r Salz bereitet wird , welches als

Arzeney bekannt ist.

Der künstliche Bade schlämm zu äußerlichem Ge¬

brauchs wird in einer mit Pfosten belegten Grube am

Eingänge des oben erwähnten Zimmerchens bereitet , in¬

dem man Thonerde in das daselbst aus den Tropfen sich

sammelnde Badewaffer hineinwirft , und sie mit Schwefel¬

säure sich sättigen läßt .

Seit einem Jahrtausende strömt diese Quelle in glei¬

cher Fülle ; seit dem Erdbeben im Jahre 1768 fließt sie

noch reichlicher , indem das Wasser von dieser Zeit an um

einen ganzen Schuh höher gestiegen ist - und so wohl an

Wärme als am Schwefelgeruch zugenommen hat . Auch

das letzte Erdbeben zu Neapel am 26. Julius a8o5 ,

während dem die Quelle von Karlsbad in Böhmen

acht Stunden lang ausblieb , wurde hier verspürt , ohne

den geringsten Schaden zu machen. Im Jahre 1764

schien die Grotte über dem Kessel, die damahls sehr nie¬

der und eng war, einstürzen zu »vollen , wurde aber durch

Veranstaltung des damahligen Stadtrichters Johann

Gruß mann erhöht , und mit einem künstlichen Stein¬

gewölbe ausgespannt . Zum Andenken liefet man über



der Grotte in einen Stein gehauen die Inschrift : Joh .
Grußmann , Stadtrichter und Bau - Direktor .

Alter der Stadt Baden .

Bey dieser Wiederherstellung der Grotte und auch bey
Abgrabung des davon hervorspringenden Hügelfußes im
Jahr ; 1796 hat man Bruchstücke von alten Mauern , ferner
einen kleinen Fußboden von Ziegelplatten , die in der Mitte
hohl lagen , endlich Ziegel mit römischen Inschriften selbst
gefunden . Von letzter » hat man als Seltenheit zwey im
Vorgemache der Ursprungsbader eingemauert , sie haben die
Inschrift : 1. 0^10 XIV. ttsmins , Nsrtinna , Viotrix .
und I . SA10 X. elsmins , kia , kiäsliz . Aus diesen In¬
schriften wollte man schließen , daß die Römer schon diese
Bader benutzten , und daß dieser Fußboden zu einem römi¬
schen Dunstbade gehört habe. Aber aus diesen Ziegeln laßt
sich nichts anders bewesien , als daß sich Abtheilungen der
XIV. und X. römischen Legion in dieser Gegend , als an
dem Eingänge eines wichtigen Gebirgspasses in einem ver¬
schanzten Lager befunden haben , und daß nach dessen Ver¬
fall , vielleicht einige hundert Jahre darnach , Ziegel davon
zu einem Gebäude , nahe am Ursprünge verwendet worden
seyn durften . Aehnliche Ziegel hat man in Wien bey vie¬
len Häusern gefunden , aber niemand hat noch hieraus den
römischen Ursprung dieser Stadt herleiten wollen .

Dessen ungeachtet ist Baden sehr alt , und hat sei¬
ne » Nahmen ohne Zweifel von den heilsamen Bädern
bekommen ; wann aber und wie diese zuerst gebraucht
worden sind , ist nicht bekannt . Die ältesten Urkunden
von der Bewohntheit der Gegend von Baden gehen
nicht über das Jahr 1070 hinauf , wo ein Poppo , Be¬
sitzer der Beste Rohr , in einer Urkunde von Melk vor-



kommt. Diese Beste stand bey dem kleinen Dorfe Rohr

nächst Baden , wurde aber vermuthlich im röten Jahr¬

hunderte bis auf den Grund zerstört . Die Besitzer dieser

Beste sollen nun alle in der Badner Pfarrkirche begraben
worden seyn , woraus dann folgte , daß Baden noch

alter als diese Beste sey.
In Rücksicht des Alters dieser Kirche weiß man nur ,

daß sie im Jahrs rn3 eine Filial - Kirche der Haupt¬

pfarre zu Traiskirchen gewesen und mit derselben

dem Gorteshause zu Melk vom Markgrafen Leopold

dem Heiligen geschenkt worden sey. Zu einer eigenen

Pfarre scheint sie erst gegen das Ende des i3ten Jahr¬

hunderts erhoben worden zu seyn.
Der Ort selbst , welcher bis Ende des i/sten Jahr¬

hunderts das Eigenthum der um jene Zeit erloschenen

Herren von Baden gewesen zu seyn scheint , war

bis zum Jahre 1480 ein Marktflecken , und wurde erst in

diesem Jahre vom Kaiser Friedrich IH . zu einer lan -

desfürstüchen Stadt erhoben , und mit einem Wappen be¬

schenkt, in dem sich zwey badende Menschen zeigen .
Die Stadt wurde mit Ringmauern umgeben , und ver¬

größerte sich durch Zubau . Die Laudesfürsten , wie Fried¬

rich , Maximilian besuchten Baden öfters und wohn¬

ten in dein Herzoghofe , der bis jetzt diesen Nahmen bey¬

behalten hat . Im Jahre 1629 wurde Baden von den

Türken zerstört , die Einwohner entflohen , oder wurden

als Sklaven fortgeschleppt . Kaum hatte sich die Stadt ,

von milden Gaben der Landesfürsten unterstützt , wieder

erhohlt , als im Jahre r685 die. Muselmänner wieder vor

derselben erschienen , und sie zur Uebergabe aufforderten .
Die Einwohner glaubten den Bedingungen der Türken ,

ergaben sich, wurden aber alle ermordet oder in die Skla -

verey geschleppt .



Im Jahre 1666 war die Stadt wieder bewohnt ,
und der Ruf der Heilbäder brachte sie in Aufnahme . Im
Jahre 1688 war die Erzherzoginn Maria Anto -
nia , im Jahre 1697 Kaiser Leop old I. mit seiner er¬

lauchten Gemahlinn und dem Churfürsten Friedrich Au¬
gust von Sachsen , im Jahr 1699 Kaiser Joseph I.
in Baden , um die Heilquellen zu gebrauchen . Im Jahre
1714 zerstörte eine Feuersbrunst einen Theil der Stadt .
Seit dieser Zeit nahm sie an Verschönerung und Wohl¬
stand bis zum Jahre 1612 zu , wo am 26. Julius 187
Häuser in zwey Stunden ein Raub der Flammen wurden .
Durch die beyspiellose Theilnahme und Wohlthätigkeit aller
Stände im Kaiserstaate wurde der Schaden bald wieder gut
gemacht , und die Häuser stiegen im neuen Glänze aus der
Asche, und ein Jahr darauf stand Baden schöner als je da,
so daß der Stadt kein anderer Badeort den Vorzug mehr
streitig machen kann. Der Besuch ist sehr stark, und steigt in
manchem Jahre auf 2600 Badegäste , ihre Familien und
Diener nicht mitgerechnet .

Die Heilkraft der Bäder hat nun von jeher eine große
Zahl Menschen , selbst aus den entferntesten Gegenden hier¬
her gezogen . Der Gebrauch der Bäder ist nützlich bey allen
Hautkrankheiten , bey Gicht und Rheumatismen , bey Skro -
pheln , Bleichsucht , Würmern , Hämorrhoiden , Nieren - und
Blasensteinen , Anschoppungen und Verhärtungen der Leber,
Milz , Magendrüse , Hypochondrie , Nervenschwäche , Steif¬
heit der Gelenke bey vernarbten Wunden . Innerlich ge¬
braucht verbessert das Badner - Schwefelwasser die Verrich¬
tungen des Magens und der Gedärme , der Leber, Milz
und des Pfortader - Systems u. s. w.

Von Jahr zu Jahr wurde die Stadt verschönert .
Prächtige Pallaste und herrliche Gebäude zur Aufnahme der
Fremden trifft man da an.
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Der Park .

Der niedliche The resien - Park außer der Stadt ,

ist ein herrlicher Versammlungsort der Badegaste und Ein¬

wohner . Im Hintergründe am Fuße des Kalvarien - Ber¬

ges wo die Lang' schen und Alexandrowitsch ' schen Anlagen

sich erheben , ist er mit dem Tempel deS A eskul a p geziert ,
von dem man eine herrliche Aussicht durch die Haupt - Allee ,

und eine dahin führende Straße bis fast mitten in die Stadt

hat . Ein - Gesellschaft edler Badegäste ließ ihn durch eine

Subskription im Jahre 1798 durch den berühmten Hof- Archi¬

tekten Montoyer errichten , durch welchen auch im Jahr

1800 der im Parke sich befindliche orientalische Saal , K i-

os k genannt , gebauet wurde . Zwey und siebzig roth be¬

mahlte Säulen bilden ein offenes Gebäude im orientalischen

Geschmacke , das bloß von oben bedeckt ist , und deren

Gänge gegen die brennenden Sonnenstrahlen und gegen

Regen Zuflucht gewähren . Zwischen den Säulen sind Bänke

zum Sitzen angebracht , und im Mittelpunkte des Kiosk ,

gerade unter der niedlichen Kuppel , durch die eine sanfte

Beleuchtung hineinbricht , ist eine Kredenz aufgeschlagen ,

wo man allerley Erfrischungen und mineralische Wässer zum

vorgeschriebenen Gebrauche haben kann. Ueber den vier

Eingängen stehen in türkischer , deutscher , französischer und

italienischer Sprache : Von einer Gesellschaft dem

Publikum gewidmet . Ein Verein adeliger Badgäste

hat die Kosten zum Baue dieser Halle , 7806 fl. 3o kr. zu¬

sammen getragen , und der damahls anwesende türkische

Gesandte hat den Plan dazu angegeben . Des Mittags , und

Abends bey' einer angenehmen Beleuchtung , werden die Ba¬

degäste durch eine wohlklingende Musik unterhalten . Der

Park ist in den Mittagsstunden am zahlreichsten besucht,
wo alles in den Alleen auf und nieder woget .
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Der Nahme There sien - P a r k selbst muß die Lust¬
wandelnden an zwey erlauchte Kaiserinnen erinnern , welche
Baden sehr begünstigten . Maria Theresia , Großmut¬
ter unsers jetzigen verehrtesten Monarchen , war die Stif -
tcrinn des Gebäudes des Th e r e si e n - B ad e s , und legte
in der Nähe desselben durch Anpflanzungen einiger Bäume
und Lauben den Grund zu diesem anmthigen Schattenplatze ,
der ehemahls der Herzogsweingarten war. Späterhin ( 1792 )
wurde diese Anlage von ihrer würdigen Enkelinn , unserer
verstorbenen Kaiserinn Maria Theresia , zu einem

wirklichen Lustgeholze umgeschaffen und vergrößert . Die

gute Landesmutter selbst sah es noch viele Jahre wachsen
und gedeihen , und konnte sich im Schatten ihrer Schö¬
pfung laben. ^

Aussicht auf dem Kalvarien - Berge .

Dicht hinter dem Tempel desAeskulap eröffnet sich eine
herrliche Anlage , die man aus Dank gegen ihren Begrün¬
der und Eigenthümer die Frs y h errli ch - La ngi sch e
nennt . Der K a l v a r i e n - Be rg ist beynahe die einzige
Stelle in den Umgebungen Badens , welche aus kahlem
Kalk - und Steinboden bestand. Auf diesem Bergabhange
hat die Kunst einen herrlichen englischen Garten angelegt .
Nach allen Richtungen durchkreuzen sich die mit schönem
Laubwerke eingefaßten schlangenförmigen Gange ; da enden
sie sich rn einen anmuthigen Rasenplatz , dort führen sie auf
eine kühn hingeworfene Brücke über eine Tiefe , da ladet
eins Steinhohls in ihre schattige Kühle ein, dort findet man
ein Ruheplätzchen vor einem holländischen oder chinesischen Pa¬
villon , und unterhält sich mit Betrachtung seines seltsamen
eigenthümlichen Baues . Unter diesen Abwechslungen hat
man sich der Spitze des Berges genähert , ehe man noch der
Mühe des ErsteigenS gewahr worden ist.

B 2



Hier Überblicke man die Stadt Baden , welch- durch

die Eleganz der neueren Bauart , durch ihre romantische ,

mitten zwischenHügeln hiugedehnte Lage ungemein anzieht .

Da erhebt sich majestätisch die aus Quader - Steinen er¬

baute Pfarrkirche zum heiligen Stephan . Sie muß

durch die türkischen Verwüstungen sehr gelitten haben , in¬

dem ihr Thurm erst im Jahre ,697 wieder errichtet wurde .

Neben ihr , dem Park zu , stand das alte landesfürstliche

Schloß Haag , das schon im Jahre 1466 als ein Schlupf¬

ort der Räuber , die unter der Regierung Friedrich III -'

Oesterreich verheerten , zerstört wurde . Noch heißt der

Platz , wo es stand , auf der Burg . Ein großes Gebäude ,

die Nedoute , macht gegen den Park zu eine schone Fronte .

Weiter hin überblickt man die Niederungen des Bad -

ner - Pfaffstätter und Anninger - Berges , welche

zum Theile vom Herzog Karl von Lothringen vor

mehr alS hundert Jahren mit Burgunder - Reben bepflanzt ,

wurden , und nun herrlichen Wein tragen . Den Schluß

macht die Eichkugel (Eichkogel ) , die sich gegen N e u-

d orf , dem Landguts des Erzbischof von Wien , das schon

im Jahre n2o bekannt war , und gegen den landesfürstli -

chen Markt G ump 0 ld s ki r che n hinabdehnr , und in deren

Innerem die Anwohner bey Gewittern Wasser. brausen Hören,

welches einen großen Wasserbehälter im Berge vermuthen läßt .

An diesen Niederungen liegt zuerst Pfaffstätten ,

dessen rother Wein dem Burgunder ähnlich ist ; weiter

hin der 900 Jahre alte landesfürstliche Markt Gum¬

polt , skirchen , dessen schäumender Wein dem Cham¬

pagner ähnelt : in einer mäßigen Entfernung sieht man

endlich das kleine , ganz mit Mauern umfangene Tha¬

lern , bekannt wegen seiner großen Weinpresse . Es gehört

schon seit 1142 dem Stifte Heiligen kreuz , und die¬

ses hat mit dem Stifte Melk ringsherum den Zehcnd



von den Weinbergen . Einsam endlich steht oben auf der
Eichkugel der Schuberts Hof.

In Pfaffstätten , Traiskirchen und Tribus -
winkel bereitet man öfters einen vortrefflichen Oester¬
reichs - Ausbruchmein . Man laßt nähmlich in guten Wein -
jahren die Trauben bis Ostern auf dem Dachboden hangen ,
wodurch sie ihre wässerigen Theile verlieren . Dann wer¬
den sie gepreßt , und geben dann zwar kaum den zehnten
Theil , aber einen vortrefflichen Ausbruch .

Südöstlich und mehr gegen den Mittelpunkt der Aus¬
sicht zieht sich das stark bewohnte Ufer des Badner -
Mühlbachss hin. Da liegen zuerst die Dörfer Brei¬
ten und Rohr , Baden gegenüber , am rechten Ufer
des Baches ; sie scheinen Vorstädte von Baden zu seyn.
Dann folgt Leesdorf , dessen schönes , mit einem Tei¬
che umgebenes Schloß , von einem viereckigen stumpfen
Thurme beschattet , schon im iZten Jahrhunderte einem
edlen Geschlechte seinen Nahmen gab , darauf an verschie¬
dene Besitzer , endlich im Jahre 1617 durch Kauf an das
Stift Melk als Eigenthum kam. In dem Schloßgarten
trifft man alle Gattungen Früchte bis zu einem hohen

' Grade an Geschmack und Schönheit veredelt an.
Dieser im In - und Auslande merkwürdige Obstgar¬

ten , mit seiner reichen Baumschule , der von II . Maje¬
stäten dem Kaiser und der Kaiserinn und Höchstderselben er¬
lauchte » Familie auch von den Erzherzogen k. k. H. H. oft
besucht wurde , ist die Schöpfung meines im September 1826
verstorbenen Freundes RuperrHslm , der unter die ersten
Pomologen gezählt wurde , und bis ins hohe Greisenaltec
nützlich und thätig für die Aufnahme der Oekonomie wirkte .

Unter L ecsd 0 r f liegt Tribu s >v i n kel , schon im
I . ri36 bekannt , wo die Landwirthschaft mit wissenschaft¬
lichem Fleiße getrieben wird. Unter diesem Orte sieht man
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Traiskrrchen , mit einem Fabrikgebäude , welches deut¬

lich in die Augen fallt . Hinter Traiskrrchen liegt M ö l-

lersdorf mit einem großen Gebäude , welches der ehe¬

mahlige Sommerpallast des Herzogs Karl von Lothrin¬

gen war , dem Wien seine Befreyung von den Türken

im Jahre i683 , und die benachbarten Berge ihre Bur¬

gunder - Reben verdanken .

In der Ferne hin erblickt man die Gartengebäude des

kaiserlichen Parkes von Laxen bürg . Die gerade vor den

Augen liegende Fläche ist das Steinfeld , das einst durch

den Durchbruch eines im benachbarten Gebirge befindlichen

Sees mit dieser Menge von Kieseln überschwemmt morden

zu seyn scheint. Unter der Menge der hier zerstreut lie¬

genden Ortschaften erhebt sich Schon au mit seinem herr¬

lichen Garten .
Wie man das Auge rechts auf die Gebirge hinwen¬

det , so liegt Schön au gegenüber das Schloß Kotting -

brunn ; näher herwärts das seit dem ifiten Jahrhunderte

bekannte Schloß VöS lau mit seinem schonen Garten ,

einem beträchtlichen Meierhose und einer ergiebigen Bade -

guslle ; hier liegen Sooß , und der bekannte Kahl en¬

de rg stehen gleich neben an seine waldigen Rücken ,

auf dem sich die Ruinen von Rauhe neck erheben . Ihm

gegenüber liegt der Mitterb erg , und beyde bilden das

herrliche Thal Sa n kt - H e le n a. Überhaupt hat Ba¬

den die reitzendstrn Umgebungen , durch welche die Frem¬

den eben so, wie durch die Heilquellen hingezogen werden .

WohlthätigkeitsanstalLen .

Steigt man wieder in die Stadt hinab , so erfreut

sich der Menschenfreund über die wohlthätigen Anstalten ,

die auch den Aennsteu an den heilsamen Bädern Theil

nehmen lassen. Der ehemahlige sehr alte Maria - Zel -



S. Z

lsr - oder sogenannte Mönchshof nimmt arme Krank «

unentgeldlich auf. Seine Majestät , unser gütigster Lan->

desvater , hat ihn zu diesem wohlthätigen Zwecke von dem

Religionsfonde , dem er nach Auflösung des Stiftes Klein -
Maria - Zell heimgefaüen war , eingelöset , und er führt
jetzt den Nahmen Wohlthätigkeitshaus . In das¬

selbe werden arme , Badbedürfcige unentgeldlich aufgenom¬
men, und bis - zu ihrer Herstellung dort verpflegt . Um die

Wohlthat nach der höchsten Absicht unsers gnädigsten Lan¬
desvater über mehrere Arme, die in den Heilquellen Badens
Hülfe suchen, zu verbreiten , wurde im Jahre 1826 auf
Veranstaltung Seiner Exzellenz des N. Oe. . Herrn Re-

gierungS - Präsidenten , A ugustin R eichman n Frey¬
herr « von Hochkirchen das Wohlthätigkeitshaus
durch einen ansehnlichen Bau mit einem Stockwerke so¬
weit vergrößert , daß zu gleicher Zeit bey hundert arme
Badbedürftige in demselben Platz finden.

Den Grundstein zu diesem unser Zeitalter ehren¬
den Baue hat Seine k. k. Hoheit , der Durchlauchtig¬
ste Erzherzog Anton Viktor im Nahmen Sr . k. ki
Majestät , unsers allergnädigsten öandesvaters und in Bey¬
seyn Sr . k. k. Hoheit , des durchlauchtigsten Erzher¬
zogs Ludwig , und des k. k. N. Oe. Herrn Regie -
rungs - Präsidenten am 2g. Julius . 1826 bey großer Feyer -
lichkeit gelegt .

Das Burgerspital ist seit dem Jahre i8oc > für
die Versorgung verarmter Bürger und Bürgerinnen ge¬
stiftet . Die Gesellschaft adeliger Frauen hat erst im
Jahre 1812 das M a r i e n - S p it a l mit gewohnter Ein¬
sicht und Mildthätigkeit für Arme errichtet , welche wah¬
rend der Badezeit erkranken . Der Grundstein zu dem¬
selben wurde von Sr . k. k. Hoheit dem Erzherzog An¬
ton , dem die Stadt Baden ungemein viel Schönes und
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Nützliches zu verdanken hat , gelegt , und im Z. i8rZ
war der Bau geendet . Drey Betten , jedes mit 6000 fl.
sind gestiftet , und über hundert Kranke werden hier jähr¬
lich mit ärztlicher Hülfe und allem Nothwendigen ver¬
sorgt . So suchen gute Menschen die Natur , welche in
den Quellen so wohlthätig wirkt , durch gleiche Wohlthä¬
tigkeit zu unterstützen .

Die Einwohner Badens .

Die Einwohner B adens erwerben sich von jeher durch
ihre gefälligen Sitten und ihren zuvorkommenden Dienst¬
eifer den Beyfall und das Lob der Fremden . Ihr Umgang
mir den gebildetsten Menschen verschiedener Nationen , die
sie fast durch zwey Drictheile des Jahres bey sich beher¬
bergen , macht sie geschmeidig und gewandt , die Bedürf¬
nisse des Einzelnen leicht aufzufassen , und den Wünschen
ihrer Gäste zuvorzukommen .

Die Menge Geldes , welches bey der Anwesenheit so
vieler Fremden während der schönen Jahreszeit in Ba¬
den in Umlauf kommt , hat einen Wohlstand verbreitet ,
und zugleich Betriebsamkeit und Kunstfleiß in die Gewerbe
gebrächt . So sind von alten Zeiten her die Badner -
Müller , Bäcker und Handschuhmacher in so gutem Rufe ,
daß ihre Erzeugnisse selbst in der Hauptstadt gesucht wer¬
den , und sich als Badner - Mehl , Badner - Brot , Bad -
ner - Handschuhe vor andern geltend machen. In den neue¬
ren Zeiten zeichnen sich vornähmlich der hierortige Mes¬
serschmied und Drechsler aus. Nebst diesen hat Baden
seine eigenen Goldarbeiter , Zinngießer , Gürtler , Gelb -
gießer , Schlosser und alle übrigen minder bedeutenden
Gewerbe auszuweisen . Die Handlungsgewölbe sind mit
Allem ausgestattet , was der hierortige Badeort nur im¬
mer fordern kann.
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Besonders wenden die Bewohner Badens alle

Sorge an , die Fremden bequem zu beherbergen . Die

Wohnungen , die sie der Unterkunft ihrer Gäste widmen ,
haben besonders nach der Feuersbrunst durch den Wieder¬
aufbau au Nettigkeit , Bequemlichkeit und selbst an Sicher¬
heit gegen Feuersgefahr ungemein gewonnen . Die Bedie¬

nung in den öffentlichen und Privac - Kostanstalten ist rein¬
lich , zweckmäßig und im Preise nicht übersetzt. Man ist
hier so bequem , daß man die häusliche Gemächlichkeit
kaum vermisset .

Allmählige Verschönerungen Badens .

Baden war noch nicht vor langer Zeit mit alten
Ringmauern und Stadtgräben umgeben , jetzt findet sich
von dem nichts mehr. Die Mauern , ja die finstern Thore
selbst find geschleift , die Stadtgräben oder vielmehr faulen
Sümpfe sind ausgetrocknet , verschüttet und zu einladenden
Spaziergängen umgeschaffen . Eben so erfreulich haben
schon vor dem Brande , und gegenwärtig noch mehr die
Straßen gewonnen . Waren die Häuser ehemahls unan¬
sehnlich, altmodisch , geschmackwidrig , unbequem ; die Gas¬
sen enge , regellos , unsauber , und mit dem beschwerlich¬
sten, noch oben drein ganz vernachlässigten Pflaster verun¬
staltet ; der Hauptplatz durch die Krämerey und Unord¬
nung des Wochenmarkts entstellt ; die Beleuchtung im
höchsten Grade ärmlich und schlecht ; welch' erfreuliches
Gegenbild stellt uns der jetzige Zustand dar ? Die Häuser
im modernen Style mit einem geschmackvollen Aeufieren ;
die regelmäßigen Gaffen , größten Theils erweitert und
geradlinig ; der Hauptplatz durch Verlegung des Wochen -
marktes in die Vorstadt frey und reinlich ; das Straßen -
pflaster eben und bequem ; eine hinlängliche Anzahl wohl-
angebrachter Laternen erhellt in jeder Gaffe der innerqn
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Stadt , selbst in einem Theile der Vorstädte und im Park
dle Wege ; und Ordnung und Sicherheit sind durch eins
Polizeywache sorgfältigst aufrecht erhalten .

Herrliche Palläste und Landhäuser der Großesi Wiens
zieren die Stadt . Unter diesen zeichnet sich jener Sr .
kaiserlichen Hoheit des Erzherzog Antons , des erhabenen
großmüthigen Gönners dieser Stadt , die Pallaste Sr .
Durchlaucht des Fürsten von Metternich , des Grafen
Almasy , schon bey dem Eintritts in die Stadt,,in der
Wienergasse aus . Der Hauptplatz ist durchaus mit
herrlichen Gebäuden , auch mit dem Rathhause geziert .
Eines der ansehnlichsten auf demselben ist das geschmack¬
voll eingerichtete und zahlreich besuchte Oasino - Gebäude
mit seinen zwey sehr großen Sälen , in welchem Balls
gehalten werden . Fünfzig Wohnzimmer sind für die Auf¬
nahme der Fremden hier eingerichtet , für welche durch gute
Bewirthung in den Speise - Sälen und in dem Kaffeh-
Hause gesorgt ist. In jeder Gaffe gewahrt man schöne
neu erbaute , Häuser .

Aus dem Schutts eines vormahligen äußerst mittel¬
mäßigen Theatergebäudes hat sich kurz vor dem Brande
der Stadt ein neues geschmackvolles Schauspielhaus erhoben ,
und ist von der nahen Flammenwuth glücklich gerettet wor¬
den. Wie das ganze Gebäude , so zeichnet sich die innere
Einrichtung desselben durch Zierlichkeit und Geschmack vor¬
trefflich aus .

U n L e r h a l L u n g s ö r Le r.

An das Theater schließt sich das schöne Redouten - Ge¬
bäude an. Hier findet man einen Traiteur und ein Kaffeh -
hans ; hier kann man Eintritt in eine geschlossene Ge¬
sellschaft ( Reunion ) erhalten , wo man sich mit Spiel und
Tanz unterhält ; in einem schönen Saale werden Bälle



und Konzerte gehalten / und von allen Selten ist für das

Vergnügen der zahlreichen Badegäste gesorgt . Im Scheiner -
schen Kaffehhause versammeln sich die Männer um Zeitun¬

gen zu lesen oder durch Billard - Bret - und Kartenspiele
sich zu unterhalten . Die Gasthöfe / besonders jener zum gol-
denenHirschen , dem goldenen Schwan , dem goldenen Löwen,
das Fuchsi' sche Haus und der Sauerhof werden Mittags
und Abends häufig besucht. Auch finden Fremde in diesen
Gasthöfen eins bequeme Unterkunft .

Ihre Majestäten der Kaiser und die Kaiserinn
beglücken fast alle Jahre eine bestimmte Zeit hindurch
Baden mit Ihrer Gegenwart , und die Stadt genießt sogar
das Glück, Sr . kais. Hoheit den Erzherzog A n t o n seit eini¬

ger Zeit zu seinen Hausbesitzern zu zählen. Bey der Anwe¬

senheit Ihrer Majestäten und ihres zahlreichen Gefolges
ist Baden am belebtesten , und an Sonntagen ist der
Weg von Wien dahin mit Wagen bedeckt. Von dem herr¬
lichen Theresien - Parke , in welchem nach dem Ge¬
brauche der Mineral - Bäder besonders die Stunden von
eilf bis ein Uhr Mittags angenehm zugebracht werden , wo
sich Bekannte den Morgengruß biethen , wo die neu
angekommenen Fremden ihre Freunde suchen , von die¬

sem anmuthigen Unterhaltungsorte , wo alles hinströmt ,
was Lust hat zu sehen und gesehen zu werden , war schon
oben die Rede.

Wandeln wir nun gegen das zauberische Helenen -
Thal .

Auf dem Wege in dasselbe stellt sich dem Auge das

Schloß

W e i l b u r g.

in aller seiner Pracht und Herrlichkeit dar. Es ist die
Sommer - Residenz Seiner kaiserlichen Hoheit des Erz-
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Herzogs Karl und Seiner durchlauchtigsten Familie . Un¬

ser geschätzter Baumeister Korn Häusel hat den Plan

zu diesem großartigen Prachtgebäude entworfen und glück¬
lich ausgeführt . Am 16. September 1820 wurde der

Grundstein zu demselben gelegt , und im Jahre 182Z

war es so glücklich vollendet , daß es von den hohen Herr¬

schaften schon bezogen werden konnte. Große Schwierig¬
keiten waren zu überwinden . Es mußte an der linken

Seite und rückwärts ein Berg abgegraben , auf der andern
Seite das Erdreich drey Klafter hoch angeführt werden .

Die Hauptfronte des Schlosses bildet ein zwey Stock¬
werke hoheS Gebäude . Von dem Mittelgebäude , in wel¬

chem des Erzherzogs und seiner erlauchten Gemahlinn k.

k. Hoheiten wohnen , laufen links und rechts Seitenflügel
aus , hier sind die Wohnungen der erzherzoglichen Familie
und der Hof - Kavaliere . An jedem Ende dieser Seiten¬

flügel sind Pavillons , welche durch Höfe , in Form eines

Halbzirkels verbunden sind. Die vier Pavillons sind
von der Dienerschaft bewohnt , und haben im Erdgeschosse

ihre Küchen und Gemächer . In den halbrunden Höfen

befinden sich die Ställe für 5r Pferds .
Betrachtet man das Schloß rückwärts , gegen den

Berg Lindkogel , so erscheint es um ein Stockwerk niede¬

rer. Hier ist auch die Zufahrt zu dem Schlosse , und

man gelangt in den 372 Schuh langen und n3 Schuh
breiten Hof, in dessen Mitte sich ein Springbrunnen befin¬
det. Das Wasser wird in eisernen Röhren isioo Klaf¬
ter weit aus dem Kaltenberge dahin geleitet . Die in¬

nere Einrichtung des Schlosses überbiethet alles an Pracht ,

Glanz und Bequemlichkeit . Die Dächer sind von Kupfer
und mit Blitzableitern versehen ; und durch große Wasser¬

behälter auf dem Dachboden , in welche sich das Wasser
von den Wasserleitungen ergießt , ist für jede Feuersge -
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fahr gesorgt . Eine herrliche auf Kosten des Erzherzogs
erbaute Straße , welche bey der Nacht beleuchtet wird ,
führt von der Stadt nach dem Schlosse , und von da in
das

Helenen - Thal ,

in dessen Hintergründe ein majestätisches Felsenthor das¬

selbe von den tiefern Waldschlnchten scheidet. Durch die¬
ses Thor dringt das Flüßchen Schwechat herein , über

welche die schöne Antons - B rücke , führt . Diese nied¬
liche Bohlenbrücks ließ Sr . kaiserl . Hoheit , Erzherzog
Anton im Jahre i8r3 durch den Baumeister Egger
errichten . Da » Flüßchen sammelt ihre rauschenden Wellen
in einem klaren Bassin - Spiegel , den dichte Gebüsche
umschatten . Dieser Platz führt mit Recht den Nahmen der
Klause , denn hier sammeln sich die einsamen Waller , die
sich den lärmenden Unterhaltungen in dem bevölkerten B a-
den auf einige Stunden entziehen , um auszuruhen in fried¬
licher Betrachtung der herrlichen Natur . Vorwärts von
dieser Klause dehnen sich die Felsenwände in mahlerischen
Gruppen weiter auseinander , der Thalweg gewinnt brei¬
teren Raum , die Schwechat wälzt sich im geräumigeren
Bette , von der Sonne beschienen. Von jenen Felsen
schauen in den Ruinen der Schlösser Rauhen stein .
Scharfe neck und Rauheneck Denkmahle einer lan¬
gen aber düstern Vergangenheit herab , in welcher der
himmlische Friede dieses Thales Lurch blutige Ritterfehden ,
durch Raub und Mord gestört wurde .

Jetzt ist der Druck der Zeiten vergessen , und der
Anblick dieser Ruinen ergeht um so mehr , wenn man das
Thal zwischen ihnen , was oft von Menschenblut rauchte ,
mit dem bunten Gemische fröhlicher Menschen gefüllt sieht ,
die zu Fuß , zu Pferd , in Wagen uns umgeben ; wenn
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statt des Waffengeklirrs lieblicher Gesang und die Töne

musikalischer Instrumente unser Ohr entzücken ; wenn wir

diese , einst so scharf von einander gesonderten , so streng

gegen einander bewachten Burgen durch die Hand der

Kunst in die schönsten Spaziergänge verwandelt sehen.

Auch hier haben wieder die Reichen Oesterreichs mit

der ihnen eigenen Liberalität ihr Scherflein beygetragen ,

um das Vergnügen/Anderer zu vermehren . Alle diese An¬

lagen sind für Jedermanns Genuß gemacht , und würden

sie nicht nach dem Nahmen der Edcln genannt , welche die

Kosten der Anlage dem Publikum zum Opfer brachten ,

so wüßte man gar nicht , wem man den stillen Dank da¬

für zollen sollte.
Auf der sogenannten Haus wiese , welche mit den

schönsten Baumgruppen umgeben , und durch die hohe Li¬

beralität des Erzherzogs Anton mir zahlreichen Blumen

und Gesträuchen geziert ist, versammelt sich die schotte Welt

am Abende. Ein im Jahre 1621 von Sr . k. k. Hoheit

dem Erzherzog Anton erbauter Kios ' k schützet vor

Regen .
Die gräflich A l ex an d r 0 w i tsch e Partie leitet zu

der Beste Rauh ei, stein empor ; mit ihr steht die von

Schönfeld ' sche und gräflich Zichysche Anlage in

paffender Verbindung .
Ihre k. k. Hoheiten die Erzherzoge Anton und Ru¬

del p h unterstützten auf das huldvollste alle neuen Anla¬

gen, und wirkten großmüthig zu den Verschönerungen die¬

ses Thales mit. Unter reihenden Abwechslungen von Ruhe -

und Aussichtsvunkten schlängelt sich, auf Veranstaltung
des Grafen Franz Palfy , durch den waldigen Berg¬

abhang ein bequemer Weg zu den Ueberbleibseln der al¬

ten Beste Scharfe neck und zum höchsten jener Ruinen ,

dem alten Schlöffe Rauh ene^ck. Hinter demselben führt
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ein von dem Grafen P a lsy angelegter Weg zu der Kö¬
nigshöhle , und von dieser Grolle in den Waldgraben ,
und in dasHelenen - Thal . Zuletzt darf auch dieJäger -
sche Promenade nicht mit Stillschweigen Übergängen wer¬
den , welche gleich am Eingänge des Thals den Weg zu
einer artigen Einsiedeley bahnet .

An einem so bevölkerten Sammelplätze der fröhlichen
Welt , wie dieses Helenen - Thal ist , ist auch für La¬
bung nach dem langen Spazisrgange gesorgt . Man trifft
außer einem gut eingerichteten Kaffehhause , wo man
sich mit Milch , Brot , Obst , Packwerk , Kaffeh und er¬
frischenden Getränken bedienen lassen kann ; selbst eine ei-
gends eingerichtete Traireur - Anstalt an , in welcher die
Gesellschaft unter den schattigen Baumgruppen eines Gar¬
tens zu Mittags um festgesetzte Preise speisen kann ,
und zu jeder Stunde mit Speisen und schicklichen Ge¬
tränken bewirthet wird. Von dem H e l e n e n- TH a le selbst
führen gut erhaltene Wege zu dem Wasserfalle und auf
die Heiligenkreuzer - Wiese , wo eine Grotte zur Ruhe
einladet . Verfolgt man den Fußweg durch dieses roman¬
tische Thal weiter , so gelangt man zu den Krain er Hüt¬
ten , zu den zerstreut liegenden Wohnungen einiger Holz¬
hauer , deren erste Bewohner aus Krain gekommen wa¬
ren. Ruhebänke unter reich mit Früchten beladenen Obst-
bäumen laden den müden Wanderer ein , und für länd¬
liche Bewirthung ist auch hier gesorgt .

Der Weg nach Heiligenkreuz .
Von dem herrlichen Helenen - Thale wird eben jetzt

durch die wohlwollenden Bemühungen des N. Oe. Regie -
rungsraihes und Kreishauptmanns im V. U. W. W.
Freyherr » v. Wald statten und unter Leitung dieses
k. k. Kreisamtes ein bequemer Fahrweg nach dem in ro-
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aebahnet . Der mächtige Felsen an der Antons brücke ,

der Urth elfte in und ein anderer , der Burg stall ,

der Krainerhütte gegenüber , machten bisher durch

ihre steilen Abdachungen den Weg unbequem , oft auch ge¬

fährlich . Jetzt wird der Weg so gebahnt , daß er eben

fortlauft , der Urthelstein ist durchgearbeitet , der

Burgstall wird umgangen . Wie das Thor in Salz¬

burg ist der Urth elste in schon jetzt in einer Strecke

von 32 Klaftern durchgebrochen , und bildet ein Felsenge¬

wölbe , durch welches die Straße führt . Von hier lauft

sie am linken Ufer des Baches in der Ebene fort , und

zieht sich an der Berglehne des Burgstalls im Thale

bis nach Heiligenkreuz fort . Durch diese bequeme

Verbindungsstraße kann man in dem Zeitraum von kaum

mehr als einer Stunde vvm Hel e n en - Th a l e nach

Hei lig e n kr e uz kommen, den Rückweg durch die einer

Schwsizergegend ähnliche Brühl nach Mödling und

von da nach Baden nehmen , wo man in einem Nach¬

mittage die schönsten Gegenden in der Umgebung der

Hauptstadt durchwandert hat.

Diese neue Straße ist durch freywillig unterzeichnete

Beyträge zu Stande gekommen , und liefert einen neuen

Beweis von dem Gemeinsinne bey allen Ständen im öster¬

reichischen Kaiserstaate , wenn etwas Nützliches unternom¬

men und ausgeführt werden soll.

Garten in Gutenbrunn .

So wie in dem Innern der Stadt Baden und in

ihrem eigenthümlichen Gebiethe jedes Jahr der neueren

Zeit Verschönerungen an Verschönerungen gereihet hat ,

um den Badegästen den Aufenthalt ganz bequem und an¬

genehm zu machen , so sind die Besitzer der nächsten Ort -
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schastsn gleichsam in den schönen Bund getreten / um das

Ihrige zur Vervollkommnung von Ba d e n s Umgebungen
und zur Annehmlichkeit des dortigen Aufenthaltes beyzu¬
tragen . So steht an dem nächstgelegenen Gutenbrunn
der Garten Jedermann offen. Nicht leicht kann man sich
einen -höheren Genuß denken. Während das Ohr mit dem

harmonischen Gesänge der Vogel ergeht wird / athmet
man die Lust ein / die von den Wohlgerüchen der man¬

nigfaltigen Blumen gewürzt wird / und das Auge ruht
mit Wohlgefallen auf der weisen Verwendung des Gar¬
tenraumes . Kein Fleckchen liegt unbenutzt ; zwischen den

Reihen zahlreicher Obstbäume stehen im üppigen Wuchst
alle Arten von Gemüse .

Die Schwechat bewässert den Garten in zwey Ar¬
men und im Hintergründe erblickt man das artige / in
neuern Zeiten entstandene Wohngebaude mit einer öffent¬
lichen Kapelle / einer kleinen Orangerie / und einem Bade
mit eigener Quelle .

Garten in Weikersdorf .

Eine lange Linden - Allee führt nach dem Freyherrlich
D o b b lh o s' sche n Schloßgarten in Weikersdorf .
Im Meierhofe des Schlosses / das seit beyläufig zweyhun -
dert Jahren der neue Wohnsitz der Herrschaft Rauhen¬
stein st at t des Bergschlosses , ist/wird man mitKaffeh und
köstlicher Milch bedient ; im Freyen des Hofes sitzen die

Gesellschaften an Tischen vertheilt / oder drängen sich/ wenn
ein gäher Regenguß kommt , in das enge , ländliche Zim¬
mer des Meiers zusammen .

Der Garten selbst wird durch seine Größe , durch das
Gemisch der mannigfaltigsten Bäume und durch die Ver -

mengung ungekünstelter Schattengänge mit- steifen Alleen ,
Zwerg - Obstbäumen und freyen Terrassen anziehend .

V. Bd. C
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Blumenflur . Der Garten selbst hat lange und schattige

Laubengänge und ist mit Vasen und Bildsäulen geziert .
Die Gegend um den herrlichen fischreichen Teich gemährt
eine lebensvolle Aussicht auf die benachbarten Berge , de¬

ren Rebenhügel und Schattenhaine mit dem Garien selbst
nur ein ununterbrochen fortlaufendes Ganzes zu bildest

scheinen.

Badens entferntere Umgebungen .

In dem edlen Sinne , das Vergnügen der Badegäste

zu erhöhen , ließ der verstorbene Graf Moritz von Fries

auf eigene Kosten eine bequeme Straße nach seinem schö¬

nen Schlosse Vöslau bauen , und erleichterte ihnen da¬

durch den Besuch und Genuß des dortigen ungemein rei¬

henden Schloßgartens . Hier ist seit 1622 eine Badean¬

stalt errichtet . Das Badehaus ist niedlich , reinlich und

bequem , und freundliche Anlagen umgeben dasselbe Die

Gräfinn Dietrichstein (gestorben 1826 ) legte in M e r-

kenstein einen lieblichen Park mit seltsamen Gruppen
und einem hübschen Landhause an, welche beyde den Bade¬

gästen offen stehen. Eine mit Obstbäumen bepflanzte
Allee führt bergan zu den Ruinen des alten Schlos¬

ses und in den herrlichen Park . Baron Braun

schuf in unglaublich kurzer Zeit in Schön au einen Gar- '

ten , dessen bewunderungswürdige Anlagen ' , Gebäude ,

Tempel , Brücken , Wasserfälle u. dgl. wohl in der Mo¬

narchie ihres Gleichen suchten. Vieles ist davon zu Grun¬

de gegangen ; doch ist der Garten noch immer sehens -

werth . Die Herrschaft Leesdorf vervollkommnete ihre

Schloßgärten für die Unterhaltung wie für die ökonomische

Nutzbarkeit . Eine besondere Verschönerung erhielt der
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verbundenen Garten .

Kottingbrunn , zwischen Vöslau und Schö -
nau gelegen , hat einen herrlichen Schloßgarten , den der
jetzige Besitzer Herr von Boor mit vielem Geschmacke
jährlich verschönert .

Ein weiterer Ausflug in den herrlichen Park Ss .
Durchlaucht des Fürsten von Tr a u t m a n n s d o rf , nach
Ober - Waltersdorf wird von den Freunden der schönen Na¬
tur nie versäumt . Von Schonau nur durch den Ka»
nal getrennt , liegt der herrliche Garten Sr . kaiserlichen
Hoheit des Erzherzogs Kronprinzen zu Dornau , der von
der Triesting umschlungen und durchschnitten , die herrlichste
Blumenflur , schattige Laubengangs , lachende Grasplätze ,
einen Teich mir Schwanen besetzt und andere herrliche Par¬
tien mit weit umfassenden Aussichten dem Auge darbie¬
thet . Die innere Einrichtung des Schlosses ist von aller
Gattung inländischen Holzes sehr niedlich. Die Meierey
hat das edelste Horn - und Schafvieh . Alles zeigt von dem
guten Geschmacke und der Liberalität des erhabenen Prin - '
zen. Mit Rührung danke ich Höchstdemselben für den
vielseitigen Genuß in diesem herrlichen , wenn auch nicht
zahlreich besuchten Parke , wo ich in der von meinen Berufs¬
arbeiten mir frey gegebenen Zeit täglich einsam oder an der
Seite meines Schulfreundes Eduard Witzig , Pfarrers
in Leobersdorf wandle . Vieles für die Äugend ge¬
dacht und niedergeschrieben habe , und den ich nie ohne ge¬
steigerte Lebens - und Geisteskraft verließ .

So ist Baden von Naturgegenden , Anlagen , Schlös¬
sern und Gärten umgeben , die eigends dazu geschaffen zu
seyn scheinen, das Vergnügen der Fremden , die diesen Kur -
Ort besuchen , zu erhöhen .
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Badens Verbindung mit Wien ^

Was hatBaden endlich für einen Vorzug vor allen

Kur - Oertern in der Monarchie durch die Nähe der Kaiser¬

stadt ? Die Verbindung dieser Residenz ist durch tägliche
und stündliche Reisegelsge,theilen , in denen man einzelne

Plätze sehr wohlfeil dingen kann / sorgfältig unterhalten .

Außer einer viersitzigen bedeckten Postkutsche / welche in

den gewöhnlichen Monathen der Bade - Kur täglich einmahl
von Baden nach Wien und wieder zurück geht / finden

sich in den Gasthöfen Micthkutschcn , welche für jede Stunde

des Tages bedungen werden können. Eine regelmäßige Zeit

täglicher Abfahrt , gleich der Postkutsche , beobachten die

so genannten Stellsuhren , die an bestimmten Orten , zu
Wien und zu Baden , ihre Plätze vertheilen , und auch
die geräumigen Gesellschaftswagen . Mehrerö so genannte Zei -

selwagen , deren jeder i2 Personen saßt , fahren Morgens
und Nachmittags zu bestimmten Stunden von Wien und

Baden ab. Die Badner Fiaker sind in den Sommermo¬

nathen in beständigem Verkehre mit der Hauptstadt . Vor

der Linie Wiens stehen immer mehrere Wägen bereit , die,
wie ein Wagen besetzt ist , zu jeder Stunde nach Baden

abfahren . Diese Reise wird auf einer schön geebneten
Straße in drey Stunden bequem zurück gelegt , und eig¬
net sich zu den angenehmsten Lustpanien , die sich in Wiens

Umgebungen machen lassen.



Sonderbare Belohnung .

In Konstantinopel gerieth das Haus eines griechischen
Dollmetschers in Brand . Mit Hülfe eines Janitscharen
rettete er den größten Theil seiner Schatze und seiner Habe .
Ein Kind in der Wiege aber wurde vergessen ; man konnte
nicht mehr hineingehen , denn alles stand in Flammen . Der
unglückliche Vater hielt es schon für verloren , und jammerte -
Da forderte er seinen treuen und gut abgerichteten großen
Haushund durch ein öfteres ^ . xxort « auf , sich zur
Rettung des Kindes in das Haus zu wagen. Der Hund
gehorchte , mit Blitzesschnelle stürzte er sich in das Haus ,
und brachte das Kind, an den Windeln im Rachen haltend ,
zu den Füßen seines Herrn .

Wurde man wohl errathen , welche Belohnung die¬
sem großmüthigen Thiere zu Theil ward ? Der Dollmetscher
todtste es mit eigner Hand , und verzehrte es mit seiner
Familie bey einem großen Gastmahle , das er ihm zu Ehren
gab , indem er sagte : „ Der Hund ist zu edel , als daß er
einst eine Speise der Würmer werde ; er soll sich mit dem
Blute der Metischen vermischen , die dadurch großmüthiger ,
gefühlvoller und dienstfertiger werden müssen ? ^

Billigen meine jungen Leser diese That des Dollmet¬
schers ? Was würden Sie an meiner grelle gethan haben ?
Wie hatte er den Hund auf eine ihm angenehmere Weise
belohnen können ? WaS that der Reisende , dem der Hund
seines Führers auf einem Bergabhange das Leben gerettet
hatte ?



An meine Mutter .

Dieß Herz , verschmäh es nicht !
Kennt , Mutter , seine Pflicht .
Vernimm von deinem Sohne

Für deine Müh zum Lohne
Diesen Wunsch.

Es tönt im bangen Ton
Dir heißer Dank zum Löhn ,
Dir Guten ! die mir Kinde

So willig und geschwinde
Immer halfst .

O könnt' ich Mutter doch
In meinem Leben noch

Dich dankbar je beglücken ,
O Himmel , welch Entzücken

Wär es mir !

Für All ' , was ich genoß
O Mutter , kann ich bloß ,

Gebrochne Wünsche sagen.
Die Schulden abzutragen

Kann kein Kind »

Du trugst es einst dieß Herz ,
Das dankbar himmelwärts
Für dich sich oft erhoben .
Gib ihm die Zeit — und Proben

Gibt es dir.

( Brandler . )
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B aumö h l .

Unser gewöhnliches Tafelöhl liefert uns der Oehlbaum .
Er wachst nur in warme, ^Ländern , wie in Italien und im

südlichen Frankreich . Bey uns hält dieser Baum nur in

Gewächshäusern den Winter aus , und bringt selten Früchte .
Er hat mit dem Kernel - Kirschbaume die meiste Ähnlich¬

keit , nur sind seine Blätter immer grün , und die von dem

gemeinen Oehlbaume den Weidenblättern ähnlich. Sein

Holz ist vortrefflich und die Wurzel marmorartig gemasert .
Der Baum hat weiße Blüthen , welche in kleinen

Büscheln hervorkommen . Aus diesen Blüthen erwächst eins

längliche , grüne oder schwarzgrüne Frucht , inwendig mit

einem Kerne , welche O liv e heißt , und bey völliger Reife
die Größe eines Tauben - EyeS erreicht . Die Oliven

haben einen bittern , widerlichen Geschmack, und können roh

nicht genossen werden ; man macht sie aber wie Kapern ein,
und speiset sie als Salat . Doch werden dazu nur die un¬

reifen , abgefallenen und die großen fleischigen genommen ;
aus den kleinern hingegen preßt man das bekannte Bau «ri¬

eh l , welches in den Ländern , wo der Oehlbaum zu
Hause ist , wegen des lieblichen Geschmacks statt der But¬

ter gebraucht wird»

Bereitung des Oehles .

Die Oliven werden zuerst zerquetscht , und dann in

einer Presse gepreßt . Die Güte des Oehles hängt von
der Beschaffenheit und Behandlung der Früchte ab. Das

beste wird aus noch nicht völlig reifen Oliven gezogen ,
und heißt Sommeröhl . Reifere Früchte geben zwar ein

fetteres Oehl , welches aber nicht den angenehmsten Ge-
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schmack hat . Das Oehfl , welches bey dem ersten gelinden
Drucke der Presse herausfließt , ist das schönste und theu¬

erste. Es sieht weiß aus , schmeckt sehr süß , und heißt

Jungfernöhl . Das , was beym zweyten Pressen ge¬
wonnen wird , ist auch noch gutes Oehl ; das schlechteste ist
aber das zuletzt gepreßte , so wie jenes von ganz unreifen

Früchten . Wenn der auf der Presse zurück gebliebene Teig

zuletzt kein Oehl mehr geben will , so begießt man ihn mit

kochendem Wasser , rühret ihn um, und bringt ihn vom

neuen unter die Presse . Das Oehl , welches nun von der

Presse herabfiießt , ist mit Wasser vermischt ; aber wenn es

einige Zeit gestanden hat , so sondert es sich von dem Was¬

ser ab , und sammelt sich auf der Oberfläche desselben , von

welcher man es abnimmt . Dieses ist das schlechteste Oehl ,
und wird nur zum Brennen , und in Seiden - Manufaktu¬
ren verwendet .

Das frisch gepreßte Baumöhl wird anfänglich in den

Gefäßen , in welchen es aufbewahrt wird , fleißig umgerüt -

telt , wodurch es sich besser abklärt , und dann in kühle Kel¬

ler gebracht , weil es sonst leicht ranzig und übelschmeckend
wird . Deßwegen pflegt man auch etwas Salz hinzu zu

geben , welches alles Unlautere mit zu Boden nimmt .

Außerdem mischt man das Oehl auch, um es vor dem Ran¬

zigwerden zu sichern , in einem großen Gefäße zur Hälfte
mit warmen Wasser zusammen rührt diese Mischung stark

um, und läßt sie 48 Stunden ruhig stehen. Wenn dann

das Oehl sich auf der Oberfläche gesammelt hat , so zapft
man durch ein Loch im Boden des Gefäßes , welches vorher
mit einem Spunt vermacht war , daS Wasser ab, mit wel¬

chem zugleich der überflüßige Schleim fortgeführt wird , wel¬

cher das Oehl ranzig macht.
Bey uns hält man das Provencer - Oehl , wel¬

ches auS dem südlichen Frankreich kommt, für das beste und
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feinste . Es ist von gelblicher Farbe und feinem Geschmacke ;
aber selten erhalt man es, rein : denn in und außer Frank¬
reich wird es mit Buchecker - Mohnsamen - und Sonnen¬
blumen - Oehl vermischt. Diese Vermischung entdeckt
man jedoch sehr leicht an den Luftblasen , welche sich beym
Schütteln der Flasche zeigen , in der sich das Oehl befindet ,
welches das reine Oliven - Oehl nicht hervorbringt .

Das Gardseer - Oehl ist auch berühmt , welches in der
Gegend des UsZo fti karrls ( Garda - Sees ) im König¬
reiche Lombardisn gewonnen wird. Im Genuesischen , be¬
sonders in der Gegend von Sc . Rem o, wird ein schönes,
strohgelbes Oehl gepreßt . Korfu und Z a n t e liefern auch
viel feines Oehl , welches einen piguanteu Geschmack daher
hat , daß die Oliven vor dem Auspressen eingesalzen werden .

Der Verbrauch

des Baumohles ist allgemein verbreitet , und es wird aus
den südlichen Ländern sehr häufig nach den nördliche » ver¬
führt . Um es lange gut zu erhalten , muß man es in glä¬
serne Flaschen mit langen Hälfen füllen und an kühlen Or¬
ten aufbewahren . Wie das gute Baumöhl in der Küche
und Haushaltung nützlich verwendet wird, so ist es auch in
der Arzneykunde von Wichtigkeit . ES hüllt , wenn man es
einnimmt , die scharfen Reitze im menschlichen Körper ,
macht die Fasern und Gefäße geschmeidig , es gibt den an¬
gegriffenen Gedärmen einen schützenden Ueberzug , lindert
den Husten und die Steinschmerzen . Besonders aber hat es
die schätzbare Eigenschaft , wenn jemand ätzendes Gift ver¬
schluckt hat , dasselbe im Körper unwirksam zu machen.



Heinrich der Große .

Der König Heinrich kroch auf allen Vieren

Mit seinem Sohn , der auf ihm ritt .

In einem Saal herum . Schnell öffnen sich die Thüren -
Der Abgesandte von Madrit

Trat ins Gemach , und sah ihn gakoppiren .

„ Herr , sind Sie Vater ? " rief der Held mit heiterm
Muth ,

Und lag noch immer auf den Handen .

„ Ja , Sir, " versetzt der Don . „ Gut, " sagte Heinrich ,
»gut ,

So kann ich meinen Zug vollenden . "

Im Kreise feiner Kinder kindlich seyn .
Wird auch den König Vater stets erfreu ' «.

HerzhastigkeiL einiger Frauen in Ungarn .

Die heldenrnüthige Frau in Sigeth .

Der heldenmüthige Graf Zriny vertheidigte im

Jahre i566 mit 25oc> Man » die Festung Sigeth in

Ungarn gegen ein Heer von 160,000 Muselmänner », wel¬

ches der türkische Kaiser Suleym ann selbst anführte . Die
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Festung wurde immer enger eingeschlossen / aber die tapfere

Besatzung ließ den Muth nicht sinken. Um den Feinden

Achtung gegen ihre Tapferkeit einzuflößen / beschloß der

oberste Befehlshaber mit der kleinen Besatzung gegen das

ungeheure Heer der Türken einen Ausfall zu wagen . Er

macht« der Mannschaft dieses sein Vorhaben bekannt ,

munterte sie zur Tapferkeit auf , und verhehlte ihr gar

nicht , daß dieses Unternehmen zwar verwegen zu seyn

scheine; aber die Nothwendigkeit der Umstände sowohl ,

als auch die Treue gegen den ' Landesfürsten und das Va¬

terland von ihnen fordere , daß sie in ihrer verzweifelten

Lage das Aeußerste thäten .
Jeder Soldat wurde durch diese Ermunterung zum

Muth und zur Tapferkeit noch mehr angefeuert , und jeder

schwur , daß er lieber Leben und Blut im Kampfe lassen ,
als wie ein Feiger weichen wollte . Unter den Soldaten

ging einer in seiner wilden Wuth so weil , daß er den un¬

menschlichen Entschluß faßte , seine Gattinn , welche aus

einem adeligen Geschlechte abstammte , jung , schön und

liebenswürdig war , lieber mit eigener Hand zu todten , als

daß sie , wenn die Festung und mit ihr der Gatte fallen

sollte , in die Hände der grausamen Barbaren gerathen

möchte.
Die Frau merkte den widernatürlichen Entschluß des

Mannes , und suchte ihn durch allerley vernünftige und

liebevolle Vorstellungen auf andere Gedanken zu bringen .
Unter andern sagte sie , daß ihr zwar der Gedanke , den

barbarischen Türken in die Hände zu fallen , schrecklicher
als jede TodeSart sey; aber daß ihr der Tod durch die

Hände des Gatten in diesem Augenblicke um so schmerz¬

licher fallen müßte , weil sie ihm als dessen treue Gattinn

nicht in der letzten Todesgefahr folgen könnte , wo sie so

gern den Tod fürs Vaterland stürbe , und also früher
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mit Gewalt von ihm getrennt würde . — „Ich weiß/ '
fuhr sie fort , „ daß ich versprochen habe , dich in keiner
Noth , auch in Lebensgefahr nicht zu verlassen ; ich will da¬
her die treue Gefährtinn aller Gefahren , die dir drohen ,
und auch deines Todes seyn, damit der Tod durch Fein¬
des Hand auch diejenigen nicht trenne , welche das Band
der zärtlichsten Liebe und der eheligen Einsegnung so ge¬
nau im Loben vereinigt hatte . "

Hierauf legte das heroische Weib Mannskleidsr an ,
ward von dem Gatten mit Waffen versehen und zu sei¬
ner Linken gestellt .

Die Thors der Festung wurden geöffnet , die Zug¬
brücke herabgelassen , und so gleich fing der Kampf überaus

heftig und auf beyden Seiten sehr blutig an. Die schöne
Ungarinn , die an Tapferkeit von keinem Manne des sich
wacker schlagenden Heersshaufen übertreffen wurde , sah
ihren Mann , der wie ein grimmiger Löwe Tod und Ver¬
derben um sich her unter den Feinden verbreitete , von
vielen Wunden bedeckt, an ihrer Seite fallen . Aber sein
Tod verminderte ihren Muth nicht , er brachte sie viel¬

mehr in Wuth , und gab ihr neue Kräfte , den Tod ihres
innig geliebten Mannes durch viele Schlachtopfer zu rä¬

chen. Endlich ward auch sie tödlich verwundet , und nach¬
dem sie Schrecken und Verderben unter die wuthschäumen -
den Türken gebracht hatte , gab sie ihren heldenmüthigen
Geist auf dem Schlachtfelde auf .

Die Frauen in Erlau .

Als die Türken im Jahre ->552 die Stadt Erlau in

Ungarn belagerten , thaten sich die Weiber in der Festusig



durch ihren Heldenmuth und durch ihre Unerschrockenhelt
auf eine sehr merkwürdige Art hervor . Sie verfügten sich,
wenn die Feinde stürmten / an die gefährlichsten Oerter , und
trugen ihren Männern , welche die Stadr standhaft auf den
Wällen vertheidigten , siedendes Wasser und ungeheure
Steine zu, um solche den anlaufenden Türken auf die Kopfe
zu werfen .

Zwey heroische Thaten bey dieser Belagerung hat uns die
Geschichte aufbewahrt . Während eines der rasensten Stür¬
me, welche die Türken auf diese Festung anlegten , ward
eine Frau , die einen großen Stein auf dem Kopfe trug ,
um ihn von dem Walle auf die Stürmenden herab zu werfen ,
von einer Kanonenkugel getroffen , die ihr den Kopf wegriß ,
und sie zu den Füßen ihrer Tochter , die neben ihr stand ,
todt hinstreckte . Diese , welche der Anblick ihrer für das Va¬
terland getödtetcn Mutter tief erschütterte , glaubte des Le¬
bens und ihrer heldenmüthigsn Mutter nicht werth zu seyn,
wenn sie ihren Tod nicht rächete. Augenblicklich ergriff sie
den Stein , der noch von dem Blute ihrer Mutter triefrS ,
rannte damit wie rasend auf die Mauer , und warf ihn auf
einen Platz , wo die Feinde am dicksten beysammen waren .

Eine andere Heldenthat ist noch weit merkwürdiger .
Eine Dame aus dieser Sradk stand bey ihrem Schwiege - ,
söhne in eben dem Augenblicke , da er in einem herzhaften Ge¬
fechte auf dem Walle getödtet wurde . Sobald sie ihn todt
zur Erde stürzen sah, wendete sie sich zu ihrer Tochter , die
neben ihr war , kaltblütig , ohne die mindeste Bestürzung
merken zu lassen , und sagte : „ Nun , meine Tochter , du
wirst doch deinem Manns die letzte Ehre erweisen ?" Aber'
diese junge Dame , welche nicht minder beherzt war , als
ihre Mutter , antwortete ohne eine Thräne zu vergießen :
„ Mutter , es ist jetzt weder Zeit zu weinen , noch Leichenbe -
Zangnisse zu halten ; wir müssen bloß an die Gefahr vor dem
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Feinde denken, und den Tod meines Mannes theuer an- ihn

verkaufen ! "
Mit diesen Worten ergriff sie den Säbel ihres gefalle «

„ en Mannes , stürzte auf die Belagerer los , und focht da¬

selbst mit einer Hitze und Tapferkeit , die wenig ihres Glei¬

chen haben. Sie wich auch nicht eher aus der Bresche , durch

welche die Feinde stürmten , bis sie drey derselben unter ih¬

ren gewaltigen Streichen hatte fallen gesehen. Endlich von,

Kampfe ermattet , zog sie sich zurück, die Beerdigung ihreS

Gatten zu veranstalten .

Francesco Serdonato und verschiedene ungari -

che Geschichtschreiber haben angemerkt , daß sehr viele Weiber

aus der belagerten Stadt , wahrend der ganzen Belagerung ,

ohne sich die mindeste Erhohlung zu gönnen , standhaft und

tapfer gefochten haben. Daher sagte der Befehlshaber in ei¬

ner Rede an seine Soldaten , in welcher er sie wegen ihres

Muthes und ihrer Tapferkeit belobte , und zu neuen Krie¬

gesthaten anfeuerte : „Ich brauche euch, tapfere Kriegsman -

ner , gar nicht zuzureden , daß ihr euch gut halten sollet ;

denn selbst die Weiber haben ohne Rücksicht aus die Zärtlich¬

keit ihres Geschlechtes bereits Herz und Muth gezeigt , die

Feinde zurück zu schlagen, und sie haben zu dem Siege ,

den wir erfochten haben , sehr viel beygetragen . "
Man bewundere den Starkmuth und die Seelengroße

der spartanischen Frau , von welcher die Geschichte erzählt ,

haß sie bey der Nachricht von dem Tode ihres Sohnes ,

der aus dem Schlachtfelde , tapfer fechtend gefallen war , ge¬

sagt habe : „Ich habe ihn zur Welt gebracht , damit er im

Kampfe für das Vaterland falle . " Verdienen diese edlen Un¬

garischen Frauen ihr nicht an die Seite gestellt zu werden ?

Nur sind ihre heroischen Thaten nicht so allgemein durch die

Geschichte verbreitet .
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Der

Laubfrosch und die Nachtigall .

( Eine Fabel. )

Ein Laubfrosch saß auf einem Baum ,
Und blies sich auf , und schrie aus voller Kehle .

kühlen Erlenstrauch versteckt sang Philomele
3hr hohes Lied, und merkte jenen kaum.
Allein der grün - Schwätzer schrie .
Als ob es um ein Reich gegolten hatte .
Und zwar , so mahnt' er, um die Wette
Mit Philomelens Melodie .

Am Ende ward die Nachtigall
Des häßlichen Geräusches müde ,
Sie wählte sich zu ihrem Liede
Des fernen Büchleins Wasserfall .

Ey! rief der Frosch mit hohem Muth ,
Und quackte noch einmahl so helle ,
„ Sie fliehet diese schöne Stelle !
Was doch der scheele Neid nicht thut ! "

Der Weise trifft im fernsten Winkel
Sich selbst, und mehr bedarf er nicht.
Die gütige Natur ! sie gab zum Gleichgewicht
Dem Thoren Eigendünkel .
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Warnung für Mütter und Kinderwär¬

terinnen .

r.

Ein Kind spielt am Herde .

Die Gattinn eines Taglöhners in Wien ließ eines
Tages (es war zu Ende Julius i6i - ) / als sie ausging ,
ihr dreyjähriges Kind ganz allein in ihrer Wohnung , und
sperrte die Vorhausthür zu. Das Kind ging in die Küche,
wo eben Wasser im Suppenkvpfe über dem Feuer stand.
Es hatte die Mutter oft gesehen , wie sie die Suppe mit
dem Kochlöffel umrührte . Das wollte es nun auch nach¬
ahmen . Es ergriff ein Holz , steckte es in den Topf , der
am holperigen Herde über dem Feuer stand , fing an um¬

zurühren ; der Topf stürzte um, das siedende Wasser
strömte dem Kinde über den Kopf und den Leib , und
verbrannte es dergestalt , daß es am zweyten Tage dar¬
auf starb. Man stelle sich das Schrecken der Unbesorgten
Mutter vor , als sie nach Hause kam, und ihr Kind so
übel zugerichtet liegen sah. Wie hätte die Mutter dieses
Unglück vermeiden könnent

2.

Ein Kind fallt vom Tische .

Am heiligen Abende vor Weihnachten werden die Kin¬
der gewöhnlich von ihren Aelcern beschenkt, und diese suchen



recht artige Sachen zusammen , um ihren lieben Kleine «
ein überraschendes Vergnügen zu machen.

Der Bediente des Berliner Arztes Formey wär
an diesem Tage im Jahre i6n eben im Nebenzimmer be¬
schäftiget , diese Weihnachtsgeschenke zu ordnen und aufzu¬
putzen , und hatte seine Tochter , die noch nicht fünf Jahr alt
war , auf dem Tischs sitzend, in dem andern Zimmer verlas¬
sen , als er durch die verschlossene Thür einen gewaltigen
Fall und daraufcin jammerlichesAngstgeschreyhörte . Schnell
eilte er herbey , und fand sein liebes Kind am Boden Zei¬
gend , voll Blut und erbärmlich winkelnd .

Das war ein Schrecken für den Vater , der eben be¬
schäftiget war, dem Kinde ein Vergnügen zu bereiten . Aber
noch großer war sein Schmerz , als er die fürchterliche Ver¬
wundung der armen Tochter sah. Auf dem Tische , wo sie
gesessen hatte , war ohne daß es der Vater bemerket hatte ,
ein offenes Federmesser gelegen . Das Kind langte darnach ,
ergriff es , aber in dem nähmlichen Augenblicke hatte es sich
dem Rande des Tisches zn sehr genähert . Sie verlor daS
Gleichgewicht , stürzte so, das offene Messer in der Hand
haltend auf den Boden , und schlitzte sich beym Fallen den
Leib der Länge nach auf , so Laß mau sogar das Zwergfell
sehen konnte .

Schleunig wurde der Arzt gerufen , er mußte den Leib
zunähen , und nur nach langem Bemühen gelang es ihm,
das Blut zu stillen . Das Kind litt unglaubliche Schmer¬
zen , wurde aber endlich doch geheilek . —

Mische doch diese traurige Geschichte zur Warnung
dienen , kleine Kinder nie allein in einem Zimmer , noch viel
weniger auf Tischen, Bänken , Fenstern und neben gefähr¬
lichen Werzeugen zu lassen ! Welche bittere Erinnerung
muß es immer dem guten Manne gewesen seyn , daß er

V. Bd. D



durch eine kleine Sorglosigkeit seinem lieben Kinde so viek

Jammer und Schmerzen verursacht hatte !

3.

Ein Kind spielt mit dem Feuer .

Was für gefährliche Dinge die kleinen Kinder in ih¬

rem unverständigen Muthwillen unternehmen / und wie sehr

man sich hüthen müsse , sie allein zu lassen, beweiset auch

nachfolgende Unglücksgeschichte , die sich am dritten Sonn¬

tage des Advents im Jahre 1611 in Naitschau zugetra¬

gen hatte . Zwey Kinder deS Einwohners Z a u m se il , ei¬

nes drey Jahre und das andere drey Vierteljahr alt , wur¬

den von der Mutter allein im Zimmer gelassen , während

sie mit der Großmutter in den Keller gegangen war , um

die Milchtöpfe dort in Ordnung zu bringen .

Oft hatte der dreyjahrige Knabe gesehen , wie die Mut¬

ter einen brennenden Span unter das Holz auf dem Herde
oder in dem Ofen steckte, und wie dasselbe hell aufbrannte .
Er nahm also ein Stückchen , zündere es im Ofen an , und

hielt es in kindlicher Einfalt unter das Hemdchen des Jüng¬

sten, um zusehen , ob sich dasselbe entzünde , und eben so

hell aufbrenne .
Aber schnell wurde das Hemd ergriffen , und als die

Mutter , die gar nicht lange ausgeblieben war , in die Stube

trat , stand das arme Kind in Feuer . Unterleib und Brust
waren jämmerlich verbrannt , und das Kind litt einen Tag
und eine Nacht lang die fürchterlichsten Schmerzen , von
denen es endlich der Tod erlösete .

Lebenslang wird der schmerzliche Tod dieses unglückli¬
chen Kindes der Mutter vor Augen schweben , und kaum
wird sie sich darüber trösten können .
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Mn Kind verunglückt am Mühlrade .

Man lasse ja nicht kleine Kinder ohne Aufsicht an
gefährlichen verlern verweilen / wo Andere and gewohnter
Vorsicht seltenen Schaden nehme »/ diese aber aus Unver¬
stand und kindlicher Sorglosigkeit oft in Lebensgefahr und
in großes Unglück gerathen . Unbesorgt verirren sie sich da¬
hin/ auch treibt sie die Neugierde , und die größeren Ge¬
schwister können sie oft nicht abhalten , wenn Aeltern und
Wärterinnen nicht bey der Hand sind, die sorgfältig zu
verhüthen suchen , daß die Kleinen an keinen gefährlichen
Platz gelangen .

^zn einer Muhue zu Vasel befanden sich zwey kleine
Kinder im Spatjahre i6n , welche ihre Aeltern , die eben
ein Malter dort hatten , mit sich genommen hatten . Wah¬
rend die Aeltern mir Einfassen des Mehles beschäftigst
waren , schlichen sich die Kinder zum Mühlrade , und lie¬
ßen es an ihrer Hand streifen , welches ihnen einen ange¬
nehmen Zeitvertreib machte. Aber das Rad ergriff den
Hemdärmel des einen Kindes , zog dasselbe mittelst dessel¬
ben mit hinein , und zerquetschte es so jämmerlich - das eS
augenblicklich starb.

Selbst Erwachsene müssen bey Mahlwerken die größte
Vorsicht anwenden . Erst am 28. Oktober 1826 taumelte
ein Töpfer in Leobersdorf V. U. W. W. , vomWeine
betäubt , gegen das Mühlrad , wurde von demselben ergrif¬
fen und jämmerlich am ganzen Leibe zerquetscht , ehe ihm
jemand zu Hülse eilen konnte .

D 2
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Ein Kind beschädigt sich am Feuer .

Im März i8r5 schlich sich das dreyjährige Kind eines

Seidenfarbers in der Vorstadt M. in Wien zu der Feuer¬

ung , mittelst welcher der Farbenkessel geheitzt wird , und

warf Stückchen Holz , welche herum lagen , in das Feuer .

So trieb es einige Zeit unbemerkt das Spiel fort .

Niemand vermißte das Kind. Aber bey dem Spiele hatte

es sich dem Feuer zu sehr genähert , die Flamme ergriff

dessen Kleider , Las Kind erhob ein Angstgeschrey , und als

man ihm zu Hülfe eilte , war es schon am ganzen Leibe

verbrannt , daß es kurze Zeit darauf unter den größten

Schmerzen starb.
Wieder eine Warnung für Mütter , daß sie eine

sorgfältige Aufsicht über ihre Kinder pflegen .

Ehrenerwähnnng .

Joseph Holfeldner hatte zu einer Zeit , wo man

auf dem Lande nur wenige antraf , die Lesen , Schreiben

und Tafelrechnen konnten , sich diese Kenntnisse in der

Schule seines Geburtsortes L a n g e n - E n z er s d o r f er¬

worben , und großen Nutzen davon gezogen . Er war der

Sohn eines sehr armen Winzers , der ihm nichts als die

väterliche Tugend und Rechcschgffenheit mitgeben konnte .

Schon nach vollendeten Schuljahren begab er sich nach



Wien , um dort sein Glück zu suchen , und er hatte es
auch gefunden . Mit seinen Schulkenntniffen , durch Fleiß
und untadelhaftes Benehmen gelang es ihm , eine Anstel¬
lung bey dem Dienstpersonale bey Hofe zu erlangen , und
er stieg von der mindesten Stufe zu der Stelle eines kaiser¬
lichen Kammerheitzers .

Von Jugend auf zur Mäßigkeit und Sparsamkeit ge¬
wohnt , sammelte er sich auf diesem Platze ein ansehnliches
Vermögen , an welchem er immer die Armen , besonders
jene seines Geburtsortes Theil nehmen ließ.

Wenn er nun öfters sein heimisches Dorfbesuchte , so
erinnerte er sich lebhaft an seine Jugendjahre , die er in
Dürftigkeit dort zugebracht hatte ; er dankte rührend dem
Lehrer , der ihm jene Kenntnisse verschafft hatte , durch
die er sich aus der größten Armuth in eine so gute Lage ge¬
schwungen hatte . Und beschloß , der Jugend des Dorfes
durch eine wohlthätige Stiftung Gelegenheit zu geben, sich
jene Kenntnisse zu erwerben , durch die er sein Fortkommen
gefunden hatte .

Wohlthätige Stiftung .

Er bestimmte ein ansehnliches Kapital , welches er bey
der Dorfherrschaft , dem Stifte K l o st s r n e u b urg nie¬
derlegte , von deren Zinsen die sechs ärmsten Knaben deS
Dorfes , so bald sie anfangen , schulfähig zu seyn , bis in
ihr vollendetes zwölftes Jahr gekleidet , das Schulgeld und
Schulgeiaihe für sie bezahlet , und waS noch von dem
ausfallenden Betrags erspart würde , ihnen fruchtbringend
angelegt werden sollte , bis sie selbst eine Haushaltung an¬
treten , um dieselbe nicht mit leeren Händen anfangen zu
müssen. Die Kinder sollen im Christenthums , in den Schul -
gegenständen , auch im Gesänge unterrichtet , und zu gutei ;
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Sitten angeleitet werden . Durch Nachläßigkeit und schlechte

Aufführung , so auch durch unterbrochenen Schulbesuch soll¬

ten sie der Wohlthat verlustiget werden . Sie sollten ver¬

bunden seyn , dem Priester beym Altars zu dienen , und

den Lhordienst versehen zu helfen . Sollte sich ein Knabe

durch vorzügliche Geistesanlagen und durch besonderen Fleiß

auszeichnen , so sollte er durch sechs Jahre eine Unterstützung

von So Gulden genießen , welche zu dieser Zeit hinläng¬

lich war , um an einem Gymnasium zu studieren . Hat die¬

ser au demselben die sechs Klassen mit Fortgang vollendet ,

so könne er entweder in einen geistlichen Orden eintreten

( damahls war der Eintritt mit diesen Vorkenntnissen ge¬

staltet ) , oder sich durch Unterricht der Jugend so viel er¬

werben , daß für seinen Lebensunterhalt mäßig gesorgt sey;

denn der brave Mann wollte den armen Jüngling unter¬

stützen , aber nicht denselben so reichlich ausstatten , daß

der S- lbsttrieb und eigene Thätigkeit dadurch verringert

würden , welche arme Studenten oft zu den erhabensten

Ehrenplätzen befördert haben.

Ausgebreitete Wirkung der Stiftung .

Diese wohlthätige Stiftung hat im Jahre 1769 an¬

gefangen , und dauert bis auf heutigen Tag fort . Segen -

voll sind die Wirkungen derselben . Dieses Dorf , welches

seit dem Türkenkriege r683 , in welchem es ganz verheeret

wurde , und durch die darauf folgende Pest , durch Wol -

kenbrüche , Feuersbrünste , durch die jährlichen Ueberschwem -

mungen der Donau ungemein gelitten hatte , dessen Wein¬

berge auf den höchsten Bergrücken bey der mühsamsten

Bearbeitung nur eine spärliche Weinlese geben , ist durch

diese Stiftung in einen besseren Wohlstand gekommen .

Durch den guten Unterricht , den die Stiftung den Aerm-



sten des Dorfes verschaffte , sind sie verständiger , arbeitsa¬
mer und gesitteter geworden ; sie hatten einen kleinen Fond
im Knabenalter gesammelt , ihre Wirthschaft anzufangen ;
mehrere der Stiftlinge sind zu den Studien , von densel¬
ben in den geistlichen Stand oder zu Staatsdiensten , an¬
dere zu Handwerken und Künsten übergetreten , haben sich
dort Mittel verschafft , ihre ärmeren Freunde mit Nach
und That zu unterstützen ; andere die sich dem Dienste deS
Vaterlandes widmen mußten , sind als ausgediente Unter -

Offiziere in ihre Heimath zurück gekehrt , und haben eine

annehmbare Anstellung in herrschaftlichen Diensten erhal¬
ten , und zu einer Zeit , wo den Schulunterricht nur die
Kinder der Vermöglichsten in andern Dörfern besuchten ,
waren durch die Wohlthat dieser Stiftung die ärmsten
Kinder in Lange n - Enzersdorf gut unterrichtet .

Unter die Zahl , welche die wohlthätigen Wirkungen
dieser edlen Stiftung dankbar segnen , zahle auch ich mich,
da ich durch das Stipendium von 5o Gulden in den
Stand gesetzt wurde , mir jene Kenntnisse zu verschaffen ,
die mir jetzt Unterhalt , Zufriedenheit und Trost geben ,
und durch die ich der vaterländischen Zugcnd nach Kräften
nützlich zu werden mich bestrebt
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Denkreime .

Fleiß und Kunst
Erwirbt Brot und Gunst .

Dem Bösen suche stets mit Ernst zu widerstehen ;

Dem Guten strebe nach , wo du eS nur magst sehen.

Zwar sollst du dich jugendlich deiner Tags freuen .

Doch nicht also , daß es dich darf zuletzt gereuen .

Sey fromm und gut , um froh zu seyn ;
Du hast die Kraft , Gott gibt Gedeih ' ».

Froh zu seyn , bedarf man wenig ,
Und wer froh ist , ist ein König .

Besitze Gold und Goldeshaufen ,
Das bejsre höh' re Gut

Kannst du Loch nicht erkaufen .
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H e L l i g e n k r e u z.

Heiligen kreuz ist die älteste Abtey des Zisterzien¬
ser - Ordens in Oesterreich , und in einer sehr angenehmen
Waldgegend in einem Thale gelegen . Von Wien aus

führt der kürzere Weg über Modling durch die Brühl
und das Dorf Gaben zu dein Srifre . Der Weg von B a-
den durch dasHelenen - Thal nach Heil i g e nkreuz
ist unbequemer . Es wird aber sehr durch das reihende Thal
eine ordentliche Fahrstraße gebauet .

Wenn man von dem Dorfe Gaben auf die Anhöhe
kommt, an dessen Fuße das Sifc liegt , so biethet das Srifcs -
gebäude mit seinen Hosen , mit den Wüthschattsgebäuden
und den Häusern des Dorfes , wie auch die Umgegend einen
sehr schönen Anblick dar.

Zweck der Klöster in alten Zeiten .

Wenn schon bey der Errichtung der Klöster der ur¬
sprüngliche Zweck des Klosterlebens war , daß fromme Chri¬
sten in, stiller Zurückgezogenheic durch eifriges , gemeinschaft¬
liches Gebeth zu festgesetzten Stunden , in freywilliger Ar¬
muth , strengem Gehorsam und ewiger Keuschheit Gort die¬
nen , den Nebenmenschen durch ihren frommen Lebenswan¬
del erbauen , den Gottesdienst und das Seelenheil befördern
sollten , so suchten die Regenten durch Stiftung der Klöster
in der Folge der Zeit auch Kultur des Landes und der Sit¬
ten , nützliche Kenntnisse und Wissenschaften , Gewerbe und
Künste zu verstreiten . Die Klöster wurden mehrentheils in
wilden und unfruchtbaren Gegenden errichtet . Die Mönche
lichteten die Wälder und machten die Gründe in der Nähe
des Klosters urbar .



DaS Kloster zog immer mehrere Menschen herbey , wel¬

che sich in der Nahe desselben Häuser erbaueten , und zu

ihrem Unterhalte ganze Strecken Landes fruchtbar machten .

Durch den Fleiß der Mouche und der neuen Ansiedler

wurden Wüsteneyen zu Ackerland umgestaltet , und die Kul¬

tur des Bodens verbreitete von da sich immer weiter aus .

Was die Mönche im Schweiße des Angesichtes dem

urbar gemachten Boden abgewannen , theilten sie gern mit

den Armen und Kranken . Das Kloster war ein Zufluchtsort ,

wo der an heilige O- re pilgernde Christ freundliche Auf¬

nahme , der Arme Nahrung , der Unglückliche Hülfe und

Trost und der Kranke Pflege und Heilmittel erlangen konnte .

Das Kloster war eine Freystatte , in welchem jeder Be¬

drängte Schutz und Unterstützung fand .

Verbreitung der Gewerbe und Wissenschaften .

Die Mönche beschäftigten sich nicht nur mit dem

Ackerbaus , sie trieben auch Handwerke und Gewerbe , wel¬

che in dem rohen Mitrelalter wenig verbreitet waren . AuS

den Mauern der Klöster traten sie in die Welt über , in¬

dem ein jeder Unterricht in dem Gewerbe erhielt , welches

ein oder anderer Klosterbruder ausübte ; denn Kleider ,

Wirthschaftsgeräths , Hauseinrichtung u. dgl. wurden ge¬

wöhnlich von den Mönchen selbst in dem Kloster ver¬

fertiget .
Wie die Klöster Pflanzschulen der Tugend und Fröm¬

migkeit waren , so hatten sich auch die Künste und Wis¬

senschaften in den Zeiten der Rohheit und Barbarey in

dieselben geflüchtet , und die Mönche besorgten damahls

auch ausschließlich den Unterricht der Jugend . Auch die

Seelssrge in weiter Ausdehnung mußte ihnen aus Man¬

gel anderer Priester überlassen werden .



Durch den großen Nutzen , welchen die Klöster in

dem Mittelalter ihren Zeitgenossen verschafften , wird es

erklärbar , daß Regenten das Beste des Landes und ihr
Seelenheil zu fördern glaubten , wenn sie neue Klöster

errichteten und mit Gütern beschenkten ; daß sie und die

Glieder ihrer Familie , viele Reiche und Adelige durch

wohlthätige Schenkungen den Mönchen ihren Lebensun¬

terhalt erleichterten ; daß mehrere derselben sich in die Klo¬

stergemeinde aufnehmen ließen , andere innerhalb der

Mauern der Klöster eine Ruhestätte fü' ihre Leichname
wählten , damit die Klosterbrüder gemeinschaftlich für ihr

Seelenheil betheten *

Ursprung des Stiftes .

Die Gegend am Sattelbach , wo jetzt das Sift
H e i l ig e n k r e uz steht , war ehemahls eine wilde ' Wald¬

gegend , welche von den Markgarfen Oesterreichs um
da zu jagen , besucht wurde . Auf dem heutigen , so ge¬
nannten Rhadschin soll , wie eine uralte Sage kund
gibt , ein landesfürstliches Jagdschloß gestanden haben.
Der Markgraf Leopold IV. , auch der Heilige ge¬
nannt , pflegte öfters in dieser Gegend zu jagen . Im
Thale , an dem Platze , wo jetzt das Stift steht , soll eine
Zelle eines Klausners mit einer Kapelle gewesen seyn , in

welcher der fromme Markgraf , wenn er, um zu jagen , sich
in dieser Gegend befand , gewöhnlich gebethet hat .

Des Markgrafen Leopold » Sohn Otto , welcher
zu Paris die Gotresgelehrtheit studiert hatte , war im
Jahre 1126 zu Ms rim 0 n d in Frankreich in den
Zisterzienser - Orden getreten , und dort im Jahre n3r

zum Abte erwählt worden . Er suchte den Orden auch in
die Länder seines Vaters zu verpflanzen ; er schilderte dem-
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selben die ausgezeichnete Frömmigkeit der Ordensmitglieder

und die Dienste , die sie zum Seelenheils der ' Bewohner

in den nahe und fern gelegenen Gegenden leisteten , so

eindringlich , daß der Markgraf Leopold zwölf Mönche

unter dem Abte Go beschälk und dem Prior Wilhelm

im Jahr n34 nach Oesterreich berief , und ihnen den Ort

Satteldach zur Wohnung anwies . Er bestimmte ih¬

nen beträchtliche Gründe zu ihrem Unterhalte . Im

Jahre ii56 fertigte er den Mönchen einen Siftbrief über

diese Schenkung auS. Da mau geistliche Stiftungen ,

weil sie Gottesfurcht und Bildung verbreiteten , als ein

Gort gefälliges Werk ansah , so wurde das neu errichtete

Kloster bald durch fromme Schenkungen reichlich bedacht.

Der Nahme Satteldach wurde von dem Stifter in

jenen zum heiligen Kreuze verändert , welches er

vielleicht aus besonderer Verehrung zum heiligen Kreuze

that ; oder er gab der neuen Stiftung diesen Nahmen

von einem Stücke des heiligen Kreuzes , au welchem un¬

ser göttlicher Erlöser gestorben ist , daS der heilige

Markgraf von seinem Sohne Otto erhalten hatte , und

drs in das siebenzehnte Jahrhundert im Kloster aufbe¬

wahrt und verehrt wurde .

Herzog Leopold VI. hat dem Kloster im Jahre

1187 einen größeren Theil des heiligen Kreuzes geschenkt,

welchen er selbst aus Palästina mitgebracht hat , und der

noch jetzt in herrlicher Fassung dort zu sehen ist.

Allmählige Aufnahme des Stiftes .

Der heilige Markgraf Leopold starb schon in dem

Jahre , in welchem er den Stiftbrief den Mönchen aus¬

gefertiget hatte : aber sein Sohn Konrad trat im fol¬

genden Jahre zu Heiligen kreuz in den Zisterzienser -
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Orden , und wurde in der Folge der zweyte Abt dieses

Klosters . E. r beförderte mit ollem Nachdrucke den Bau

des Klosters und der Kirche. Die Zahl der Mönchs ver¬

mehrte sich bald so sehr , daß i2 derselben mit dem Abte

Herman n in die von Hadma r von Chueffarn
neu errichtete Abtey Zwettel im Jahre ri38 , zwölf
andere im Jahre i isti in das Kloster Baumgarlen -

berg bey Grein iin Lande ob der Ens , und im folgen¬
den Jahre wieder zwölf in das neu gestiftete Kloster
Cic ador nach Ungarn gesendet werden konnten .

Da die Ertragnisse der Gründe zum Unterhalte der

vermehrten Zahl Mönche kaum mehr hinreichten , so schenk¬
te Leopold V. dem Kloster Trum au und Takle rn ,
welche beyden Güter dasselbe bis heute noch besitzt. Auch
andere edle und fromme Güterbesitzer traten demselben
Gründe ab, und seine Besitzungen vermehrten sich mit
jedem Jahre . So erhielt das Kloster von Rüdiger
von S i cke n d o rf dessen Gut Füll e n b erg , von O p er -
tus , Pfarrer in Mödling einen Weingarten bey Tol¬
lern , von dem herzoglichen Forstmeister Ulrich von
Gadmen eine Wiese zu Trum au , von Hein¬
rich Iasomirgo tt das Gut Minkendorf , von
Heinrich dem Aeiteren , Herzog von Mödling
das Gut Siegendorf , vom Herzoge Leopold VI.
das Gut Baumgarten und Niedersulz , Rohr¬
eck und mehrere Wälder bey Grub , und es erkaufte
schon von eigenen Einkünften ( r - 5i ) das Zehentrecht zu
Trum au und Minkendorf , zu Lalle rn ( 1176 )
und auf den übrigen Besitzungen deS Stiftes .

Im I . 1167 stand das Klostergebaude schon vollendet
da und das neu erbaute Schiff der Kirche wurde von
dem Kardinale Theobald , Bischof von Meltri und
Ostia in Gegenwart des Herzogs Friedrich und vie-
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let edlen Wohlthäter des Stiftes , deS D i e t r i ch von

Lichtenstein , Hugo vpn Lanzendorf , Hugo

von Molanstorf , Wichard und Ulrich von G a d¬

ln en feyerlich eingeweihet .

Einweihung der Stiftskirche .

Der Wohlstand des Stiftes nahm durch die Bewerb -

samkeit der Mönche , wie durch Schenkungen immer zu.

Im Jahre i25o wurde von Wichard von Zebingeu
ein Spital gestiftet , in welches nur allein Fremde , die

Hülfe bedürftig waren , aufgenommen wurden .

Die Stiftskirche wurde unter dem Abte He inrichII .

vollendet und ( i255 ) von dem Bischöfe Wernhard von

Passau feyerlich eingeweihet . Der Zusammenfluß der

frommen Gläubigen aus allen Gegenden bey dieser Feyer

war so groß , daß das Kloster die wenigsten derselben beher¬

bergen konnte , und die umliegenden Wälder mit denselben

angefüllt waren .

Nützliches Wirken der Aebte und Mönche.

Die Absicht des frommen Stifters , Leopold des

Heiligen , die er bey Errichtung des Zisterzienser -Klo¬

sters Heiligen kreuz hatte , wurde durch die Mouche

immer mehr erreicht . Sie verbreiteten Gottesfurcht , wirk¬

ten wohlthätig in der Seelsorge , und widmeten sich den

Wissenschaften . Die Aebte von H e ilig e n kr e uz standen

in großem Ansehen , und viele Mönche zeichneten sich wie

durch Frömmigkeit , so auch durch Gelehrsamkeit aus . Der

Abt Nikolaus war geheimer Rath des Kaisers Al¬

brecht ; der Abt Peter Hofprediger . Unter dem neun

und zwanzigsten Abte Albert wurde in Wien in dem
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Heiligenkreuzer - Hofe eine Unterrichtsanstali für
Jünglinge errichtet , welche in den Zisterzienser - Or¬
den getreten waren . Man sah da die jungen Brüder aus
den Klöstern in Oesterreich , Bayern , Schwaben , Fran¬
ken, Steyermark , Kärnthen , Kram , Mähren und Un¬
garn , welche die Gottesgelehrtheit mit Eifer studierten .

Unter den folgenden Aebten war der Abt Johann
ein gelehrter Theolog und Schriftsteller . Noch werden
Handschriften von ihm in der Stiftsbibliothek aufbewahrt .
Der Abt Heinrich IV. wurde ( 1442 ) von dem Kaiser
Friedrich IV. Erzherzoge von Oesterreich zum Statthal¬
ter ernannt , als derselbe nach Palästina reifere , und er
genoß das volle Zutrauen seines Monarchen .

Bedrängte Zeiten .

Bald aber kamen auch Drangsale über das Stift
H e i l i g e n k r e uz. Es wurde räuberisch von den Horden
des Johann Hunyades überfallen und ausgeplündert .
Auch die Truppen des Ulrich von Cilly und Ulrich
Entzinger , welche beyde als Gegner des Kaisers auf¬
traten , und in Oesterreich verwüstend herumzogen , brache¬
ren dem Stifte und seinen Besitzungen vielen Nachiheil .
Im Jahre 1462 ging durch die Unvorsichtigkeit eines Arbei¬
ters ein großer Theil des Stiftsgebäudes in Flammen auf ,
und der Glockenthurm brannte ab. In den damahligen
Kr- egszeicen mußte das Stift große Zahlungen leisten ,
daß es kaum mehr den Unterhalt der Mönche bestreiken
konnte : Es waren damahls ( 1470 ) unter dem Abte Georg1^. 3y Mönchs , 2 Laienbruder und ein Noviz im Stifte ,und dw jährlichen Ausgaben überstiegen die Einnahmen .

mußten alle möglichen Einschränkungen gemacht werden ,damit das Stift sich nicht aus Mangel auflöse .
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Einfall der Türken .

Auch im sechzehnten Jahrhunderte hatte das Stift

mit Unglücksfallen und Drangsalen zu kämpfen , die es

dem Untergänge nahe brachten . Im Jahre ib2g , als Abt

Johann dem Kloster vorstand , überschwemmte » die zahl¬

reichen Heere des Sultans Soliman Oesterreich , und

belagerten Wien . Brandstacten , Plünderung und Ver¬

wüstung . bezeichneten den Weg der Barbaren . Sie kamen

auch nach H eilige n kr e u z. ,
Der Abt Johann floh nach Sieper , die Mönche

zerstreuten sich, nur ein Laienbruder blieb zurück, den man

nach dem Abzüge der Türken jämmerlich verstümmelt und

todt im Kreuzgangc des Klosters fand.

Die Kirche und das Kloster waren zu einem Schutt¬

haufen niedergebrannt , und die meisten Güter verwüstet .

Der Abt Johann mußte viele Güter , alles Silberge -

ralhe bis auf einen Kelch und eine Monstranze verkaufen ,

um für die dringendsten Bedürfnisse zu sorgen.

Unter seinem Nachfolger Hieronymus befand sich

das Stift in der traurigsten Lage , es mußte Geld borgen ,

und der folgende Abt Konrad III . ( i546 ) fand in dem¬

selben nur mehr zwey Priester , einen Laienbruder̂
und

zwey Novizen . Er suchte die Zahl der Mouche zur Beför¬

derung LeS Gottesdienstes und der Seelsorge zu vermehren ,

er machte das Sciftsgebaude bewohnbar , und richtete die

Wirthschaft auf den Meie , Hosen wieder ein , damit auch

für den Unterhalt der Mönche gesorgt würde .

Sein würdiger Nachfolger , AbrUlricy II . vollführte

mit Eifer und Einsicht , was fern Vorfahrer angefangen

harte . Er vollerwere die Sciftsgebaude , kaufte neue Be¬

sitzungen , betrieb den Weinbau , welcher eine so ergiebige

Erwerbsquelle wurde , daß bey seinem Tode ( i5L4 ) uicht
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mir alle Schulden bezahlt waren , sondern auch iZ,oos
Eimer Wein in den Stiftskellern lagen .

Dieser Abt ließ auch die noch im Stifte befindliche
Wasserleitung anlegen ; er erbauete in Gaben ein neues
Schloß , dort , im Stifte , im Heiligenkreuzer Hofe in
Wien und in Tal lern große Keller .

Neue Zeit der Bedrängm ' ß .

Der Wohlstand des Stiftes erhob sich immer mehr
und mehr im siebenzehnten Jahrhunderte , obwohl das Stift
von Zeit zu Zeit wieder große Drangsale erlitten hatte .
Der Abt Paul hat die Leitung desselben übernommen ,
als es sich durch den. Aufwand und die Prachtliebe seines
Vorgängers Johann VI. nicht in den besten Umständen
befand . Er mußte die von demselben aufgenommenen be¬

trächtlichen Geldsummen zurück bezahlen , im Jahre 1600
als Beysteuer zu dem Kriege gegen die Türken 5i Mark
und i5 Unzen Silbergeräth in die kaiserliche Münze ablie¬

fern : Loch führte er verschiedene Bauten im Stifte und

auf den Gütern desselben aus.

Durch die Unruhen der Protestanten und die Empö¬
rungen in Ungarn kam das Stift in seinen Einkünften so
sehr herab , daß die Mönche wieder großen Mangel lit¬

ten , und oft kaum schwarzes Gerstenbrot zu essen hatten .
Der Abt Paul brachte dadurch das Stift wieder in Auf¬
nahme , und verschaffte ihm großes Ansehen , daß er aus dem

Kloster Zisterz und Klairveaur in Frankreich acht
würdige Mönche berief , welche sich durch Frömmigkeit und

Gelehrsamkeit auszeichneten und zu hohen geistlichen Wür¬
den gelangten , indem Anton Wolfrath Abtzu Wil -

hering,dann zu Kremsmünster , endlich Bischof zu
Wien und Reichsfürst ; Johann Seyfried Abt zu

V. Bd.
'

E



Z w e t t ei , und Georg S t e p h a n ideS Abt zu Baum «

gartenberg wurden . Die andern , und selbst der Abt

Paul starben ( 1618 ) an der Pest .

Der Abt Christoph .

Unter seinem Nachfolger Abt Christoph Schaffet
( i6r5 ) verheerten große Feuersbrünste das Stift und des«
sen Besitzungen . Von den feindlichen Wahrern und Poh -
len wurde ( 1620 ) der dem Stifte gehörige Ort Ni e d e r-

sulz , von den aufrührischen Ungarn wurden ( 1621 ) die

Dörfern W i l f l e in s d 0 rf , Trumau , Takle rn und

Pfaffstätten niedergebrannt . Der Meierhof bey dem

Stifte ging ( 1628 ) in Flammen auf. Ein Blitzstrahl ent¬

zündete ( >627 ) den Glockenthurm , und das Feuer verbrei¬
tete sich über das Kirchenbuch , über den Schlafsaal und
über mehrere Gebäude am Rhadschin .

Der thätige Abt Ch ristoph wußte durch weiseMaß -
regeln und vernünftige Sparsamkeit allen Schaden wieder

gutzumachen . Er erbaute nun die jetzige Konvent - Woh¬
nung und den Speisesaal für den Winter . Er wirkte stand¬
haft entgegen , daß sich die protestantische Lehre nicht in der

Gegend des Stiftes verbreitere , und er genoß viele Achtung.
Er war ( 162Z) Rektor magnifikus an der hohen Schule in
Wien und wurde von Kaiser Ferdinand II . zum Kriegs -

- . Kommisiär ernannt .

Der Abt Michael II .

Christophs Nachfolger , der würdige Abt M i-

chael II . Schnabel wird noch jetzt als der Wiederher -
steller des Stiftes in ehrenvollem Andenken gehalren . Er
war der Sohn armer Aeltern in Pfaffstätten geboren ,
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wurde als Sängerknabs im Stifte erzögen , und zu den

theologischen Studien vorbereitet . Er hatte mit großen

Unglücksfällen zu kämpfen. Die Schweden . verwüsteten die

Stifrsgüter jenseits der Donau , große Steuern mußten ,

zu den Kriegsbedürfnissen bezahlt werden ; im Jahre 1644

wüthete die Pest in Oesterreich und Ungarn , Hagelschl - ' g
und Mifiwachs vermehrten die Noth . Doch der Abt Mi¬

chael war unermüdet thätig , den Unglücksfällen zu begegnen .

Und weise Fürsorge zu treffen . Er ließ die verödeten Land-

wirthschaften durch einsichtsvolle und thätige Stiftsmitglie¬

der betreiben , er vollendete die Gebäude , welche sein Vor¬

führer angefangen hatte , und besorgte alle Angelegenheiten
des Stifts mit so vieler Umsicht, und ordnete alles mck so

weiser Sparsamkeit , daß er nicht nur alle in den bedrängten

Kriegszeiren geborgten Geldsummen zurück zahlen konnte ,

sondern daß er auch das Stift , dessen Gebäude und Besi¬

tzungen , die er durch Ankauf vermehrte , bey seinem Tode

( 1646 ) im besten Zustande hinterließ .

Der Abt Klemens .

Mit gleichem Eifer wirrte für das Stift sein würdiger

Nachfolger , der Abt Klemens Schäsfer , der als der

jüngste Stiftspriester wegen seiner vortrefflichen Eigenschaf¬

ten zum Prior , und im neun und zwanzigsten Jahrs seines
Alters zum Äbte erwählt wurde . Obwohl das Stift große
Summen zur Bestreitung der Kriegskosten bey dem Einfalls

der Türken bezahlen mußte , so führte er doch große Bau¬

werke im Stifts und auf den Gütern desselben auf.
Als die Türken im Jahre r683 Wien belagerten ,

und alle Gegenden , auf dem diesseitigen Ufer der Donau

verheerten , floh Abt Klemens mit dem Stiftsschatze nach

Bayern , nachdem vorher die kostbarsten Werke der Bibliothek

E 2
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theils vergraben ^ theils nach Wien gebracht worden waren .
Die Stiftsgeistlichen hatten sich nach verschiedenen Gegen¬
den geflüchtet .

Nach dem Abzüge der Türken hatte der Abt K le¬
in ens innerhalb acht Jahren durch zweckmäßige Vorkehrun¬
gen die verheerten Dörfer wieder bevölkert / das Stift in
gutem Zustand gesetzt / und allen Schaden wieder gut ge¬
macht. Er brachte auch ( 1666 ) das Gut Wilde ck durch
Kauf an das Stift .

Drey würdige Aebte .

Die folgenden Aebte Maria » und Gerhard such¬
ten mit unermüdetem Eifer das Wohl des Stiftes zu beför¬
dern. Ersterer bauete die Stiftsbibliothek / die Bernhardi -
Kapelle , den Glockenthurm über der Kirche und die große
Orgel .

Gerhard stellte das Stift wieder her, welches durch
eine Feuersbrunfl gelitten hatte , verschönerte die Kirche ,
und das Kapitel - Haus , und ließ das Horn werk über
dem Hauptthore des Einganges in das Stift erbauen . Der
Abt Robert Leeb war schon ( 1719 ) als Kellermeister im
Heiligenkreuzer - Hofe in Wien mit einer österreichischen
Gesandtschaft nachKonstantinopel gereiset . Von dawar
er zu dem heiligen Grabe nach Jerusalem gepilgett ,
und ( 1720 ) glücklich mit vielen Seltenheiten , die noch jetzt
in dem Naturalien - Kabinette des Stiftes gezeigt werden ,
aus dem Morgenlands in Wien angekommen .

Als Abt errichtete er in dem Stifte eine Rüstkammer ,
eine Bilder - Gallerie , ein Kunst - und Naturalien - Kabi¬
nett . Er vereinigte das Stift St . Gotthard in Ungarn
mit H e i l ig e n k r e u z.

Unter ihm lebte der Bildhauer Eiuliani und der
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Mahler Altomente in Hei ! ig e nkr euz , welche
Mtt ihren Kunstgebilden das Stift und die Kirche verherr¬
lichten. Er verschönerte das Stift durch neue Bauten . Die
DreyfaltigkeitS - Säule im Sriftshofe , der Springbrunnen ,
der Kreuzweg ( 1731 ) , die Wohnung für die weltlichen Be¬
amten sind auf sein Geheiß entstanden . Unter dessen Nach¬
folger Alberick Fritz , der wegen seiner weisen Sparsam¬
keit und umsichtigen Leitung der Stiftsangelegenheiteir
noch immer im ehrenvollen Andenken ist, bauete , da unter
Kaiser Joseph II . eine zweckmäßigere Schul - und Kir¬
che,lordnung eingeführt wurde , auf vielen dem Stifte un¬
gehörigen Dörfern neue Kirchen und Schulen . Er starb
(1787. ) allgemein geliebt und betrauert im 63. JahreFeines
Alters , nachdem er 61 Jahre StiftSmitglied , 56 Jahre
Priester und 3i Jahre Abt gewesen war.

Der Abt Marfan .

Ihm folgte ( 1790 ) der fromme Abt Maria » Reut -
ter , ein Vater der Armen , der besonders auch talent¬
volle Söhne mittelloser Aeltern freygebig unterstützte , um
ihnen die Bahn zu Künste » und Wissenschaften zu eröffnen .
Er beförderte Gottesfurcht und Frömmigkeit im Stifte und
in seinem ganzen Wirkungskreise . Die Stiftskirche wurde
verschönert , und mir zierlichen Bethstühlen versehen , die
noch da zu sehen sind. Die Sakristey wurde mir neuen Kä¬
sten von Holz - Mosaik geziert , der Chor erhielt eine herr¬
liche Orgel von 6st Registern , die unter die größten und
besten rn Oesterreich gehört . Im Jahre r8c>2 wurde im
Stifte eine theologische Lehranstalt unter der Oberleitung
des Abtes Mari an errichtet für die Kleriker der Zister¬
zienser - Stifter Heiligenkreuz , Wiener - Neu¬
stadt , Lilienfeld ' und Zw eitel . Bald nach dem Tod-
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dieses würdigen Abtes ( 21. Oktober i8o5 ) überschwemmte - ,

französische Heere ganz Oesterreich . Der Schatz des Stiftes

»nd das Archiv wurden nach Ungarn gerettet . Das Stift

litt viel durch die Einquartierung und . Erpressungen der

Feinte .

Der Abt Nikolaus ,

Nach hergestelltem Frieden wurde der Stifts - Amts »

Verwalter Nikolaus II . Kasche (6. August 18,06) zum

Abts erwählt . Er hatte kaum angefangen eine Gemähl¬

desammlung im Stifte anzulegen / als die Franzosen zum

zweyten Mahle bis Wien und auf das jenseitige Ufer

drangen . Das Stift litt sehr viel, es mußte ein Spital

von Kranken und Verwundeten aufnehmen und verpflege, -/

und alle Besitzungen desselben kamen durch Plünderung

und Erpressungen in großen Schaden . Im Jahre ,8i2

verheerte eine Feuersbrunst die dem Stifte gehörigen Ge¬

bäude in Trum au/bald darauf verwüstete eine Ueber-

schwemmung mehrere Besitzungen ; es folgte » Hageftchlag

und Mißwachs besonders in den Weingärten , und doch

wußte die weise Umsicht des Abtes Nikolaus durch

zweckmäßige Beförderung der Landwirthschaft und nützliche

Einrichtungen in dem Haushalte , besonders aber durch ei¬

frige Betreibung des Weinbaues nicht nur den Entgang

der Einkünfte , den das Stift Lurch unvermeidliche Elemen¬

tar - Zufälle erlitten hatte , zu ersetzen, sondern sich auch

Mst. el zu verschaffen , daß er Kirchen , Pfarrhvfe und

Schulen erbauen , und auch fähige Jünglinge bey ihren

St . Aien nahmhaft unterstützen konnte .

Nach seinem Tode ( 1824 ) wurde der Wirthschafts¬

verwalter zu Niederleiß , Franz Tave r Seide -

mann zum sechzigsten Abte des Stiftes He i li g e n kr e uz
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erwählt , welcher mit Einsicht und Klugheit Las Stift lei¬
tet , für die Wohlfahrt desselben und die Verbreitung der
Religiosität in und außer dem Stifte »»ermüdet besorgt ist.

Der Kreuzweg .

Wir wollen nun die einzelnen Merkwürdigkeiten des
Stifts besehen. Wie man sich dem Stifte nähert , fallt der
über einem Hügel zwischen Alleen sich ziehende Kreuzweg
in die Augen. In vierzehn , in mäßiger Entfernung von
einander abstehenden Abbildungen ist das Leiden unsers'
göttlichen Erlösers dargestellt . Zwischen diesen Stationen
sind Standbilder der Heiligen , aus Stein gehauen , auf¬
gestellt . Die geschickte Hand des Bildhauers Ginliani
hat sie gemeißelt .

Dieser Bildhauer war aus dem Venetianischen gebür¬
tig , arbeitete lange und Vieles zur Verschönerung vet
Kirche und der Gebäude , und beschloß auch sein Leben in
dem hohen Alter von 81 Jahren im Stifte . Seine Ge¬
beine ruhen in der Kirche , wie der Grabstein bey dem
Eingangs an dem Pfeiler zur Rechten zeigt .

Merkwürdig ist, daß unter der Leitung des Giuliaui
unser großer Künstler Donner , voll welchem die Sta¬
tue an dem Brunnen des ' neuen Marktes in Wien , die
vier Hauptflüffe Oesterreichs vorstellend , derP e r se u s und
die Andromeda an dem' Brunnen des Rathhauses ,
und das herrliche Kreuzbild in der Hofburg - Kapelle ver¬

fertiget worden sind , sein Kunst - Genie entwickelt und

so weit ausbildet hat , daß er seinen Meister weit übertraf .
Donner , ein armer Bauernjunge aus dem im Walde

gelegenen Dörfchen Brenesdorf , kam als Sänger¬
knabe in das Stift . Für Musik zeigte er wenig Anlage ,
aber gern verweilte er in seinen freyen Stunden bey



Giuliani , wenn dieser mit Bildhauer - Arbeit beschäfti¬
get war, und suchte ihm etwas von der Kunst abzulernen ,
was er an einem Stücke Holz dann versuchte . Giu -
liani entdeckte das in dem Knaben verborgene Talent

zur bildenden Kunst , und gab ihm Anleitung dasselbe zu
entwickeln . Endlich nahm er ihn ganz in die Lehre. Durch
Anlage , Fleiß und zweckmäßigen Unterricht brachte eS

Raphael Donner bald zu einer großen Kunstfertig¬
keit in den Bildhauer - Arbeiten , und er wird noch immer

für einen der größten Bildner in Oesterreich gehalten .
Er starb in Wien im Jahre 1741 .

In der zwölften Stations - Kapelle ist das Stand¬

bild des göttlichen Erlösers , aus dessen Brusiwunde Was¬

ser quillt ( 1826 ,war die - Wasserleitung dieser Quelle

verdorben ) . Unten ist die Aufschrift angebracht : „ Ihr wer¬
det mit Freuden Wasser schöpfen aus dem Brunnen des

Heilandes . , , Jsaias 12. Kap.
Der Abt Robert hat diesen Kreuzgang ( 1782 ) er¬

richten lassen. Neben dieser Starions - Kapelle befindet
sich ein Häuschen , welches ehemahls bis 1781 von einem

Einsiedler bewohnt wurde , welcher die Aufsicht über den

Kreuzgang führte , und zu der Gesellschaft der Eremiten

gehörte , welche damahls in dem Dornbacher Thals bey
dem so genannter Einsiedlerkreuze ihren einsamen Wohn¬
sitz hatten .

Der ganze Kreuzweg gleicht einer Gartenanlage
welche sich über den Hügel hinaufzieht ; er gewährt einen

angenehmen Gang , und wird von andächtigen Wallern

zahlreich besucht. Hinter demselben auf dem Gipfel des

Franzenberges sieht man einen alten kegelförmigen Thurm ,
der im Jahre i65o zu einem Unterhaltungsorte für die

Atjftsmitglieder erbauet wurde .
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Das Hornwerk .

Wenn man die Treppe des Kreuzweges herabgestiegen
ist, so zeigen sich zwey Thore , von welchen jenes rechts in

den Hof des Gasthauses , jenes links durch eine Kastanien -
Allee in das Stift führt . Ueber dem Thore des Sriftsge -
bäudes ist das von dem Abte Gerhard erbaute schnarrende
Orgelwerk , welches einen vollkommenen 0 - Akkord gibt ,
der mit dem Glockengeläute im Einklänge steht. Dmch
dasselbe werden im Sommer an Sonn - und hestraqen

früh um fünf Uhr die entfernt wohnenden Pfarrkinder zum
Gottesdienste gerufen .

Feyerllch ist der Ton dieses Orgelwerkes , er verbreitet

sich eine Stunde weit , und bringt besonders , wenn man
ihn in der Entfernung einer Viertelstunde in den Wäld' ern
hört , eine große Wirkung hervor .

Oberhalb dieser Orgel ist eine Gallsrie angebracht , von
der man eine schöne Aussicht in das reihende Thal hat .
Durch das Thor kommt man in den zweyten Stiftshof ,
welcher mit einer schönen Säule , die allerheiligste Dreyfal -
tigkeit und die Krönung Mariens vorstellend , geziert ist ;
der Abt Robert hat sie ( 1786 ) zum dankbaren Andenken
an die Befreyung von der verheerenden Post erbauen lassen.
Auch ein von dem Abte Robert erbauter Springbrunnen
mir dem Standbilds des heiligen Joseph ist in diesem
Hofe. Das Wasser zu derselben wird eine Viertelstunde weit
aus einer reichhaltigen Quelle unweit des Dorfes - P r e i n s-
seid hergeleitet .

Die Kü r ch e.

Rechts in diesem Hofe ist der Eingang in die Kirche ;
an derselben die Prälaten - Wohnung , neben derselben das



Kunst - und Naturalien - Kabinett , und die Gemähldesamm¬
lung . Die Kirche , 120 Schritte lang , besteht auK

zw"ey Haupttheilen ; jener bey dem Eingänge ( das Schiff )
65 Schritte lang und 25 breit , wurde im Jahr 1187 ein¬

geweiht und hat ober dem Eingänge den Musik - Chor mit

der ( 1802 ) von Jgnaz Kober erbauten großen Orgel
von 64 Registern . Der vordere Haupttheil der Kirche (der
Chor ) 55 Schritte lang und 40 breit , wurde im Jahre
1263 erbauet , und ist mit dem Hochaltare , die Himmel¬

fahrt Mariens vorstellend , mir zehn Seilen - Altären ,
der Kanzel , einer Orgel , mit dem Taufsteine und mehreren

Bethstühlen geziert .
Das Bild des Hochaltars ist von dem Freyherr » von

Rothmayr gemahlt , dessen Pinsel auch die Kuppel der

Karls - Kirche in Wien so herrlich verzierte . Von diesem

Künstler sind auch die Blätter der Altäre rechts und links

dem Hochaltare , der todte Heiland im Schoosie Mari¬

ens , und der heilige B e rn a rd vor dem Kreuzbilde
bethend .

Die vier größeren Seiten - Altäre haben Bilder von

dem berühmten Mahler Altomente , den heiligen Ste¬

phan , Joseph , Benedikt und Leopold vorstellend .

Altomente , eigentlich Hochberg genannt , ein Deut¬

scher, nach der Meinung Weidmanns vielleicht gar von

Wiener - Neustadt gebürtig , bildete sich in Italien zum
vollendeten Künstler , übte dort bis in sein höheres Alter

die Mahlerkunst aus , und kehrte erst dann nach Oesterreich

zurück. Erfand im Stifte H e ilig e n k r eu z freundliche

Aufnahme und Beschäftigung für sein Kunsttalent , es ge¬
fiel ihm da so wohl, daß er hier sein hohes Alter verlebte ,
und am iss- September 1745 , 67 Jahre alt starb.

Am linken Pfeiler bey dem Eingänge in die Kirche ist

der Grabstein dieses ausgezeichneten Künstlers . Schon 63
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Jahr alt , mahlte er das große Bild , wie Jesus die

Volksmenge in der Wüste speiset. Es nimmt die ganze

Breite des Sommer - Refektoriums ein.

Die Bechstühle , trifft man nicht bald schöner als

in dieser Kirche an: sie sind mit Holz eingelegt und niedlich

gearbeitet . Zwey Laienbruder Lukas Barth und Kas¬

par W ills „ haben sie ( 1802 ) verfertiget . Die schönen Kä¬

sten der Sakristey sind auch bewundernswerthe Arbeiten die¬

ser beyden Kunsttischler .
Vor der Kirche, zu Anfang des Chores rechter Hand

gelangt man abwärts in den Kreuzgang , und bey einem

zweyten Chöre aufwärts in den alten großen Schlafsaal ,

dessen Gewölbe von 20 Säulen getragen wird. Neben

demselben ist die

Schatzkammer ,

welche sehr schöne Meßgewänder , kostbare Kelche , Mon¬

stranzen und Kirchengeräthe enthält . Man zeigte da eine

mit Pei len und Edelsteinen gezierte Monstranze von wun¬

derschöner Arbeit , dessen Werth auf 3or >oo Gulden Me¬

tallmünze geschäht wird , und einem Kelche vom reinsten

Waschgolds aus der Donau 6000 sl. C. M. werth ; ei¬

nen Dorn aus der Krone Christi , welchen der Abt Ma¬

ria » ( 1799 ) sehr schön und kostbar fassen ließ. Das

Merkwürdigste in der Schatzkammer ist aber

der Kreuz - Partikel .

Er ist sehr kostbar gefaßt , und die Fassung reich mit

Edelsteine » besetzt. Die heilige Reliquie , als Theil des

Kreuzes , an welchem der Heiland das hohe Werk der Er¬

lösung vollbracht hatte , hat die Gestalt eines Kreuzes mit
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zwey Querbalken / und ist 9 Zoll lang / der obere Quer¬
balken hat 24 der untere 44 Zoll Länge. Das Holz ist
durchaus Zoll breit und 4 Zoll tief .

Die Aechcheit dieser heiligen Reliquie kann um so
weniger bezweifelt werden / da sie der Herzog Leopold
' VI. selbst im Jahrr 1182 aus Palästina mitbrachte / und

sie ( rrOy, ) dem Stifte schenkte.

Jeder Christ muß bey Betrachtung derselben mit
tiefer Ehrfurcht und Andacht erfüllet werden . An diesem
Holze starb der göttliche Erlöser für das Menschengeschlecht
im entfernten Asien. Seine Lehre, das Licht in der Fin¬
sterniß-, drang auch zu uns , und ist nach achtzehnhundert
Jahren der die ganze Welt durchleuchtende Stern des

Heils .

Schon im Jahre i586 ließ der Abt Wulfing , den

Partikel in Silber kostbar fassen, die gegenwärtigen Ver¬

zierungen , erhielt er durch den Abr Robert im Jahre

1789 . Sie sollen über 20000 Gulden C. M. gekostet
haben.

Bibliothek .

Ober der Thür des Bibliothek - Saales befindet sich
zur dankbaren Erinnerung an den Gründer und Erbauer
das Bildniß des gelehrten Abts Mari an . Im Saale

sind über 8000 Bände älterer und neuerer sehr brauch¬
barer Werke , besonders theologischen Inhalts aufgestellt .
Unter den Seltenheiten des Bücherschatzes zeigt man
eine Bibel vom Jahre ifigi , welche daher bald nach Er¬

findung der Buchdruckerkunst gedruckt worden ist. Hand¬
schriften zählt die Bibliothek bey 800 .
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Der bl e y er n e B r u nne n.

In dem Kreuzgange des Kapl' telhanses neben dem
Sommer - Refektorium gelangt man zu einem gothischen
Gewölbe , welches einen Springbrunnen umschließt , dessen
Wasser in ein dreyfaches Becken von Bley fallt . Das un¬
terste und größte hat 32 Schuh im Umfange und ist 5
Zoll dick. Die Fenster vom vielfarbigen Glase zusam¬
men gesetzt, sollen schon im Jahre 1285 unter dem Abte
Sieghard verfertiget worden seyn. Sie stellen in Ab¬
bildungen die Familie des heiligen Leopold und die
Kirchen zu Heiligenkreuz und K lo st e rn e u b u rg
vor, wie sie ursprünglich wären . Das düstere Licht ,
welches durch diese Fenster fallt , die Stille , welche
rund herum herrscht , und nur durch das Plätschern des
Herabfallenden Wasserstrahls gestört wird , stimmt das
Gemüth zu ernsten Betrachtungen , besonders wenn man
in dem Kreuzgange auf die Grabsteine so vieler hier
Ruhenden Hinblickt. Durch den Kreuzgang gelangt man
zu dem

K a p e l L h a u s ,

welches gewöhnlich durch ein Gitter verschlossen ist. Hier
ist die Ruhestätte so vieler Fürsten Oesterreichs aus dem
Babenbergischen Hause und einiger ihrer Gemahlinnen .
Am Eingänge sind die Nahmen derselben bezeichnet :
Albert , erstgeborner Sohn des heiligen Leopold , ge¬

storben n56
Ernst der Schöne , Sohn des heil. Leopold , ge¬

storben aiZ- /
Leopold V. , Sohn des heil. Leopold , gest n4i . ,
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Leopold VI. , Sohn des Herzogs Heinrich Jaso -

mirgott , gest. 1194 .

Friedrich der Katholische , Sehn Leopolds VI.

gest. 1198 .

Heinrich der Aeltere , Herzog von Modlmg , em

Bruder Leopolds VI. , gest. i223 .

Heinrich , Sohn Heinrichs des Aelteren , Herzogs

von Msdling .

Heinrich der Grausame , ein Sohn Leopolds

VI. , gest- 1227 . ,
Friedrich II -, der Streitbare , emBruder Hein¬

richs des Grausamen , gen- 1246 .

Rudolph und H ein ri ch, Söhne des Otto von

. Bayern und Enkel Kaiser Rudolphs von Habs¬

burg , von seiner Tochter Katharina , gest. a5oo .

Raiz a, eine Tochter Sobieslavs , Königs von Böh¬

men und Gemahlinn Herzogs Heinrich des Acl-

tcien .

Nichardis , Gemahlinn Heinrichs des Grausamen ,

und Schwester Ludwigs , des Landgrafen m

Thüringen . .
Gertrud , erste Gemahlinn Friedrichs des Streit¬

bare n,,und Tochter eines Herzogs von Braun¬

schweig .

Theologische Lehranstalt .

Um das Stift liegen bey 3o Häuser zerstreut her¬

um, und bilden den Oll H e ilig e n kr e uz , dessen Bs

wohner sich mehreinheils von der Viehzucht und von r

. beiren im Walde ernähren . In dem Stifte selbst ist

eine theologische Hauslehranstalt für die vier Zisterzicnse .

Stifter des Landes unter der Enns : Heilige » kreuz ,



- 79 -

,Zw eitel , Lilienfeld und Neustadt , welche ihre
Kleriker nach vollendetem Noviziate hierher schicken,
daß sie die Theologie studieren . Zu Professoren werden
Ordensmitglieder aus den vier Stiftern gewählt , welche
auch gemeinschaftlich das Gymnasium in Neustadt mit
Professoren versehen .

Die Aufsicht über die Kleriker führt ein Präfekt
aus dem Orden , welches Ehrenamt durch mehrere Jahre
wein Freund , der fromme , gelehrte , herzensgute Priester -
aus dem Stifte Zwettl , Nivard Weig ! zum Nutzenund Frommen der ihm anvertrauten Zöglinge versehen
hat , bis sein schwacher Körper den angestrengten Arbei- .
ten dieses Amtes unterlag . In früheren Jahren war erals Weltpriester Professor an der theologischen Lehran¬
stalt in St . Polten , arbeitete dann mit echt christli¬
chem Eifer in der Seelsorge als Pfarrer in Vitis V.
O. M. B. Da ihm aber die mit den Pfarreinkünften
verbundenen Geschäfte einer ausgedehnten Landwirlhschast
Nicht zusagten , trat er in der Zisterzienser - Orden in
Zwettl , und wurde bald in würdiger Anerkennung
ftmer gründlichen Gelehrsamkeit , seiner nngeheuchelten
Ärommlgkeit , seiner unbefleckten Sittenreinheft , seiner kind¬
lichen Gemüthlichkeit und Herzensgute der' theologischen
Lehranstalt in H e i lig e n k r e » z als Präfekt vorgesetzt,
»pm Stifte H eilig en k r e uz werden auch

Sänge rknaben

unterhalten , deren Zahl von derGüte des Abtes abhängt
G- wöhnltch steigt sie auf sechs, und sie sind mehrentheils
Sohne ärmerer Unterthanen des Stiftes , der Beamten ,
Schullehrer und dgl. Sie erhalten auf Kosten des Stif¬tes Nahrung , Kleidung und andere Bedürfnisse . Sie
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werden unter Aufsicht eines Ordensmitgliedes in der

Musik unterrichtet , und zum Chordienste gebildet , besuchen

die Trivialschule , erhallen durch den Prafekren Unter¬

richt in den Gegenständen der dritten Klaffe der Haupt¬

schulen , und wenn sie hier gründlich unterrichtet worden

sind, in den Gegenständen der vier unteren Grammattkal -

Klassen . In neuerer Zeit ist unser guter Violin - Spie¬

ler Helm es berger aus diesem Institute hervorgegan¬

gen, und der Sohn des Passeyer Sandwirlhs Hofer ist

in demselben unterrichtet worden .

D i e

Schwimmschule auf der Moldau in Prag .

Die Fertigkeit in Schwimmen gewährt viele Bor -

theile .

Das Schwimmen ist unstreitig eine der nützlichsten

GeschickÜchkeiten. Wer es zu einiger Fertigkeit gebracht

hat , wird mit dem Wasser ganz vertraut , und halt j.ch M

demselben für so sicher , als auf dem Lande. Durch den

öfteren Aufenthalt und die freye Bewegung im Wasser

wird die Reinlichkeit , und eben dadurch die Gesundheit

des Körpers ungMein befördert , und man gewinnt an

Kraft und Starke . Wie oft hat ein geschickter Schwimmer
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Unglückliche , die von den Wasserfluchen fortgerissen
wurden , und in der augenscheinlichen Gefahr zu ertrin¬
ken waren , gerettet ? Wie Viele finden noch jährlich im
Wasser ihren Tod , die sich retten würden , wenn sie schwim¬
men könnten , oder wenn die Anzahl der Schwimmer so
groß wäre, daß augenblicklich einer zu ihrer Rettung sich
ins Wasser stürzte ? Sollten nicht wenigstens Alle , die
auf dem Wasser ihre Geschäfte haben , Schiffleute , Fischer
und andere , die an Flüssen und Seen wohnen , gut
schwimmen können , da Erstere allen Zufällen auf dem
Wasser ausgesetzt sind , und Letztere wie diese oft Gele¬
genheit haben , Andere zu retten . Das Schwimmen hat
auch so viel Angenehmes , daß jedem , der Schwimmer im
Wasser plätschern sieht, die Lust ankommt , es zu lernen .
Nur fehlt es noch sehr oft an Gelegenheit , und ohne
Meister und gute Aufsicht ist es gar nicht rathsam , selbst
Versuche zu machen. Selbst der geübte Schwimmer muß
auf seiner Huth seyn , und nicht zu oft und zu weit al¬
lein schwimmen, da ein Krampf in den Händen oder Fü¬
ßen, oder irgend ein anderer Zufall leicht die freye Be¬
wegung des Schwimmers hemmen , und ihn großer Ge¬
fahr aussetzen kann.

Der Mensch schwimmt von Natur aus nicht auf

dem Wasser ,

da nicht alle Menschen spezifisch leichter als das Wasser sind,
oder mit andern Worten , da die Wassermenge , welche durch
den in das Wasser eingetauchten Körper des Menschen
aus der Stelle getrieben wird , nicht immer mehr wiegt ,
als der im Wasser schwimmende Körper . Sollte der
Mensch auch etwas leichter seyn , ss kann er doch nicht

V. Bd. K
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ohne Arhemhohlen ausdauern . Wenn er auch ganz un¬

tergetaucht im Wasser nicht zu Boden sinkt , so hilft ihm

dieß doch nichts. Um nicht zu ertrinken , muß er den Kopf
oder wenigstens die Nase über dem Wasser halten können .

Er kann mithin nicht ganz eingetaucht seyn, es wird durch

seinen Körper weniger Wasser aus der Stelle getrieben ,
und dieses wird nun bey den meisten Menschen weniger

wiegen , als ihr Körper . Um also mir dem Gesichte über

dem Wasser zu bleiben , werden die Meisten einige Kraft
anwenden müssen , indem sie mir den Füßen und Händen
einen Stoß gegen das Wasser ausüben , welcher den

Körper , wenn er sinken will , wieder in die Höhe treibt .

Wird dieser Stoß mit den Händen und Füßen senkrecht

hinunter ausgeführt , so kann der Körper nur von dem

gänzlichen Eintauchen und Untersinken geschützt , nicht
aber fortbewegt werden . Zu letzterer Absicht muß der

Stoß schief geschehen.
Das Schwimmen auf dem Bauche ist schwer , weil

der Körper dabey eine ungewohnte Stellung , und unge-
wohnte Bewegungen machen muß. Um vorwärts zu
kommen , ist es am vorrheilhafresten . Der ganze Kopf

muß außer Wasser gehalten werden , daher braucht es

viele Kraft , um abgemessene Stöße mit den Händen und

Füßen zu führen .
Das Schwimmen auf dem Rücken ist am leichtesten ,

wenn man nur den Hinterkopf , so weit es angeht , ein¬

taucht , so. daß die Nase oder Gesichtsfläche über dem Wasser
bleibt . Auf diese Art ist fast der ganze Körper einge¬

taucht , und verliert beynahe sein ganzes Gewicht ; die

einzige Unbequemlichkeit , daß ein wenig Wasser in die

Ohren kommt , ist sehr unbedeutend . Eine schwache Bewe¬

gung derHände und Füße ist hinreichend zur Erhaltung und

Fortbewegung . So viel im Allgemeinen vom Schwimmen .
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Hauptmann v. Pfuel errichtet die erste

Schwimmschule .

Seiner Majestät , unserm gnädigsten Landesvater
entging auch nicht , wie nützlich es seinen Unterthanen
und besonders den Militärs - Personen seyn würde , wenn
viele das Schwimmen zur Fertigkeit brächten . Er gab da¬
her an alle Regimenter den Befehl , die Schwimmkunst
möglichst in Uebung zu bringen , und Hauptmann v.
Pfuel avar der Erste , der eine Schwimmschule zu Prag
in der Moldau anlegte , in welcher bis jetzt sehr viele
geschickte Schwimmer gebildet worden sind. Von allen
Regimentern Böhmens wurden Offiziere , Unter - Offiziere
und Gemeine an ihn abgeordnet , welche zu Schwimm -
Meistern gebildet werden sollten , um im folgenden Som¬
mer ihre Kameraden abzurichten . Ihm wurden mehrere
im Schwimmen geübte Offiziere als Gehülfen beygege¬
ben, und in kurzer Zeit waren zwanzig Meister gebildet ,
die über hundert Schüler unterrichteten .

Meinen jungen Lesern wird eS nicht unangenehm
seyn, ihnen im Allgemeinen

die Einrichtung dieser Pfuel ' schert Schwimm¬

schule .

zu erklären .

In der Moldau stehen neun Pontons . DerSchwimm -
Lehrüng entkleidet sich in denselben bis auf die leinenen

Schwimmhosen , die bis auf den halben Schenkel reichen .
Dann wird ihm ein hänfener Gurt unterhalb der Brust

befestiget , an welchem hinten auf dem Rücken ein drey Klaf¬
ter langer Strick befestiget ist , dessen Ende der Meister ,

F 2



der im Schiffe steht / um >A. Hand wickelt, oder an einer

Stange befestiget . Jetzt wird dem Schüler erklärt , wie er

seinen Leib im' Wasser zu halten , und welche Bewegung
er mit Handen und Füßen zu machen habe, um sich auf
dem Wasser zu erhalten ; dann wird er an den Rand des

Schiffes geführt und aufgemuntert , einen kühnen Sprung
in daS sieben bis acht Schuh tiefe Wasser zu thun . Scha¬
den kann der Schüler nicht nehmen , weil der Meister den
Strick fest hält .

Hierbey gibt es manchen Scherz . Der Eine nimmt

zwey - dreymahl den Anlauf , ohne den Sprung zu wagen ;
.der Andere läßt sich langsam hinein ; dem Dritten klopft
das Herz , daß der Gurt sich bewegt ; wieder ein Andere »

macht allerhand Grimassen , welche die Furcht hervorbringt ,
und wird mit den klebrigen allgemein belacht ; nur de»

Beherzteste springt muthvoll ins Wasser , daß es weit
und breit umher spritzt. So bald der Sprung geschehen
ist, wird der Schüler alsbald von dem Meister am Stricke

heraus gezogen , und die Sache so lange wiederhohlt , bis
er ohne alle Scheu und unerschrocken ins Wasser springt .
Dieses gilt für die erste Lektion.

Dann wird der Strick , an welchem der Schüler
hängt , an einer Stange befestiget , und mit derselben von
dem Meister so angezogen , daß der Schüler flach auf
dem Wasser liegt . In dieser Lage wird ihm der erste
Unterricht im Schwimmen gegeben . Es wird ihm ge¬
zeigt , wie er die Schwimmbewegungen oder Stoße zu
machen habe ; er übt sich darin am angezogenen Stricke .

Allmählig wird der Strick nachgelassen , und diese Uebung
wird so lange fortgesetzt , bis der Schüler 5o ganze Stoße
am schlaffen Seile ohne alle Hülfe und öfters machen
kann. Dann wird er von dem Lehrer dem Offiziere vor¬
geführt , um unter dessen Augen die Probe zu machen.



Er muß ohne Gurt ins Wasser syringeu und fein «
Schwimmbewegung in Gegenwart aller vorgeführten Ka¬
meraden machen. Dabey sind immer geübte Schwim¬
mer bereit , um ihn aufzufangen , wenn die Probe miß,-
lingen sollte . Ueber alles dieses wird ein genaues Pro¬
tokoll geführt .

Von Tag zu Tag werden die Schüler aufgemuntert ,
mehrere Stöße nach einander zu machen, und einer sucht
es dem andern hierin zuvor zu thun ; jeder findet sich ge¬
krankt , wenn er in der Anzahl , statt vorzurücken , zurück¬
bleibt . Dr die Uebung gar nichts Lästiges hat , wenn
einmahl die Furcht vor dem Springen ins Wasser über¬
wunden ist , so wird dabey immer viel gescherzt und ge¬
lacht , und jeder mißlungene Versuch bekritelr , was große
Nacheiferung erregt . Hierdurch geschieht es , daß manche
in kurzer Zeit sehr große Fertigkeit im Schwimmen er¬
langen . Ein junger Korporal unter andern griff die
Sache so eifrig an , daß er am dritten Tage die Leine
verließ , des Tages darauf zur Probe im Stoßzahlen sich
darboth , am fünften Tage über die 260 Schritt breite
Moldau schwamm , und am siebenten als Lehrer auftrat ,
und am vierzehnten schon einen Schüler zur Probe vor¬
führte .

Hat eS der Schüler so weit gebracht , daß er 400
Stöße nach einander mache » kann , so tritt er in eine

höhere Klaffe der Schwimmer .

Es wird ihm nähmlich erlaubt , in Begleitung seines
LehrerS über die Moldau zu schwimmen , wozu eigentlich
nur Zoo Stöße erfordert werden . Neben dem Schüler
schwimmt der Lehrer , und hinter ihnen etwas seitwärts
folgt ein Kahn , in welchem ein Offizier , und an der vor-
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Leren Spitze ein kundiger Schwimmer mit einer langen

Stange sich befindet , um im Falle der Noth bereit zu

seyn. Geräth der Schüler in Verwirrung , so wird ihm

die Stange zugestreckt , der Meister eilt herbey , und hilft

mit , ihn in den Kahn zu heben. In dringenden Fallen

muß auch der Offizier über Bord springen , um dem

Schüler beyzustehen .
Wahrend des Schwimmen sucht man den Schüler

durch Aufmunterungen und allerley Scherze bey guter
Laune zu erhalten , und alle Anwandlungen von Furcht

zu entfernen . Zeigt der Schüler etwas Aengstlichkeit , so

legt ihm der Meister von Zeit zu Zeit auf einige Au¬

genblicke die Hand unter die Brust , um ihn zu überzeu¬

gen , daß die Hülfe nahe sey. Ist der Schüler einige

Tage nach einander über die Moldau unerschrocken

geschwommen , so wird ihm auch gestattet , wieder herüber

zu schwimmen , nachdem er eine Weile ausgeruhet hat .

Zeigt er auch hierin Kraft und Fertigkeit genug , so darf

er ohne Ausruhen hin und her schwimmen .
Von dieser Zeit an wird er unter .

die Klasse der geübten Schwimmer

gerechnet , und darf nun ' an den größeren Uebungen Theil

nehmen , die wöchentlich einige Mahle veranstaltet werden .

Diese Uebungen bestanden Anfangs bloß darin , daß

der ganze Haufe Schwimmer sich gleichzeitig ins Wasser

stürzte , und durch einander , wie es jedem beliebte , hin¬

über und herüber schwamm. Da aber die Zahl der

Schwimmer sich mit jeder Woche mehrte , so mußte mau,

um unangenehme Zufalle , besonders unter den ungeübte¬

ren Schwimmern zu beseitigen , eine gewisse Ordnung

einführen . Diese bestand darin : so bald die Schwimmer
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versammelt waren , wurden sie in ZAgs von nenn bis
zehn Mann abgetheilt ; jeder Zug bekam in dwr Regel
einen Offizier zum Führer , der rechts schwamm. Jeder
Zug war aus starken und schwacher » Schwimmern zu¬
sammen gesetzt. Diese Züge sprangen auf ein gegebenes
Sig ial in bestimmten großen Zwischenräumen ins Wasser .
Keiner durfte sich vom Zuge trennen , so daß es einem
Parade - Marsche nicht unähnlich war.

Zwey Kähne begleiten stets diese Kolonne . Da gibt
es nun ein ordentliches militärisches Ererzitium auf dem
Wasser . Man schwenkt sich, man schwimmt in Front und
Reihen , und übt sich so unter mancherley Scherzen im
fertigen Schwimmen . Dabey haben in jedem Zuge die
guten Schwimmer ein wachsames Auge auf die minder
geübteren ; sie helfen ihnen nach, und wenn sie nicht mehr
mit fort kommen können , bringen sie dieselben ans Land.

Dieje Uebungen zogen immer mehr Schwimmlustigs
herbey , und zu Ende des ersten Sommers r8n waren
»5c> geübte , 4o weniger gute und 3o mittelmäßige Schwim¬
mer gebildet . Den Beschluß des ersten Schwimm - Kurses
machte das Springen von hohen Gerüsten ins Wasser ,
wo es für eine Auszeichnung galt , wenn man den Kopf
voran mit lang gestrecktem Leibs , ohne sich zu überschla¬
gen , hinabsprang , oder im heftigsten Scurme über den
Fluß schwamm.

Die Fortschritte dieser Schwimmfchuls waren in dem
zweyten Jahre viel bedeutender , da ohnehin jjede neue
Anstalt erst durch den guten Erfolg Zutrauen gewinnt .

Seine Majestät , unser gnädigster Monarch würdigten
selbst während seiner Anwesenheit in Prag im Junius
1812 diese rühmliche Anstalt seines Besuches . Hochst -
dieselben waren mit den Fortschritten der Mannschaft so¬
wohl als der Knaben aus den Regiments - Erziehungshau -



fern wohl zufrieden . Sie gaben dem Direktor der Schwimm ,

schule, Herrn Hauptmann v. Pfuel , Ihre Zufriedenheit

zu erkennen , und beschenkten die Schwimmer , die unter

dem freudigen Rufe : Es lebe der Kaiser ! im Wasser vor

Allerhöchstdemselben vorbey desilirten . Dieser erste Ver¬

such hat sehr viele Nachahmer gefunden ! In Wien ist

im Sommer nach dem Muster der Prager - Schwimm -

schule eine Schwimmanstalt errichtet worden , deren Be¬

schreibung folgen wird .

Jede an einem Flusse gelegene Provinzial - Haupt¬

stadt hat eine Schwimmschule , so wie alle Zöglinge
der Militär - Akademien , der Korps . Schulen und der

Militär - Knaben - Erziehungshäuser im Schwimmen unter¬

richtet werden . Die Schwimmkunst verbreitet sich unter

all « Stande . Güterbesitzer , welche die Sommermonache

auf dem Lande zubringen , haben auf ihren Gütern

Schwimmschulen errichtet , in welchen ihre Söhne durch

eigene Meister unterrichtet werden .

Der Umgang .

Nichts ist bildender für den Jüngling , als ein gut

gewählter gesellschaftlicher Umgang . Er erreget seine Kräf¬

te , hält sie in wirksamer Thätigkeit , und befördert die

Ehrliebe und das Streben nach nützlichem Wissen. Be¬

suchte er keine Gesellschaften , so würden seine Kräfte ver¬

rosten , und er würde , statt immer in seiner Ausbildung

fortzuschreiten , eben so viel an Kraft als an Einsicht ver-

lisren , linkisch und blöde werden .



Nur wähle sich der Jüngling vorsichtig den Umgang

mit tugendhaften und mit solchen Menschen , welche mehr

Einsicht und Kenntnisse , mehr Bildung , und Zartgefühl ,

als er haben , wenn sie ihm auch nicht immer an Jahren

überlegen sind. Frohsinn und heftei e Laune würzen die

Gesellschaft , und machen für das Gute empfänglicher .

Der Umgang mit so gebildeten Menschen ist eine Schule

der Tugend und Wissenschaften , in der alle Gefühle für

das Gute veredelt , alle gehässigen Leidenschaften ausgetil¬

get werden , und das Herz für alles Gute und Große

begeistert wird.
Der Umgang schleift die Sitten ab, macht gefällig

und dienstfertig , wie er auch die Sprache bildet . Wer

vor Andern Achtung hat , lernt auch sich achten , er scheuet

sich in ihrer Gegenwart etwas Unanständiges oder eine

Rohheit zu begehen , wie er auch jede Unschicklichkeit ver¬

meidet , und wetteifert , es jedem in der Gesellschaft an

Gefälligkeit zuvor zu thun . Doch hüthe man sich Ver¬

feinerung des äußeren Anstandes für die Wesenheit deS

Menschen zu halten . Tugend und Herzensgute müssen

durchschimmern , und der äußern Bildung erst seinen

Werth geben.
Der Umgang ist zum Sprechen , zum Vernünftig¬

sprechen und nicht zum Verstummen oder zum Klatschen

bestimmt . Wer geistreiche Gesellschaften besucht , wird

nicht nur an richtigen Begriffen , an gediegenem Urtheile

und geistiger Ausbildung zunehmen , sondern er wird auch

sein Talent zu sprechen vervollkommnen , und lernen , seine

Gedanken richtig und gefällig mit Worten auszudrücken ,
ein Vorzug , den selbst der Gelehrte , wenn er immer

zwischen den Mauern seines Studier - StübchenS einge¬

schlossen ist, oft entbehrt .
Der Umgang erhalt stets den edlen Ehrtrieb rege .
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bey Andern Achtung zu verdienen , und dieser Trieb leitet
den Jüngling unaufhörlich zum Erwerb von Tugenden und

Kenntnissen an , durch welche man nur wahre Achtung
sich erwerben kann.

Im vertrauten Umgänge zeigt sich der Mensch , wie
er ist ; alle seine guren und bösen Eigenschaften stehen
ohne Maske da, seinen Leidenschaften laßt er den Zügel ,
den sonst der Scheu vor andern Menschen festhält . Hier
sammle der Jüngling Menschenkenntniß , ohne sich von
dem Laster , welches sich oft in der reitzendsten Gestalt

zeigt , anziehen und fesseln zu lassen. Hier sondere er
daS Gute von dem Bösen , lerne Menschen scharfsichtig
beurtheilen , ohne sie schadenfroh zu bekrireln . Eine
Schule der Menschenkenntuiß öffnet sich, wenn man mit

Menschen von verschiedener Gemüthsart , verschiedenen Ta¬
lenten und verschiedenem Charakter umgeht . Hier lernt
der Jüngling , an wen er sich anschließen , wen er

mehr als die Pest fliehen soll.

Außerordentliche Anhänglichkeit der Hunde

an Menschen .

Der Hund , welcher bloß seinem natürlichen In¬
stinkte folgt , beschämt nicht selten den Menschen , indem
er ihn oft an Dankbarkeit , Liebe und Aufopferung über¬
trifft .

Erstes Beyspiel .

In London hatte Jemand , wie Herr Gib bin er¬
zählt , einen Hund , der eine so große Zuneigung zu sei-



nein Herrn hakte , daß ihm in Abwesenheit desselben nichts

ein Vergnügen machen konnte . Der Mann heirathete ,

und nicht lang darauf schien ^ er Hund weniger Anhäng¬

lichkeit gegen ihn zu zeigen , und er ließ eine Unbehag -

lichkeit an Allem , was im Hause geschah , merken. Als

er aber von seinem Gebiether wie zuvor liebkoset wurde ,

so nahm seine Zufriedenheit wieder zu , und er war so

munrer und fröhlich als jemahls .

Dreyzehn bis vierzehn Monathe nachher wurden diese

Eheleute mit einem Kinde beschenkt. Da dieses von den

Aeltsrn sehr zärtlich liebkoset wurde , verrieth der Hund

eine große Unruhe , und man sah nur zu deutlich , daß

es ihm nicht wohl war. Je mehr Zuneigung man dem

kleinen Kinde bezeigte , desto mehr nahm die Betrübniß

des Hundes zu; er schlug jede Nahrung aus , und nichts

konnte ihn zufrieden stellen , ob er schon mit der größten

Zärtlichkeit gepflegt und behandelt wurde .

Endlich legte er sich in eine Hütte , wo man ihn

durchaus nicht wieder heraus bringen konnte ; er achtete

nicht auf Schmeicheleyen , fraß nicht , und beharrte bey

diesem Entschlüsse , bis er ganz erschöpft war und starb.

Wahrscheinlich harte der den Hunden angeborne Neid auch

Antheil an dieser Veränderung des Hundes , und half sei¬

nen Tod beschleunigen .

Zweytes Beyspiel .

Herr Gib bin führt noch ein Beyspiel von der zärt¬

lichen Anhänglichkeit eines Hundes gegen seinen Herrn

au. Dieser hatte ein Geschäft , das ihn alle Monathe

nöthigte , eine Reise zu machen. Seine Abwesenheit dau¬

erte jedes Mahl eine kurze Zeit , und sowohl seine Ab¬

reise , als seine Wiederkunft war auf den Tag bestimmt .
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Der Hund verrieth immer Traurigkeit , wenn der Herr
abgereiset war , und seufzte in einem Winkel ; er bekam
aber seine vorige Heiterkeit wieder , so bald sich seine
Rückkunft näherte , welche er auf die Stunde , ja auf die
Minute voraus wußte .

So bald er merkte , daß sein Herr nicht mehr weit
von seiner Wohnung entfernt war , lief er an allen Or¬
ten des Hauses herum , und wenn die Thür auf die

Straße zu war , so ließ er dem Gesinde so lange keine

Ruhe , bis es ihm dieselbe aufmachte . Hatte er nunmehr
seine Freyheit erhalten , so ergriff er die Flucht , und lief sei¬
nem Wohlthäter genau zwey Stunden Weges von der Stadt

entgegen ; er sprang in die Hohe , und tummelte sich vor
ihm herum , bis er einen seiner Handschuhs erhalten hat¬
te ; mit diesem lief er vor seinem Herrn her , und hüpfte
vor Freuden , bis sie nach Hause kamen.

Diese Gewohnheit behielt der Hund so lange , bis

sein Herr alt und schwach wurde , und seine Reise nicht
mehr machen konnte . Der Hund wurde ebenfalls alt ,
und verlor das Gesicht . Dieses Unglück war jedoch für
ihn kein Hinderniß , seinen Herrn wie zuvor zu liebkosen
er unterschied durch den Geruch diesen von jedem ander »,
und seine Zuneigung und Besorgnisse für ihn nahmen
immer mehr zu.

Der Herr starb nach einer kurzen Krankheit . Der

Hund , dem dieser Tod nicht unbekannt blieb , begleitete
den Leichnam zu Grabe , ob er schon blind war. Er both
alle seine Kräfte auf , um zu verhindern , daß man ihn
nicht in den Sarg lege , und widersetzte sich hartnäckig ,
als man den Leichnam aus dem Hause trug . Ohne sei¬
nen Herrn gab es nun kein Vergnügen mehr für ihn ; er
war traurig , achtete auf kein Liebkosen , nahm von Tag

zu Tag mehr ab, und wurde hinfällig -und kraftlos .



Eines Tages hörte er einen Fremden ins Haus tre »
ten. Er sprang , so schwach er war , von seiner Lager¬
stätte auf , und lief ihm mit dem Zeichen der Freude
entgegen . Dieser Mann trug große gewalkte Strümpfe ,
die sein Herr gewöhnlich getragen . Der Hund , welcher
den Geruch seines Herrn noch hatte , vermuthete , daß
der Verstorbene wieder komme, aber er tauschte sich; nur
die Strümpfe rochen nach dem Herrn , und nach einer
genaueren Untersuchung merkte er , daß seine Hoffnung
verschwunden sey. Traurig schlich er sich wieder in seinen
Winkel zurück , fiel kraftlos auf sein Lager , und starb
einige Augenblicke darauf .

Allmacht Gotted .

Gott will — und Sonnen flammen ;
Es drangt das Wasser , wenn er spricht

In Wolken sich zusammen .
Und ihre Schlauche reißen nicht.

Er ruft den Ungewittern ,
Und sie sind Unterthan ;

Des Himmels Säulen zittern
Das Meer schäumt himmelan .

Er will , und Blitze zünden .
Daß Dörfer rauchend steh' n.

Auf seinen Wink verschwinden
Oft Berge , Land und Seen .
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D e r

Knabe vor dem Sehrohre .

Ein Knabe , der den fleißigen Papa

Oft nach den Sternen gucken sah,
Wollt ' auch den Himmel kennen lernen .

Er blieb steif vor dem Sehrohr steh' n
Und sah begierig nach den Sternen :

Allein er konnte nicht viel sehen.

„ Was heißt es denn, " sprach drauf der Knabe ,

„ Daß ich fast nichts erkennen kann ?

Ha , ha, nun fällt mirs ein, was ich vergessen habe ;

Mein Vater fängt es anders an :

Er blinzt zuweilen zu, das hab' ich nicht gethan .

O bin ich nicht ein dummer Knabe !

Schon gut , nun weiß ich, was ich thu ! "
Und. hurtig hielt er sich die beyden Augen zu.
Und sah durchs Sehrohr nach den Sternen .

Der Narr ! was sah er denn ? Das alles , was du siehst.

Wenn du, um durch die Schrift Gott deutlich seh' n zu
lernen ,

Dir die Vernunft vorher entziehst .

D e ,

Wiener - Kanal .

Eine der g ositen und nützlichsten Unternehmungen ,

welche unter der wohlthätigen Regierung unsers gütigsten
Landesvaters ausgeführt worden sind, ist der neue schiff¬
bare Kanal .
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Veranlassung zum Baue .

Da durch die immer zunehmende Bevölkerung der
Hauptstadt und des Landes der Bedarf an Brennholz mit
jedem Jahre größer wurde , die Feueressen , Schmelz - und
Brennöfen durch die Aufnahme der Industrie sich immer
vermehrten , so mußte der Staat dafür sorgen , daß nie
Holzmangel eintreten könnte. Man suchte also durch Anwen¬
dung der Steinkohlen bey der Feuerung den Bedarf au
Holz zu mindern . In der Gegend von W i e n e r isch N e u-
stadt und Oedenburg waren ergibige Steinkohlen «
Bergwerke aufgefunden worden . Aber die Herbeyschaffung
auf Wagen bis Wien würde die Steinkohlen nur zu
sehr verkheuert haben. Man ersann also ein neues Mittel ,
den Transport zu erleichtern ; man entwarf den Plan zu ei¬
nem schiffbaren Kanale von Wien e risch - Ne ust ad t bis
Wien .

Dieses große und kostspielige Unternehmen auszufüh¬
ren , gesellten sich patriotische Männer zusammen , und fin¬
gen es auf eigene Kosten an. Der gütige Monarch unter¬
stützte sie mit einer großen Summe aus seinem eigenen
Familien - Vermögen , und in der Folge übernahm Aller -
höchstderselbe den Kanal ganz auf eigene Rechnung , nach¬
dem er den ersten Unternehmern ihre ausgelegten Summen
zurück gezahlt hatte .

Beschaffenheit des Kanals .

Die Arbeitwurde im Frühlinge 17 ^7 angefangen , und
im Monathe May i6o3 befuhren die ersten Schiffs den
Kanal . Er reicht bis jetzt von W i e n e r isich - N e u st a d t
nach Wien . Seins Breite an der Sohle mißt r6 Schuh
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und dl« Liefe 4 Schuh . Sein Abfall vom höchsten Punkte

Key Neustadt , bis zur Oberfläche der Donau bey sei-

nem Ausflüsse , beträgt 55 Klafter , und er hat auf dieser

ganzen Strecke 52 Schleusten . Nach der Länge des Ka¬

nals sind 35 Gebäude zu Aufsichrs - Stationen angetragen .

ZuNeustadt , Gu n rr a m s do rf und W i e n sind Ma¬

gazine , wo Waaren zur Versendung übernommen werden .

Die Schiffe , welche in Neustadt von Pontoniers eigends

für diesen Kvnal erbaut werden , sind 12 Klafter lang ,

und 5l Fuß breit , und fassen bis 6oo Centner , und an

Brennholz a2 bis i3 Klafter Ladung , welches ein einziges

Pferd ziehr. Da auf dem festen Lande ein Pferd nur bis

a5 Centner fortbringt , so können meine jungen Leser leicht

berechnen , wie vortheilhaft und wie wenig kostspielig der

Transport auf dem Kanale sey. Für ein Schiff werden bloß

drey Mann , die gewöhnlich Soldaten sind, erfordert , von

denen einer bey dem Zugpferde gebraucht wird. Die Fahrt

von Neustadt nach Wien dauert zwey Tage , wobey

Mittags und Abends Rast gehalten wird , und zwar zu

Leopöldsdorf , Pfaff statten und Kottingbrunn ,

wo überall Ställe für die Pferde bereit sind.

Dieser Kanal zieht sich von Neustadt bis nahe

an Laxenburg , geht von dort in einer Krümmung um

dem Wienerberg herum bis zur Stadt , durchschneidet süd¬

östlich, nahe bey St . Marp , die Linie , und läuft durch

die Vorstadt Landstraße herein bis auf das Glacis ,

wo vor dem Jnvalidenhause das große Bassin oder der

Hafen zum Ausladen der Schiffe liegt , von welchem dann

sein Ausfluß in die nahe Donau angebracht ist.

Aus diesem Kanale gingen schon im Jahre aLost

bereits 1716 Frachtschiffe , welche hauptsächlich Steinkoh¬

len , dann Brennholz , Bau - und Dachziegel , Eisen , Vik-

iualien und Effekte » führten , welches alles zusammen
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eine Ladung von 673,906 Centnern ausmachte . Im
Jahre 1812 wurden schon über 1,1 . 00,000 Centnsr
verführt .

Nutzen des Kanales .

Wenn schon alle derley großen Unternehmungen und
Baue dadurch dem Lande nützlich werden , daß die zahlreiche
Klaffe armer Arbeitslsute Verdienst und Unterhalt be¬
kommt, und vor Müßiggang und den damit verbunde¬
nen Vergehen bewahret wird , und dieser Schiffs - Kanal
großen Nutzen in leichter Herbeyschaffung der Bedürfnisse ,
besonders des Brennholzes und der Steinkohlen für die
Hauptstadt hat ; so haben die Bewohner Wiens auch
noch andere , nicht unbedeutende Vortheile von dieser Un¬
ternehmung . Der Raum am Glacis zwischen der Stadt
und der Vorstadt Landstraße war ehedem uneben , bey Rs-
genwetter sehr schmutzig, und durch den nahen Ochsen¬
markt , besonders an Donnerstagen und Freytagen so gar
gefährlich . Die herrliche Kanals - Brücke steht nun da, und
verschafft einen bequemen Weg in die Stadt und von da
zurück. Wo noch vor 3o Jahren die rohe Volks - Klaffe
an brüllenden und scheu gemachten Ochsen ihr Vergnügen
fand, und die schäumenden Hunde auf sie hetzte, tummeln
sich jetzt an kalten Wintertagen muntere Jünglinge in
Schlittschuhen auf dem Eise herum , und sehen geachtete
Männer an ihrem Vergnügen Theil nehmen. Wäre wohl
ohne diesen weitläufigen Bassin dys für den Körper und
die Gesundheit so wohlthätige Schlittschuhlaufen in Uebung
gekommen ? Wo ehemahls blockende Kälber seufzten , und
geknebelte Schweine grunzten , und den Vorübergehenden
einen unangenehmen Anblick gewährten , sind jetzt Maga¬
zine von Waaren aufgethürmt , und man glaubt an einem
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großen Handelsplätze zu seyn, so verschiedene Nationen ,
so verschiedenes Fuhrwerk , ein so geschäftiges Auf - und
Abladen , ein solches Gehen und Treiben sieht man da. An
dem Kanale selbst sind von Neustad t bis Wien mehrere
Mühlen und Wasserwerke angelegt , welche im guten Be¬
triebe sind. Im Winter wird das Eis aus dem Kanale durch
die ganze Stadt verführt , und der Verkauf desselben bringteine gute Einnahme .

Der G e i H.

Es ist doch ein armseliges Bestreben , Geld zusam¬men zu scharren , sichs vom Munde abzudarben , nicht um
das Geld zu nützlichen Zwecken zu verwenden , sondern umes - m Kasten verschlossen zu haben , und es manchmahl
ängstlich zahlen zu können. Der Geitz gibt zu viel närri¬
schen Auftritten Veranlassung , daß man ihn oft für nichtsanders als für eins Art Verrückung halten muß.

Einst träumte einem Geitzigen , daß er etwas Geld
durchgebracht habe ; früh als er aufstand , grämte er sich so
darüber , daß er sich erhängen wollte . — Ein anderer Geitz-hals war jedes Mahl höchst mißvergnügt , wenn er hörte , daß
jemand etwas geerbt hatte . Voll Verdruß sagte er eines
^-ges: ,, ^ch glaube , wenn auch alle Teufel in der Hölle
stürben , ich würde doch nicht ein Paar Hörner erben . «
. ^ e Irau , die außerördentlich geitzig war,befahl rn ihrem Testamente , daß man sie in einem Stroh -
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sack gehüllt in hen Sarg legen^ möchte , damit dadurch
Kleider und Hemden ersparet würden . —-

Um Licht zu ersparen , las Harpax in der Dammes

rung und beym Mondenscheine , bis er sich die Augen so

schwächte, daß er auch beym Lichte nicht mehr lesen konnte.

Das Kuhländchen .

Zwischen Mähren und Schlesien , größten Theils zu
ersterem gehörig , liegt das sogeiianute Kuhländchen ,
ein kleiner und ungefähr fünf Quadrat - Meilen großer
Strich Landes. Ordnungsliebende , muntere , offenherzige ,
gutmüthige und betriebsame L,eute bewohnen ihn. Die
Fruchtbarkeit des Bodens , die überaus zahlreichen Heerden
zeichnen dieses Ländchen aus .

Der Nahme

soll der gewöhnlichen Meinung nach von der hier von jeher
gut gepflegten Rindviehzucht herkommen . Andere leiten
den Nahmen dieses Ländchens von einer adeligen Familie
her, welche den größten Theil dieses Ländchens besaß , und
Krawarz , zu deutsch Kuhhirt hieß.

Das gesammte Kuhländchen hat vier Städte : N eu-
titschein die Hauptstadt , Fulneck und Oderan in
Mahren , Wagstadt in Schlesien , 43 Ortschaften , wo¬
von 33 in Mähren und io in Schlesien liegen. Die sammt-

G 2
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liche Bevölkerung auf den 5 Quadrat - Meilen betragt bey

4oc>oo Seelen , so daß auf eine Quadrat - Meile 6000

Menschen kommen, welches gewiß die stärkste Bevölkerung

irgend eines Fleckens auf der bewohnten Erde ist , wenn

man die großen Städte , wo die Menschen auf einander

gehäuft sind , ausnimmt .

Die Sprache

im Kuhländchen , einige wenige Dörfer ausgenommen , wo

slavisch gesprochen wird , ist durchaus deutsch , in einer eige¬
nen Mundart , die von einem Fremden anfänglich schwer
verstanden wird. Sie verwechseln die Selbstlaute mir Aus¬

nahme des I in den meisten Wörtern , lind sprechen sie

sehr gedehnt aus ; nebstdem brauchen sie oft dafür eigene

Doppellaute , deren Aussprache für einen Fremden äußerst

schwer ist.
Der Religion nach sind die meisten Kuhländer katho¬

lisch, nur einige Dörfer sind protestantisch ; aber beyde Re¬

ligionsparteyen leben in der höchsten Verträglichkeit und

Harmonie miteinander ; nur in ihren kirchlichen Andachts¬

Übungen , keines Weges aber im täglichen Umgänge bemerkt

man einen Unterschied .
Die Bewohner des Kuhländchens zeichnen sich in Rück¬

sicht ihrer

Sitten und Gebräuche

in mancherley Stücken aus. Die weibliche Tracht hat eine

ganz eigene Form. Sie besteht in einem kurzen , wenig
über die Knie reichenden Rocke , voll Falten , gewöhnlich
von licht - oder dunkelblauem , oder dunkelrothem Zeuge ,
der mit einem breiten Streifen von grünem oder hellblauen



101 —

Tast eingefaßt ist. Das Hemd ist oben mit einem breiten
Halskragen und einer etwas gefalteten Krause , die Koller
heißt , besetzt. Bey Alltagshemden sind die Aermel eng und
schließen au den Arm; zum Staate hingegen gehören lange
und weite Aermel , die so blau als möglich gestärkt , und
bis an die Ohren hinan gebauscht werden . Beyde Arten ha¬
ben breite aus einander fallende Manschetten .

Bey ledigen Mädchen vom Kinds an bis zur erwachsenen
Jungfrau sind die Haare vorn am Kopfe mitten getheilt ,
und auf beyden Seiten dicht zurück gestrichen , mit einem
breiten , seidenen , hochrorhen Bande entweder in einen
Zopf geflochten , in dessen Ende bunte flatternde Bänder
eingedrehet sind, oder sie werden bloß im Nacken zusammen
gebunden , und rollen frey über den Rücken hinab. Arauen
tragen über dem Haarputz blau gestärkte , niedliche , flach
anliegende Häubchen . Die Tracht der Männer hat eben
nichts Ausgezeichnetes .

Die Hoch zeit geb rauche

der Kuhländer haben aber manches Eigene . Der Bräutigam ,
der schon 14 Tags vorher in Begleitung von ein Paar äl¬
teren Männern um die Braut bey den Aeltern geworben ,
und in Gegenwart der Verwandten die fsyerliche Zusage
erhalte » hat , begibt sich am Vorabende der Hochzeit in Be¬
gleitung des Brautführers und des sogenannten Verspre¬
chers zu den künftigen Schwiegerältern , um die Braut zu
bitten .

Die Anwerber kommen gemeiniglich an die Hinterthür
des Hauses , pochen an, werden mit rauhen Worten abge¬
wiesen, fahren fort zu pochen, zu rufen , und endlich die
Thür mit alten Topfen und allerhand Scherben zu bombar -
diren.
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Jetzt wird kapitulirt ; die Thür geht auf , die Braut¬
werber bitten / als arme Reisende eingelassen zu werde »/
was auch nach einigem Wortwechsel geschieht. Jetzt tragt
der Brautführer die Bitte des Bräutigams in einer zierlich
gesetzten Rede vor ; hat dieser geredet , so nimmt der Vor -

sprecher das Wort , rühmt die Vorzüge des Ehestandes , und
bittet : daß Morgen die eh rsa m e Jungfer B r au t,
mit Tugend geziert , möge werden in die

Kirche geführt . Dann empfiehlt der Bräutigam sich
und die Seinigen den neuen Anverwandten .

Der Hochzeittag .

Am Hochzeit - Morgen erscheinen zuerst die von Sei¬
ten der Braut geladenen Gäste im Hause ihrer Aelternzum
Frühstücke ; wenn aber der Bräutigam mit dem Gefolge
seiner Gäste erscheint , so müssen jene der Braut , sie mö¬

gen schon gefrühstückt haben oder nicht , den Kommenden

Platz machen , und aus der Stube weichen , worin nun
von Jenen das Frühstück eingenommen wird.

Ist dieses geschehen, so begibt sich der ganze Zug in
die Kirche zur Trauung , und von da aus in das Wirths¬
haus , wo man bis zu Ansang des Hochzeitmahles tanzt ,
welches im Winter um drey oder vier Uhr , im Sommer
aber noch später aufgetragen wird. Die Gesellschaft des

Bräutigams wird in seinem Hause , jene der Braut in
dem ihrigen bewirthet . Sind der Musikanten nur drey,
so folgen sie dem Bräutigam , sind ihrer vier , so hat die
Braut ein Recht auf einen dävon.

Nach geendigtem Hochzeitmahle nimmt fdie Braut
von ihren Aeltern Abschied, und begibt sich mit ihrer Ge¬

sellschaft zu dem Richter , wo auch das Wirthshaus ist.
Das Nähmliche thut der Bräutigam mit den Seinigen .
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Hier wird der Ehevertrag , der schon verlangst festgesetzt
worden ist, verlesen , und angefragt , ob jemand eine Ein¬
wendung dagegen habe ?

Ist dieses geschehen, so folgt

die Zeremonie des sogenannten Aufwerfens .

Dieses geschieht auf folgende Weise : Braut , Kranz -
jungfer und Brautweib setzen sich an einen Tisch; das
Brautmeib fordert den Bräutigam auf , der Braut einige
Geschenke zu machen. Der Brautführer wirft einige
Groschen auf den Tisch; darüber ist man ungehalten , neckt
sich beyderseits ; endlich gibt der Bräutigam die eigentli¬
chen Brautgeschenke , welche gemeiniglich in fünf Thalern
bestehen. Diesem Beyspiele folgen die Gäste , und die
ganze zusammen gesammelte Summe macht den eigentli¬
chen Brautschatz aus.

Nun geht das Tanzen wieder an, und dauert bis in
die Nacht . Der Bräutigam darf aber nach der bestehen¬
den Sitte keinen Antheil daran nehmen , sondern sitzt mit
den übrigen Männern hinter dem Tische ; die Braut hin¬
gegen tummelt sich wacker herum .

Wennftiun die Zeit des Weggehens kommt, so geht
die Braut von einem Gaste zum andern herum , schlägt
um Jeden ihren bräutlichen Mantel ; fällt ihm um den
Hals , küßt ihn, und erhält von selbem ein Stück Geld :
dieses heißt herzen gehen . Und nun führt der Bräu¬
tigam die Braut in sein väterliches Haus .

Sonde rbareSitte .

Nicht immer tritt das junge Paar eine eigene Wirth¬
schaft an, sondern gewöhnlich wird im Ehevertrage bestimmt .
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daß es das erste Jahr hindurch noch die Kost am elterlichen
Tische genießt . Pünktlich mit dem Tage des Verlaufes des¬
selben muffen sich die jungen Eheleute selbst verkosten , was
sie auch ohne Widerrede thun . Oft dient der Sohn den
Aeltern noch ein Paar Jahre als Knecht. Da erhalt er ,
wie ein anderer seinen Dicnstlohn , ißt mit am väterlichen
Tische , da hingegen stein Weib mit den Kindern an einem
kleinen Nebenrische , welcher Aus ding tisch heißt , auch
wohl auf einer Bank , ihre eigene, von ihr bestrittene Kost
verzehrt .

Uebergibt der Hausvater -sein Gut den jungen Ehe-
leuten gleich nach der Heirath , oder auch später , so muß
auch er mit Frau und Kindern an diesem Ausdingtische
auf eigene Rechnung speisen; nur wenn er mitarbeitet , sitzt
er an dem häuslichen Tische, der bisher der seinige war. Hat
er nicht vorher für sich und die Seinigen ein eigenes Aus-

dingstübchen gebauet , so halten sie sich alle in der allgemei¬
nen Wohnstube , die oft drey Familien beherbergt , mit auf.
Jeder ^geht , ohne sich viel um die andern zu bekümmern ,
seinen Geschäften nach, und es herrscht , im Ganzen genom¬
men, Einigkeit und Friede im Hause .

W i e g e n l i e d.

Schlaf , süß Kindchen ,
Mutter ist wach!
Kannst ja noch schlummern .
Lind und gemach !
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Lieb' ist dein Odem ,
Himmel dein Traum ,
Ruhst mir am Busen
Weicher als Flaum .

Blühest wie Rosen
Mir an der Brust ,

Bringest mir wieder

Jugend und Lust.
Weiß nichts vom Leide
Kann ich dich sehn,
Möchr' um uns beyde
Die Welt vergehn !

Sieh , auf den Hügeln
Lächelt der Mond ,
Wie es auf Erden

Herrlich sich wohnt !
Schlummre nur , schlummre .
Selig ist Ruh !
Lieben und Leiden

Mußt auch einst du!

E r n

Pudel rettet seinem Herrn das Leben .

Ein Mann , welcher schon lange in eine tiefe Schiver -
muth gefallen war , faßte den unglücklichen Entschluß , sei-
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nem Leben er» Ende zu machen. Von seinem treuen Pudel
begleitet , ging er an den nahen Strom , um darin seinen
Tod zu suchen. Er wählte einen Ort , wo das Wasser sehr
tief war , blickte rings umher , ob nicht etwa Jemand sein
tolles Vorhaben entdecken möchte , und sprang vom Ufer
ins Wasser hinab.

Aber sein Pudel vertrat jetzt die Stelle eines mitleidi¬
gen Freundes . Schnell , so bald sein Herr verschwunden
war , sprang er ihm nach , zog ihn aus der Tiefe herauf ,
brachte ihn glücklich wieder auf die Oberfläche des Wassers ,
und ruderte sus allen Kräften gegen das Ufer, indem er
seinen Herrn bey dem Kleide mitzog. Dieser war unwillig
und aufgebracht , daß ihm sein treuer Pudel diesen Dienst
erwiesen hatte ; er jagte ihn fort , warf ihm den Stock
nach, und stürzte sich schnell wieder kopfüber in den Strom :
doch eilend lief der Pudel wieder herbey , und höhlte ihn
abermahls glücklich heraus .

Das kühle Bad hatte indeß die schwachen Nerven des
schwermüthigen Mannes aufgefrischt , und ihn zu heiteren
Gedanken fähig gemacht . Ermattet warf er sich zwischen
Wiesenblumen am Ufer hin. Gottes wohlthätige Sonne
erwärmte ihn , allmählig kehrte die Besonnenheit in ihm
wieder zurück. Die grünen Fluren rings um ihn, das helle
Blau des Himmels , der frohe Gesang der Vogel , selbst
sein treuer Pudel , der ihm mitleidig die Hände leckte , er¬
regten in ihm Lust und Liebe zum Leben. Er verabscheuet «
die That , die er, von Schwermuth niedergebeugt , unternom¬
men hatte , und thränend hob er die Augen gen Himmel ,
und flehte um Verzeihung .

Seinen treuen Pudel aber , der freudig wedelnd um
ihn herum hüpfte , liebkosete er mit aller zärtlichen Sorg¬
falt , die man einem treuen Freunde schuldig ist.
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Güte Gottes .

Wie groß ist des Allmächt ' gen Güte !

Ist der ein Mensch/ den sie nicht rührt ?
Der mit verhärtetem Gemüthe

Den Dank erstickt / der Ihm gebührt ?
Nein / seine Güte zu ermessen

Sey ewig meine größte Pflicht
Der Herr hat meiner nie vergessen /

Vergiß mein Herz auch Seiner nicht.

Opfer für Menschenrettung .

Am Lösten Junius i6n ging die iZjährigs Tochter
des Herrn F. T. , eines achtungswürdigen Einwohners von
Riga / in Rußland mit ihrem Dienstmädchen aus dem

Landhause ihrer Aeltern nach dem Flusse Düna / um sich
da zu baden. Das dort sich befindliche Badhäuschen war in
der Nacht vom starken Winde ziemlich weit vom Ufer weg¬
getrieben worden / und sie konnten deßhalb nicht anders zu
demselben gelangen / als auf den im Wasser gelegenen Mast¬
bäumen. Unbedachtsam genug entschlossen sie sich zu diesem
gefährlichen Wege ; schon waren sie unter Scherzen und

Lachen zu dem letzten Baume gekommen / als dieser / so bald

sie ihn mit dem Fuße beträte »/ sich umwendete / daß sie
Beyde abglitschte »/ und ins Wasser fielen.
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DaS sah ein russischer Matrose , der sich nicht weit da¬
von befand. In einem Nn sprang er ins Wasser , und zog
das Dienstmädchen glücklich heraus , welche sich dann an den
Mastbäumen aus Land half. Hierauf faßte er auch so
gleich das Kind, und suchte, indem er dasselbe mit der einen
Hand hielt , mit der andern aber schwamm, die Mastbäume
zu erreichen .

Vergebliches Bemühen ! Umsonst strengte er sich wie-
derhohlt an , aus dem Wasser auf diesen Baum zu steigen ,
der sich immer , bey jeder Berührung umwandte . Den Ma¬
trosen verließen die Kräfte , und er und das Kind sanken
unter .

Das gerettete Dienstmädchen hatte zwar um Hülfe ge¬
schrien. Man zog die Ertrunkenen bald wieder heraus ,
aber alle angewandte Mühe , die geliebte Tochter der zärt¬
lichen Aelrern und ihren großmüthigen Retter wieder ins
Leben zurück zu bringen , waren fruchtlos .

Heil dem menschenfreundlichen Manne , der in Ret¬

tung seiner Mitmenschen den Tod fand ; ein unvergänglicher
Lohn wartet seiner im andern Leben !

Geistesgegenwart und glücklicher Einfall .

Mehrere Knaben liefen im Winter des Jahres 1790
auf einem See in der Gegend von Aorkshire in Eng¬
land Schlittschuh . Einer von ihnen wagte sich weit hinaus ,
das Eis brach unter seinen Füßen , und er stürzte ins Wasser.

Der arme Knabe schien ohne Rettung verloren zu
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jammern an. Kein Erwachsener wär in der Nähe , der dem

Verunglückten zu Hülfe kommen, ihm ein Seil zur Ret¬

tung hätte zu werfen können. Die Knaben fürchteten sich,
der Stelle sich zu nähern , wo die Eisdecke gebrochen war ,
und ihr Kamerad im kalten Wasser auf - und untertauchte .

Nur ein Knabe verlor die Fassung nicht. Ihm fiel
ein , daß ein Bret , wenn man es senkrecht auf dünnes
Eis stellt , durchbricht ; wenn man ös aber wagrecht auf das¬
selbe legt , und selbst noch mit andern Körpern beschwert ,
von der schwachen Eisdecke getragen wird. Mit einem Blicke

gen Himmel dankte er Gott , daß ihm ein guter Einfall gekom¬
men sey, barh um Gelingen , und wollte so gleich denselben
in der gegenwärtigen Gefahr anwenden , um den verunglück¬
ten Kameraden zu retten . Er bath die andern Knaben , sich
der Länge nach hinter einander auf daS Eis zu legen, und je¬
der sollte den zunächst vor ihm liegenden so lange vorwärts
schieben , bis der Vorderste zu der Oeffnung komme, wo daS
Eis eingebrochen war, und wo der Verunglückte noch immer
auf - und niedertauchte .

Alles geschah , wie es der Knabe anordnete ; der Vor¬
derste erhäschte den Verunglückten beym Arme , zog ihn auS
dem Wasser , und wurde mit ihm von denen, welche hinter
ihm lagen , bis aus Land gezogen. Der Gerettete war
Rüben Percy , der in der Folge als englischer Schrift¬
steller berühmt wurde.
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Hochzeitgebräuche
der

Rußniakenin Vali z i e n.

Das Werben um die Braut .

Wenn ein rußniakischer Jüngling heirathen will , so

bittet er einen alten vertrauten Mann im Dorfe , welcher

der Hochzeitgebräuche wohl kündig ist / daß er ihm bey der

Werbung um die Braut und bey den übrigen gewöhnlichen

Hochzeitfeyerlichkeiten zur Seile seyn , und alles leiten

mochte. Dieser erhalt dadurch den Nahmen Starosta ,

( Zeremonien - Meister ) .
Der Starosta begibt sich vorläufig zum Vater des

Jünglings , und frägt ihn , ob er mit dem Vorhaben seines

Sohnes einverstanden sey. Bejahet es dieser, so nimmt der

Starost und der Jüngling eine halbe Maß Branntwein

mit sich, und sie gehen in das Bauernhaus , in welchem daS

Mädchen wohnt , welches sich der Jüngling zur Braut aus-

erwählt hat . Nach dem Eintrittsgruße wendet sich der

Starost zu den Aeltern des Mädchens und frägt , ob sie

nicht eine Waare zu verkaufen hätten ? — Wünschen die

Aeltern den Freyer zum Tochtermann , so antworten sie.

„ Ja , wir haben eine Waare . "

So bald die Aeltern diese erwünschte Antwort gegeben

haben , nimmt der Starost den Krug oder die Flasche

Branntwein , und trinkt auf die Gesundheit der Jungfrau ,

und fragt sie, ob sie den mitgebrachten Jüngling liebe ? Das

Nähmliche thut der Jüngling ; er frägt dann die Aeltern , ob sie
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ihn zum Gatten ihrer Tochter wünschen ? Machen sie ihm
eine freundliche Miene , so trinkt er dem Vater zu; dieser
reicht dann seiner Gattinn , und diese der Familie und allen

Angehörigen im Hause den Trunk , welche, einer nach dem
andern , auf das Wohl des Freyers trinken .

Mit diesem ersten Bewillkommungs - Komplimente
wird aber noch nichts entschieden , sondern die Aeltern ver¬
sprechen nur , daß sie diese wichtige Angelegenheit reiflich
überlegen werden . Beym Weggehen fragt der Starosta
und der Freyer , wann sie ihren Besuch wieder abstatten dür¬
fen. Die Aeltern bestimmen den Tag, und lassen den Wunsch
merken, daß dieses Mahl auch Vater und Mutter deS Jüng¬
lings mitkommen mögen.

Die Aeltern mit dem Starosta und ihrem Sohne
erscheinen dann an dem bestimmten Tage , reichlich mit
Branntwein versehen , den sie den Aeltern des Mädchens
und dem Mädchen selbst anbiethen . Diese setzen entgegen
ihnen Branntwein auf, und so bewirthet man sich wechsel¬
weise. Man gibt zur Heirath seine beyderseitigs Einwilli¬
gung , und setzt fest, wie viel Heirathsgut man geben wolle,
und wo das neue Ehepaar künftig zu wohnen habe. Ist
diese ganze Sachs in Ordnung gebracht , so trinkt man
Branntwein , den die Aeltern der Braut aufgestellt haben.

Waren aber die Aeltern der Braut gegen die Hoch¬
zeit , so hatten sie schon vorher einen vertrauten Mann an
den Starosten mit der Bitte abgesandt , in dem be¬
wußten Geschäfte nicht mehr zu kommen. Der Staro¬
sta meldet dieses dem Jünglinge , und die allenfalls ge¬
habten Unkosten werden von den Aeltern des umsonst ge¬
freuten Mädchens freundschaftlich vergütet .



112 —

2.

Vorbereitung zur Hochzeit .

Wenn beiderseitige Aeltern übereinstimmend sind , so
wird die Obrigkeit um die Bewilligung zur Ehe gebethen .
Den Aeltern des Mädchens wird von dem jungen Wer¬

ber ein kleines Mahl gegeben. Man bittet den Poppen

(nicht murren Priester ) , die dreymahlige Aufkündigung
in der Kirche vorzunehmen .

Dieser ruft das junge Paar zu sich, stellt ihnen vor,
welche wichtige Verbindung sie eingehen , ermähnet sie ,
einander bis in den Tod zu lieben und alle Hülfe und

Dienste zu leisten. Er prüfet sie, ob sie in der Religion

gut unterrichtet sind ; und haben sie ihm genug gethan ,

so dürfen sie zu den Hochzeitfeyerlichkeiten schreit ?«, wel¬

che gewöhnlich an einem Donnerstage anfangen .

Schon früh schickt der Bräutigam seine Musik , (ein

Paav Violinspisler und einen Baßgeiger ) zur Braut und

Brautführerinn , um Beyden einen guten Morgen zu
spielen . Die Braut wählt sich einen eigenen S ta ro¬

sten und zwey Starostinnen , alle verheirathete , der

üblichen Hochzeikgebräuche wohl kündige Leute.

Der Bräutigam hat nebst dem Sra rosten einen

Bräutigamsführer , einen Unter - Bräutigamsführer und

einen Fahnenträger , welche alle ledige Personen seyn

müssen. Die Braut bezahlt ihre eigene Musik , und

diese spielt entgegen vor den Thüren aller erst genannten
Personen .

Am Freytage geht die Braut von der Brautführerinn
begleitet im Dorfe herum , und sammelt Blumen und
Kräuter zu Hochzeitkränzen . Man pflanzt zu diesem Ge¬

brauche fast in allen Gärten die Raute .
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3.

Das K r änzeflechten .

Die Dorfmadchsn werden auf den Abend zum Kränze¬
flechten geladen . Alles freuet sich. Mit Vergnügen nehmen
alle Jungfrauen von Haus zu Haus die Einladung an, und
eilen in den Abendstunden zu der Verlobten . Unter Scherz
und Gesang bindet man zierliche Kränze . Die Braut fühlt ,
daß sie zu ihrer Hochzeitfeyer bestimmt sind ; sie fällt ihren
Aeltern , von denen sie sich bald wird trennen müssen, zu
Füßen , und mit Rührung stottert sie die Worte : „Aller¬
liebster Vater , innig geliebte Mutter , ich bitte um euren
Segen . "

Während dieser feyerlichen Segnung theilen der Bräu¬
tigam und der Brautführer Branntwein unter die Mädchen
aus , und diese stimmen in wechselnden Chören trau -te Lie¬
der an. „ Gott und dessen reinste Mutter segne uns, " singen
sie, „damit wir aus den Kräutern niedliche und feste ' Kränze
binden. Dieser Kranz gedeihe uns zur Zierde und zum
Ruhme , ihn trägt ein braver Mann . " —„ Im Garten
wächst ein Kraut , bleibe doch bey uns, schöne Braut ! Wir
wollen Kräuter suchen, und hieran Wonne finden . " —„ Wir
siechten euch schöne Kränze . Gebt uns nun Branntwein ,
daß es glänze . Er ersetze unsere Kräfte , und belebe uns zu
muntern Tänzen , um das künftige Ehepaar lieb zu gewin¬
nen. Gebt uns Salz und Brot , damit wir uns nimmer
satt tanzen , u. s. w. "

So fahren sie abwechselnd fort ; dann leert man den
Tisch von den Blumen , und setzt ein einfaches Abendessen
den Mädchen auf. Muntere Tänze beschließen den Tag , ws
auch Braut und Bräutigam traulich zusammen hüpfen .
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4.

Zierlichkeiten am Sonnabende .

Sonnabend des Morgens rückt wieder die Musik

des Bräutigams aus , und spielt bey dem Hause des S t a-

ro sten der Braut , des Brautführers und der Braut -

führerinn , und aller jener vorzüglichen Personen , welche

zur Begleirung der Braut bestimmt sind , und rufet sie

zum andächtigen Kirchgänge . Im stillen Zuge wallet man

ins Gotteshaus . Das Brautpaar bereitet sich durch eine

reumülhige Beicht zur priesterlichen Einsegnung vor , und

alle Hochzeicgäste sollen Zeugen davon seyn.
Dann wird der Bräutigam von den Seinigen , die

Braut von den Ihrigen nach Hause begleitet , und ein länd -

liches Mahl eingenommen . Nach Tische sinkt der Bräu¬

tigam zu den Knien seiner guten Aelrern , und der Sta¬

rost führt statt seiner das Wort .

„Zärtlich geliebte Aelter »! spricht er , „ Euer Sohn ,

der unter euern Augen tief gebeugt liegt , bittet durch

mich, seinen Diener , um euren Segen , welcher sein Be¬

gleiter auf der Wanderung durchs Leben sey» soll . " Mit

Thränen in den Augen erhält der Jüngling den väterli¬

chen Segen .
Nun führt man ihn unter schnarrender Musik im

Dorfe herum . Er wandert von einer Bauerhütte zur

andern , ohne auch nur vor einer vorüber zu gehen , beugt

sich kniefällig vor jedem , den er in der Wohnung an¬

trifft , und bittet um den Segen zu seiner künftigen Ehe.

Während dieser Zeremonie sind der Bräutigamsführer ,

der Unterführer und der Fahnenträger sehr geschäftig , und

laden jeden , der ihnen zu Gesicht kommt , im Nahmen

des Vaters und. der Mutter zur Hochzeit . Vor dieser
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Wallung durch das heimische Dorf hatten schon die
Starostinnen den herumziehenden vier Männerisi bunte
Kränze angeheftet / wofür sie auch ihre Geschenke an Geld
erhielten .

An diesem Lage findet sich auch , besonders bey Rei¬
cheren , der Pfarrer zu Mittag bey der Braut ein. Er¬
setzt auf das Haupt derselben einen von ihm mit Weih¬
wasser besprengten Kranz , welcher ihren ganzen Kopf be¬
deckt» Ist kein Priester zugegen , so übernimmt dieses
Geschäft der Brautführer - nachdem er sich voraus den
Segen des Starosten erbethen hat. Die Aeltern loh¬
nen den Star often dafür mit zwey Laiben Brot .

5.

Einladttng zur Hochzeit .

Mit dieser Hauptzierde wird dann die Braut im Dorfe
herumgeführt . Alles , was man antrifft , wird zur Hochzeit
geladen . Musik begleitet den Zug. Die Geladenen geben
der Braut einen Bündel Hanf zur Aussteuer . Die Braut -
führerinn übernimmt die Geschenke , und trägt sie in das
Haus der Braut . Die Mutter bittet zehn erfahrne Bau¬
erweiber zu sich, um den Hochzeitkuchen zu machen, der so
groß ist , daß man ihn mir beyden Armen kaum umfassen
kann. Gewöhnlich erscheinen zehn Weiber , sie bringen von
Hause Mehl , Butter und Käse mit , und arbeiten in die
Wette , diesen Weitzenkuchen und Stritzelchen Wohlgeschmack
und zierlich zu bereiten .

Lieder in abwechselnden Chören , von Mädchen gesun¬
gen , erhalten die geschäftigen Weiber bey frohem Muthe ,
und empfangen die Braut , wenn sie von dem Krcrsgange
im Dorfe zurück kommt.

H 2
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6.

Wechselseitige Geschenks .

An eben diesem Tage , nach der Ruckkunst vsm

Dorfbesuche schickt der Bräutigam der Braut durch die

Starosten ein Tuch von schwäbischer Leinwand mit bun¬

ten Rändern und rothe oder gelbe Stiefel zum Geschenke.

Man heißt dieses Luch Bandtuch , und es wird der Braut

um den Kopf geschlungen . Die Braut hingegen sendet durch

die nähmlichen Sta rosten dem Bräutigame und seinem

Vater Hemden , der Mutter des Bräutigams aber ein läng¬

liches Tuch zum Einhüllen des Kopfes. Dem Ganzen wer¬

den von beyden Seilen einige Stritzelchen beygelegt .

Im Fortgehen singen die Starosten unter Beglei¬

tung der Musik : „Holder Mond ! beleuchte unser- Wegge¬

hen , damit wir gerade zu dem lieben Mädchen kommen ,

ohne uns zu verirren , ohne die Geschenke zu verlieren . "

Die Brautfühberinn naht bey dieser Gelegenheit den Sta¬

rosten neue kleine Blumensträuße an , und singt mit den

Mädchen : „ Ihr biedern S t ar o sten ! Gebt uns gute Gro¬

schen Geldes ; -der Strauß ist gewiß dessen werth . "

Nun wird das Abendessen aufgestellt , wobey die Sta¬

rost eu aöermahls ein Lied trillern . Der Starost der

Braut nimmt dann dieselbe zum Tanze und wirbelt einige

Mahle mit ihr im Kreise herum . Dann übernimmt sie der

Sta rost des Bräutigams , um sich mit ihr herumzudrehen .

Sie stellt sich aber , als hätte sie krumme Füße und sey

nicht ganz gesund. Hierüber scheint er verdrießlich zu wer¬

den , und wirst dem Starosten der Braut vor , daß er

ihnen schlechte Waare geben wolle, mit welcher der Bräu¬

tigam nicht zufrieden seyn könne. Doch die Braut macht

dem Streite durch ein rasches und munters Hüpfen ein Ende.
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DieMädchen schließen die ScenedeS TageS mit dem Ge¬

sangs : „ Geht schlafen, Starosten , jeder nach seinem Posten .
Wir müssen alles scheuern, und auf neue Gäste bedacht seyn. "

Die Starosten antworten ihnen , und so entsteht
ein Rundgesang , der sich beym Bräutigam endigst .

Bevor aber die Gäste aus einander' gehen , setzt der

Brautführer die Braut sanft auf einen Stuhl , er richtet
die Augen gen Himmel , um Segen für den Ehestand über

sie zu erbitten , dann nimmt er den Kranz und die Bündeln

vom Kopfe der Braut , und löset ihre Haare ; die Mädchen

singen dabey : „Nicht Bruder , nicht Schwester , kämmt mehr
ihre Haare , ein fremder , ein ganz fremder Mann ha«- diesen
Dienst übernommen . "

7-

Zug nach der Kirche .

Der feyerliche Sonntag bricht an. Die Morgenröthe
bestrahlet kaum noch das friedliche Dörfchen im Thals , so
eilt schon Alles , was nur gehen und stehen kann , den Zug ,
der Brautleute zur Kirche zu sehen.

Ein Tuch , mit Geld behängen , flattert an der hohen
Stange , vom Fähnrich getragen . Jubel und Freuds er¬
tönt von den' Hochzeitgästen im feyerlichen Staate . Nur
die junge Braut geht niedergeschlagen einher , und Thränen
benetzen die rothen Backen .

Die priesterliche Einsegnung geschieht. Das Auge der

Jungfrau badet sich in Thränen , und Rührung sieht man auf
den Gesichtern der Mädchen und Weiber . Ein fröhliches
Mahl mit Gesang und Tanz , bey immer herumgehendem
Branntwein - Krugs , beschließt Leu Tag , und wochenlang
sind die beyden Brautleute der Gegenstand des Gespräches
der Bewohner des Dorfes .
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Allmacht Gottes .

Dein Wort , dein Wink , Lein Odem hält
Allmächtiger ! die ganze Welt .

Kein Sperling fällt , es fällt kein Haar
Ohn' deinen Willen . Wunderbar

Lenkt deine Hand das Sternenheer ,
Und nährt den kleinsten Wurm im Meer .

Merkwürdige Naturerscheinungen .

Am r5 . ' May zog ein Gewitter über die Gegend

von Oedenburg in Ungarn . Ein Mann suchte Schutz

gegen den Regen , und stellte sich unter einen Baum . Die¬

ses ist immer ein sehr gefährlicher Standort während eines

Donnerwetters , weil der Blitz gewöhnlich von den erhaben¬

sten Gegenständen angezogen wird. Der Blitz fuhr auf den,

Baum , und tödtete den Mann .

Wahrend des Gewitters fiel ein starker Regen , den der

gemeine Mann für einen wirklichen Schwefelregen hielt ;
denn die ganze Oberfläche des gesammelten Wassers war mit

einem gelben Staube bedeckt, als ob Schwefel dicht darauf

liege. Allein die besser unterrichteten Leute ließen sich selbst

durch den Schwefelgeruch , den man gewöhnlich nach starken ,

mitDonnerschlagen begleiteten Gewittern fühlt , nicht irre füh¬

ren, und fanden , daß daS, was als Schwefelpulver erschien ,

nicht mehr und nicht wenigerwar , als ein feiner gelber Samen -
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staub , von den Blüthen der Tannen und anderer Nadelhöl¬
zer aus den nahen großen Wäldern ; daß der Sturm den¬
selben empor getrieben , der Blüthenstaub von den Regen¬
tropfen aufgefangen , und mit denselben auf die Erde herab¬
gefallen sey.

So weiß sich der Wohlunterrichtete die seltensten Na¬

turerscheinungen auf eine deutliche Art zu erklären , wo der

Abergläubige Wunder träumt , und oft mit Schrecken er¬
füllt wird.

Die Perlen .

Die Perlen , jener gesuchte und so theuer bezahlte
Schmuck der Frauen werden in den Muscheln der P e r-
l e u in utter - A u st e r und in der Klaffmuschel er¬

zeugt . Sie sind Auswüchse , die man entweder in dem
Thiere selbst , welches in der Muschel sich befindet , oder
in der Schale antrifft ; wie sie aber entstehen , darüber

sind Narurkundige noch nicht einig. Einige halten sie für
unbefruchtete Eyer der Muscheln , andere für Auswüchse ,
die durch eine Krankheit verursacht , wieder andere für
den verhärteten Schalensaft , woraus die Muschel jährlich
ihr Gehäuse vergrößert . Viele vermuthen , daß durch
den Stich eines feindlichen Wurmes , vorzüglich der Pho -
laden , diese Auswüchse veranlaßt werden ; denn wie
dieser Wurm durch die Schals durchzubohren sucht , so
überzieht die Auster die gemachte Oeffnung mit einer sack¬

artigen Materie , welche verhärtet , und so die Perle bildet .
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Lsinn « hat so gar erfunden , wie man Perlen mittelst
der gemeinen Flußmuschel erzeugen kann ; es scheint aber

diese, Entdeckung nicht viel Vortheil zu bringen , da sie
wenig benützt wird.

r.

Perlenfischerey .

In den Gewässern Ost - und West - Indiens und
im persischen Meerbusen werden die meisten Per -
lenmuscheln gefunden . Man trifft sie in einigen Gegenden
an Felsen in der Meerestiefe in großer Menge beysammen an.

Solche Orte heißen Perlenbänke , von welchen die berühm¬
testen bey Ceylon aus der Küste von Japan und bey
der Insel Wahrem sich befinden. Auch an den Küsten von

Java , Sumatra wird diese Muschel gefunden ; daisie
aber auf dem Grunde des Meeres liegen , so ist das Ein¬

sammeln derselben eine sehr mühsame und gefährliche Arbeit .

Die Taucher , so heißen die Leute , welche man zur Per¬

lenfischerey gebraucht , werden an Seilen ins Wasser hinab¬

gelassen , nachdem sie zuvor die Ohren mir Baumwolle , in

Oehl getränkt , verstopft , die Nase mit einem gespaltenen

Hörne zugeklemmt , und ein Schwamm- ähnliches GewächS
vor den Mund gebunden haben , um das Eindringen des

Wassers zu verhindern . Sie haben einen Sack von einem

Netze um den Leib, und ein Messer in der Hand zum Ab¬

brechen der Muscheln von den Felsen , an welchen sie ange¬
klebt sind, Gewöhnlich müssen sie ao bis a2 Klafter lief ge¬

hen, ehe sie Muscheln antreffen ; an die Füße bindet man ih¬
nen einen 20 bis 3o Pfund schweren Srein , der sie desto

schneller in die Tiefe zieht .
Nach etlichen Minuten , so bald sie ohne Athemhshlen

nicht mehr aushalten können , müssen sie heraufgezogen
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werden , sonst sind sie verloren , obwohl sie von Kindheit auf

sich gewöhnen , den Athem lang an sich zu halten . Sie kön¬

nen überhaupt nur einige Jahre bey dieser beschwerlichen Ar¬
beit ausdauern . Nicht selten verliert ein Taucher sein Leben

durch einen gefräßigen Hay , der ihn entweder ganz ver¬

schlingt oder schrecklich verstümmelt ; seine Gesundheit aber
leidet immer bey dem Untertauchen , und wenn er, wie er
den Stein von den Füßen losbindet , nicht schnell heraufge¬

zogen wird, so ist er verloren . Einige Perlenfischer bedienen

sich auch der Taucherglocken mit deren Hülfe sie länger unterm

Wasser bleiben können. — Die herausgebrachten Muscheln
bleiben im Freyen liegen oder werden in Fässer gepackt ,
bis das Thier verweset , dann öffnen sich die Schaleiz , oder

sie werde,, mit einem Messer aufgemacht . Man sucht die

Perlen heraus , und reiniget sie mit Sand und Salz . Nicht
in allen Muscheln befinden sich Perlen ; diejenigen aber ,
welche Perlen haben, enthalten deren gewöhnlich 10 bis

Der Werth der Perlen richtet sich nach der Gestalt ,
Farbe und Schönheit . Die größten erreichen den Umfang
einer kleinen Wallnuß , sind aber sehr selten . Die , welche
an Größe den Kirschen gleich kommen , nennt man Kirsch¬
perlen ; die ganz kleinen S a atp e rlen , auch Staub -
Loth - , Un z e n - Perlen . Die man nach der Zahl ver¬
kauft heißen Z a h l p e r l e n. Nach der Gestalt hat
man Tropfen - , die Ps r l e n b rrn en ; die letzteren
sind von unregelmäßiger Figur . In Ansehung der Farben
stehen die wafferhellen in Europa im größten Werthe . Die
Indianer nnd Araber ziehen die von gelbem Wasser vor.
Einige Perlen haben eins Bleyfarbe , andere fallen in»

Schwarze , noch andere sind ganz schwarz. Die größte Perle
in Europa , 20 Karat schwer, soll sich im spanischen Schahs
befinden . '
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>2.

Inländische Perlen .

Aber nicht nur in den entfernten Meeren O st- und W e st-

Jndiens und P e r si e n s werden Perlen erzeugt / auch
in den Flüssen Böhmens und Siebenbürgens / selbst in dem

Kampflusse imV . O. M. B. und in einigen Bachen des

Landes ob der Enns / zwar seltener als in Böhmen , trifft
man sie an , und zwar von solcher Schönheit , daß sie den

orientalischen gleich kommen, und dieselben öfters an Glanz
übertreffen . Freylich hört man nie im Kaufe und Verkaufe
von böhmischen Perlen sprechen ; aber dieses kommt daher ,
weil man leider in Oesterreich das Ausländische und Fremde

mehr schätzt und sucht, als das Inländische und Einheimische ,
und weil es die Verkäufer ihrem Interesse angemessener

sinken , die böhmischen Perlen für orientalische auszugeben ,
um sie theurer zu verkaufen , wie auch die Kaufleute inländi¬

sche Fabrikate gern für ausländische verkaufen , um sie um

einen höher » Preis an Mann zu bringen . —Wann werden

doch die Oestecreicher anfangen , das , was inländisch ist,

hoch zu achten , und dem Ausländischen vorzuziehen ? Wie

kann man Achtung , Liebe und Anhänglichkeit zu seinem
Vaterlande haben, wenn das immer besser gefällt , was aus

einem fremden Lande kommt ? Der Franzose hält nichts

für gut , als was in Frankreich ist, und verachtet selbstsüch¬

tig alles um sich her ; er bekümmert sich gar nicht um fremde
Länder. Durch einen solchen National - Stolz fehlt er zwar
auch, aber es gibt einen Mittelweg , und dieser ist : Das

Gute und Nützliche in seinem Vaterlands aufsuchen , schätzen
und befördern ; das was in fremden Landen Gutes ist , an¬

erkennen , aber auch in sein Vaterland überzupsianzen su¬
chen. Dadurch zeigt sich Liebe zum Vaterlands .



Um wieder auf die inländischen Perlen zu kommen-
Man findet sie in Bohmen in dem Flusse Watawa und
hauptsächlich in der Moldau . So hat die Gemahlinn des
Grafen von Rumerskrrch - , Besitzers derHerrschaft Ho -
razdiowitz , welche der Fluß Watawa durchströmt ,
eine Halsschnur von den schönsten und größten Perlen ,
welche in einem Zeiträume von mehreren Jahren in diesem
Flusse gesammelt worden sind.

Von Jahr zu Jahr werden noch kostbare Perlen dort
aufgefunden , die in Hinsicht ihrer Größe und ihres schönen
Wassers den schönsten orientalischen gleich kommen. Die
Perlenfischerey , in diesem Flusse wird aber nicht allenthal¬
ben mit Eifer betrieben , sondern es werden nur gelegenheit -
lich nach Ueberschwemmungen , wenn der Fluß wieder in
das alte Flußbeet zurückgetreten ist, die am Ufer zurückge¬
bliebenen Perlenmuscheln aufgesucht und geöffnet , wo man
dann nebst Kröpf - und andern unförmigen und unreifen
Perlen oft sehr schöne, blendend silberweiße , vollkommen
runde und reife findet.

Weit ergibiger und wichtiger aber als diese Perlenaus¬
beute des Flusses W a t a w a ist jene im südlichen Mol¬
dau - Strome von Krumau an bis unterhalb Frau -
enberg im Budweiser Kreise. Dieser Fluß , obwohl die
Perlenfischerey auch hier nicht mit Sorgfalt betrieben wird,
liefert alljährlich nebst vielen hunde. it unreifen und unförmi¬
gen, sogenannten Kröpf - , Wolfs - und Staub - Per¬
len sicher und gewiß drey bis vierhunderr Stück Perlen
von vollkommener Reinheit , Rundung und Schönheit ,
welche zu sehr hohen Preisen verkauft werden .

So hat im Jahre i8o3 ein einziger Kaufmann , der
in den Sommermonathen wegen dieses Perlenkaufes anS
Baiern in die Gegenden von Bild weis zu kommen
pflegt , über neunzig der schönsten Perlen von verschiedenen
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Perlenfischern gekauft . Diese Perlen haken auch verschiede¬

nes Wasser . Bey einigen ist es röthlich , bey andern silber¬

weiß , bey einigen blendend weiß, wieder bey andern grün¬

lich; daher ist es schwer . Schnüre von gleich großen und

wassergleichen böhmischen Perlen zusammen zu bringen , und

sie werden gewöhnlich mir den orientalischen vermengt , so

daß man selten eine Schnur von ganz gleichen Moldau -

Perlen antrifft , was doch in der Folge leichter geschehen

kann, wenn diese,Perlenfischerey , auf welche in den letzten

Zähren gut unterrichtete und patriotischgesinnte Männer

aufmerksam gemacht haben , mit mehrerer Sachkenntniß

und größerer Sorgfalt betrieben wird.

AnbeLhnng Gottes .

Bedenk ich Schöpfer Deine Macht ,

Blick' ich in seine Ferne ,

Und übersetz' des Himmels Pracht ,
Und. Sonne , Mond und Sterne ,

So beth' ich dich voll Ehrfurcht an.

„ Was ist der Mensch, " ruf ich alsdann

„ Daß du dich sein erbarmest s "
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Ztchtung für kindliche Liebe ,

Kaiser Joseph II . war im Jahre r - 768 im Begriffe ,

zu der Armee, welche gegen die . Türken focht, sich zu be¬

geben. Er war nicht ganz gesund , und von den Gefahren
des Krieges unterrichtet , setzte er mit gewohnter Vorsicht
den Gang der Regierungsgeschäfte vor seiner Abreise fest,
und machte sein Testament .

Eben hatte er dasselbe unterzeichnet , und ging aus

seinem Kabinette durch einen schwach beleuchteten Gang
in seine Gemacher , als er einem jungen Offizier ohne

Uniform begegnete , der mit den Sekretären des Kaisers
auf vertrautem Fuße stand. Er wollte denselben seine
traurigechLage klagen , daß er am folgenden Tage inS

FelrOgehen sollte , und seine sehr kranke Mutter am Ster¬
bebette verlassen müßte .

Der Kaiser erkeünt ihn , und frägt , was er wolle.

„Ich wollte zu Herrn v. A — n gehen, " war seine Ant¬

wort. Der Kaiser erbiethet sich, mit herablassender Güte ,

ihn dahuHzu führen . Eine so seltene Herablassung des

Monarchen floßt dem jungen Offizier Zutrauen ein ; und

macht ihm Muth , dem Kaiser sein Anliegen zu eröffnen .
Gerührt von der kindlichen Liebe des Offiziers , sagte der

große Monarch die merkwürdigen Worte : „ Sie müssen

Ihre Abreise verschieben ; Sie waren Sohn , bevor Sie

Soldat wurden . "



Wackere österreichische Krieger .

r.

Der Feldwebel Uhlich .

Am 22. May iLvg im wüthe,idsten Kampfe um das

Dorf Aspern , erhielt der Ober - Lieutenant S chu ff e n-

hauer vom Regimente Neuß - Plauen den Auftrag , den

Feind aus der Gaffe links von der Kirche zu vertreiben .

Tapfer drang er vor, die Feinde wichen ; aber zu gleicher

Zeit wurde er von einer Feindesschaar umgangen , ange¬

griffen , und stürzte , von drey Musketenkugeln getroffen ,

zu Boden .
Die tapferen Oesterreicher , ihres Anführers beraubt ,

fingen schon an, dek Uebermachk zu weichen. Da rief der

Feldwebel Uhlich , vom Mitleiden und Ehrgefühl gleich

stark ergriffen , seiner Mannschaft zu: „ Wollen wir un¬

sern Lieutenant in den Handen der Feinde lassen ? Bru¬

der , mir nach ! "
Mit gefälltem Bayonnete stürzt er, von drey Braven

so gleich begleitet , auf die nächsten Franzosen , macht sich

eine Oeffnung durch die Feinde bis zu dem scywer Ver¬

wundete »; durch den Heldenmuih deS Feldwebels ange¬

feuert , eilen mehrere Waffenbruder herbey , und tragen

ihren Ober- Lieutenant zurück. Er genas an seinen Wun¬

den, und diellet jetzt dem Vaterlands wieder .

2.

Der Tambour Wied .

Zn der Schlacht bey Znaym am II . Julius 1809

schickte der Maior Karg von ebendemselben Regimente
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gegen den rhm gegenüberstehenden Feind Plänkler vorum chn zu beunruhigen . Der Tambour Wied , ein vier -
zehniähriger Knabe, both sich freywillig an, sie -» beqlei-
reu, und folgte ihnen unerschrocken nach. Durch sein' un-
unterbrochenes mannigfaltiges Spiel munterte er nichtnur die Plankler auf , sondern tauschte auch die Feinde ,
welche ihre Gegner viel zahlreicher vermutheten .

Seme Trommel wurde ihm durch eine kleine Kugel
ze-,choffen ; er warf sie weg, und erspähet einen feindli¬
chen Tambour , der ihm au Alter und Große weit überle¬
gen war , geht auf ihn los, entreißt ihm seine Trommel ,kommt zu den Deinigen zurück , und fahrt dann ruhigwieder fort , durch sein Spiel die Plänkler zum Angriffe
aufzumuntern , welche auch ihren Posten behaupteten .

3-

Der Korporal Zahn .

. ^ - Log Nachmittags um zwey Uhr^ ° Theilung bayrischer Truppen ü-ber die Brücke
b?Y ^ rburg vordrang , und das dritte Bataillon vom
^fa.iter.e-Regime .tte Kaiser , welches schon mehrereStundeu hindurch tapfer kämpfte , zu werfen drohet - ,luckcs der Korporal Zahn vom dritten Artillerie -Regime,iteMit se-neu zwey Kanonen (es waren Sechspfüuduer ) unterdem heftigsten feindlichen Feuer auf eine kleine Anhöhe vorda» Bataillon . Hier feuerte er so geschickt und so schnell ,aß der Feind es nicht wagte , weiter vorzudringen . Doch>eser fuhrce mehrere Kanonen auf , und suchte das öster-
re-cht,che Geschütz zu zerstören , oder vom Feuern abzuhalten .Kanonade war schrecklich; eine feindliche GranateUaf e- nen Pulverkarren in der Nähe der österreichischen Ka-
- °n- n, und sprengte ihn in die Luft. Der Fuhrt, . echt mit
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seinen zwey Pferden wurde getödtet und ein Handlanger

verwundet . Zu gleicher Zeit stürzt V°rm- lst - r , von ei¬

ner Flinrenkugel getroffen , todt meder , und Zahn selbst

wird Lurch -in Stück von dem zerschmetterten Pulveckar .

ren zu Boden geschlÜudert. Die ganze Mannschaft ist be¬

stürzt , unentschlossen , ob sie ihre Kanonen zurück ziehen ,

oder ihre Stellung behaupten soll.

Zahn erhöhst sich von seiner Betäubung , sp >mgt

schnell auf : „ Kameraden ! " ruft er seinen Waffengefahrten

zu , „es hat nichts zu bedeuten , wüthig fr-sch an d-e Kano¬

nen ; wir müssen die Granat - zehnfach zurück schicken.

Er rritt an die ' Stelle des erschossenen Vormeisters »

seine Worts , sein Beyspiel beleben die Mannschaft m. t

neuem Muths ; die Kanonen werden gerichtet , fast l- er

Schuß trifft ein feindliches Geschütz , und nn Kurzen sehen

die jubelnden Oesterreicher sechs Kanonen , die durch Zahns

wohl eingerichtetes Feuer unbrauchbar gemacht worden wa¬

ren , aus dem feindlichen Treffen zurück ziehen.

Doch der Feind führt neues Geschütz an die Stelle

des unbrauchbaren vor; einem der zwey Sechspfünder wird

die Achs- abgeschossen, und zwey Mann werden dabey ge-

Mted Zahn wird nicht aus der Fassung gebracht , um

desto eifrig " fährt er fort , mit dem ander,r zu feuern .

Ader das feindliche Feuer wird immer stärker , d. e Zayl der

Angreifenden wächst mit jedem Augenblicke , und um nicht

überflügelt zu werden , zieht sich das Bataillon zurück.

„ Meine demonmte Kanone, " ruft Zahn aus , „soll

den Feinden gewiß nicht als em Seitgeszeichen dienen ; " er

befestiget fi- auf der Protze , und bringt sie glücklich zmuck.

Die Heldenthat des unerschrockenen JonaS , der, um

«inrge seiner Waffenbruder und einen Theil des Gepäckes zu

retten , sich schnell zum Selbstopfer darboth , ist un III . o.

S. I2ch erzählt worden. Hier folgt ein Weitenstuck -
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4'
Der Grenadier vom Regiments Deutschmeister .

Als das österreichische Heer von Lands Hut nach
Neumarkt am 2i . Aprill 1809 stch zurückzog , wurden
zwey schwache Grenadier - Kompagnien vom Regimente
Deutschmeister in einem Gehölze aufgestellt , um den
Rückzug durch den Hohlweg von Geisen Hausen zu de¬
cken. Beym Auegange des Gehölzes sahen sie sich mitten
in einer Ebene von einer zahlreichen feindlichen Reiterey
bedroht . Ein Grenadier bemerkt einen verlassenen Pulver¬
karren zwischen ihnen und dem Feinde , eilt darauf los, gibt
Feuer und sprengt ihn in die Luft. Mehrere anprellende
Reiter wurden verwundet , aber auch der österreichische Held
liegt — ein Opfer seines Muthes , zerschmettert da.

Durch das unvermuthete Losknallen des Pulverkar¬
rens abgeschreckt, wagen es die Feinde nicht , weiter vor¬
zudringen ; die Grenadiere von Staub und Pulverdampf
einige Zeit gedeckt, ziehen sich durch die Ebene eilig zu¬
rück , und treffen ohne wettern Verlust bey ihrem Batail¬
lon ein ; nur von Ferne folgten ihnen die Feinde nach.

Schade daß der Nahme dieses Helden bis jetzt noch
in keinem öffentlichen Blatte genannt ist; er verdiente es,
der Nachwelt bekannt zu werden . Den Niederosterrei -
chern gebührt indessen das Vergnügen , in - hm einen ih¬
rer Landsleute zu vermuthen , da das Regiment Deutsch¬
meister theils in Wien , theils in der umliegenden Ge¬
gend seinen Werbbezirk hak.

5.

HaupLmann De Baenst .

Der Hauptmann De Baenst , ein ausgezeichneter
Offizier vom Infanterie - Regimente Gyulay harre durchV- Bd. '
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tapferes Sammeln der zerstreuten Oesterreicher und ra.

sches Vordringen gegen den Feind in der Schlacht bey

Ne » markt am 2st. Aprill 1609 den rechten Flügel des

österreichischen Heeres gesichert. B- y den wtederhohlcen

Angriffen , die er an der Spitze seiner Truppen mit ge¬

fälltem Bayonetko machte , stürzt er, von einer Musketen -

kugel getroffen , zu Boden ; sein rechter Fuß ist zerschmettert .

Da ruft der Held , auf der Erde liegend , seiner Mann¬

schaft zu: „Brüder , rasch vorwärts ! " und bezeichnet, mit

dem Degen die Richtung ihres Angriffes , und die Feinde

werden wieder geworfen .
Doch diese wurden mächtig verstärkt , griffen die vom

langen Kampfe ermattete kleine Schar der Oesterreicher

mir Uebermacht an, warfen sie zurück, und De Baenst

wird gefangen . Einige der Seinigen kehrten zurück, und

entrissen ihn den Händen der Feinde ; aber da seine Wunde

nicht zuließ , ihn schnell genug zurück zu tragen , und der

Feind schon auf ihn und die Neuer eindrang , munterte

De Baenst diele auf , ihn nieder zu legen , und jetzt

schon nur mehr auf ihre Rettung bedacht zu seyn.

Ungern gehorchen die Braven , und verlassen mit Weh¬

muth den geliebten Anführer ; zum zweyten Mahle gerieih

De Baenst in Gefangenschaft .

Doch ein neuer Angriff der Oesterreicher schlägt die

Feinde zurück. De B a e n st liegt zwischen beyden streiten¬

den Parreyen ; ein Kugelregen sauset über ihn hin. Von

Schmerzen furchtbar gefoltert , durch Blutverlust sehr ent-

krafter , ist sein Vaterland sein einziger Gedanke .

„Vorwärts , Bruder , muthig vorwärts ! " ruft er auf

der Erde hingestreckt , seiner Mannschaft aufs neue zu; doch

unter dem Knalle der Musketen , unter dem Donner der

Kanonen verhallst seine Stimme . Schnell reißt er sich das

blutige Schnupftuch , mit dem er die Wunde verbunden hatte .
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vom Fuße , und winkt seinen Waffenbrüdern , damit zu;
er mag sich verbluten , wenn nur diese wieder vordringen .

Seine Mannchsaft , durch diesen Anblick begeistert ,
stürmt Löwen ähnlich auf die Feinde , und wirft sie gänzlich
zurück. De Baensr wird zurückgetragen , und vergißt
seiner Schmerzen über das Vergnügen , den Feind fliehen
zu sehen.

Saiten «

Die Saiten für Violinen , Harfen , Guitarren , u. dgl.
werden aus den Därmen der Schafe , Ziegen , Gemsen ,
Katzen u. dgl. verfertiget . Die besten Saiten werden aus
den Därmen der Lämmer, welche 7 bis 8 Monathe all sind,
gemacht ; die Gedärme von Schafen , die ein höheres Al¬
ter als ein Jahr erreicht haben, dienen , wie die der Schöpse
nur zu gröberen Saiten .

Die Därme müssen zuerst gereiniget und von dem an¬
klebenden Schleime betreyet werden . Sie werten ins Was¬
ser gelegt , um den Schleim vorerst aufzulösen , und man
spannt sie dann aufgeschlitzt über den Schabebaum , der je¬
nen der Gärber ähnlich ist. Hier werden sie der Länge nach
mit einem stumpfen Messer gestrichen , wodurch der Schleim
sich ablöset . Je reiner der Darm durch dieses Entschleimen
wird , desto schöner tönet die daraus verfertigte Saite .
Durch dieses Schaben werden die Därme so dünn , wie ein
Zwirnsfaden , da hingegen ein frischer wohl zwanzigmahl

3 3
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ss breit ist. Dann werden die entschleimten Darme , die ge¬

wöhnlich ,2 bis 2o Klafter lang sind, wie eine Garnstrahne

auf einen länglich runden Rahmen gespannt und getrocknet .

In diesem Zustande nennt man sie Saitlinge .
Die Saitlinge werden dann in ein kaltes Wasser ge¬

than , auf einen Haspel gerade wie Garn gewunden ,
und in eine Beitze von Seifensiederlauge oder von Lauge

aus gekochter Pottasche so gelegt , daß das Beitzwaffer ganz

über sie hervorsteht . Auch werden sie täglich herausgenom¬

men , durchgeschüttelt , ausgeschwenkt und dann wieder ein¬

gelegt . Durch Liese Beitze verlieren die Därme noch mehr

Schleim ; denn sie werden darin öfters mir dem Schleim- Ei¬

sen gestrichen . Je langer die Beitze dauert , desto reiner

wecdemdie Saiten .
Nun werden die Därme auf einer langen Tafel , auf

welcher zu beyden Seiten Pflöcke befestiget sind , mittelst

Bindfaden ausgespannt , und erhalten die zu den Sairen

erforderliche Dicke. Zu den feinsten Mandolinen - und Har -

fensaiien nimmt man nur zwey, zu der dünnsten Geigen¬

saite , zu E drey, zu A vier oder fünf , zum D sechs oder

sieden Därme . Zu einer Violen - Saite gehören mehr als

hundert Därme . Die Saiten werde » dann auf einem Rade ,

wie die Stricke auf dem Seilerrade fest gedreht , und dann

wieder über die Pflöcke der Tafel ausgespannt .
Um ihnen die gehörige Weiße und Durchsichtigkeit zu

geben , werden sie in einem viereckigen Schwefelkasten ge¬

schwefelt. Der Kasten ist von allen Seilen geschloffen, und

sie bleiben gewöhnlich zwey Stunden im Schwefeldampfe ,

wodurch sie sehr weiß werden .

Nach dieser Behandlung werden sie wieder über die

Pflöcke der Tafel oder über einen Rahmen ausgespannt ,

und in dieser Spannung den Sommer an der freyen Luft

und Sommerhitze , den Winter aber in geheitzren Zimmem
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getrocknet . Hierauf werden sie mit einem Stück Bimsstein
oder mit Pferdhaaren abgerieben , mit einem etwas feinen
Oehle , z. B. Mandelöhl , leicht bestrichen, um ihnen mehr
Geschmeidigkeit zu geben , und darauf zu Ringen über die

Hand oder über hölzerne Stöcke gewunden , und sodann
durch einen Faden befestiget , daß sie nicht aus einander

laufen . Sechzig Gewinde werden wieder zusammen gebun¬
den, und machen einen Bund aus.

In Wien , besonders aber in Böhmen und Mäh¬
ren werden sehr viele und auch gute Saiten verfertiget ,
aber die italienischen oder romanischen sind immer die be¬

sten. Die Italiener gehen sehr geheimnißvoll bey Verferti¬

gung der Saiten zu Werke. Die Därme der im September
geschlachteten Lämmer ziehen sie allen andern vor. Die beste
Zeit für die Sailenmacher ist die von Ostern bis Septem¬
ber, weil die Arbeit überhaupt Wärme und Trockenheit er¬
fordert . Die Därme von Kälbern werden zu groben Saiten
verarbeitet , welche nicht für musikalische Instrumente be¬
stimmt sind. Solche Sairen macht auch der Seiler für
Spinnräder . Er muß die Därme zwar beschaben, aber er
braucht sich weder bey dieser Arbeit noch bey dem Enrschlei -
men große Mühe zu geben.

Die Güte der Instrument - Saiten wird nach ihrer
Haltbarkeit , Reinheit und durch das Helle und Körnichte
ihres Tones bemessen. Ein äußeres Merkmahl für diese Ei¬

genschaften gibt es nicht ; aber sie fehlen allen Saiten ,
welche nicht durchsichtig und elastisch sind.
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Die alte und die junge Wachtel -

Ein Wachtelchen , rm Lenz geboren .
Das noch die große Reise nicht gethan ,
Kam zitternd zu der Mutter , und hub an:
„Ach Mutter , weißt du schon, wir sind verloren !
Ach Mutter , Mutter, - drüben ftehn
Zwey Menschen im Gesild ' , und drehn
Zwey große Schwerter hin und wieder ,
Ds ^ Halme fallen rauschend nieder ! "

Die Mutter sprach: „ Mein Kind , die Menschen
mähen . "

„Ach Mutter, " rief das Kind , „sieh , wo sie gehen ,
Da wird der Boden platt und kahl ! "

„ Bald , sprach die Mutter, " wird das ganze Thal
„ Statt Halme dürre Stoppeln zeigen . "

Das Küchlein sah mit bangem Schweigen
Der Mutter Ruh und heitres Antlitz an.

„Ach Mutter ! " seufzt' es, „ was soll dann
Uns Arme schützen und ernähren .
Wenn durch die Sichel Halm ' und Aehren
Gefallen sind ! " — —-

Die Mutter lächelte und sprach: „ Mein liebes Kind ,
Das wird die Zeit dich lehren . "
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Die Retter in Feuersgefahr .

Am 17. Julius iül2 Mittags um halb ein Uhr brach
in der Gegend von Hermannstadt ein fürchterliches
Gewitter aus , welches sich über den Ort N e b b e n d o r f

zog. Der größte Theil der Einwohner war vom Hause ab¬

wesend und bey der Arbeit auf dem Felde .

Ein Blitzstrahl fuhr auf eine Scheuer , zündete , und

ehe man zu Hülfe eilen konnte , standen schon mehrere

Scheuern in der Nahe in vollen Flammen ; der Wind

wehete heftig , und dem ganzen Dorfe drohste der Un¬

tergang .
Mit bangem Herzen eilten die beängstigten Leute vom

Felde nach Hause , um nur etwas von ihrer Habe zu ret¬

ten. Aber vor ihnen waren schon die wackern Artilleristen vom
vierten Regimenle , die dort im Quartiere lagen , zur Ret¬

tung herbeygekommen . Diese Braven , von ihren Offizieren

geleitet , und mit allen Gefahren vertraut , arbeitere » mit

der größten Anstrengung , das Feuer zu dampfen , und zu
verhindern , daß es nicht weiter um sich griff. Mst Lebens¬

gefahr wagten sie sich auf die brennenden Dächer , um die

Feuerspritze » zu leiten , oder dem Feuer durch Abbrechen der

Dächer die Nahrung zu entziehen . Nach vielem Bemühen

gelang es ihnen , die Flamme zu unterdrücken .

Ein Haus loderte schon i » hellen Flammen auf , dichter

Rauch drang durch Thüren und Fenster ; den » schon die in¬

nern Gemächer waren vom Feuer ergriffen . Zwey kleine

Kinder , welche die Hitze der Feuersbrunst , der Rauch und

daS Geröse der Löschenden aus ihrem Mittagsschlafe gewe-
cket harten , winselten in der Stube ' erbärmlich , und glaub¬
ten dadurch ihre Aeltern auf die Gefahr aufmerksam zu
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machen, in welcher sie schwebten. Aber diese waren vom

Felde bey ihrem Hause noch nicht angekommen .
Die wackern Artilleristen hörten das Jammergeschrey

dieser unmündigen Kinder . Vom Mitleiden gerührt , stürz¬
ten sich der Korporal Michael Forgacs und der Ka¬

nonier Thomas Bretschka mitten durch die Flammen
in die Scube , ergriffen die Kinder , welche vom Rauche

halb erstickt , schon schwer athmeten , und brachten sie mit

Gefahr ihres eigenen Lebens an einen sichern Ort .

Man stelle sich die Freude der Aelrern vor , welche

auf ihrem Rückwegs vom Felde weniger um Haus und

Habe , als um ihre zwey Kleinen beängstiget waren , die

sie schlafend verlassen hatten , wie sie die Lieblinge ihres

Herzens durch die heidenmüthigen Bemühungen dieser

zwey Kanoniere gerettet sahen.
Mit gleicher Anstrengung und mit nicht geringerer

Gefahr retteten die andern Kanoniere die Habe der Ein¬

wohner aus den brennenden Häusern , und brachten sie so
in Sicherheit , als wenn sie ein ihnen anvertrautes Gut

gewesen wäre. Nie werden die Einwohner Nebbe ii-

dorfs die großmüthige Hülfsleistung der braven Kano¬

niere vergessen . — Ehre und Achtung unsern wackern Krie¬

gern , die nicht nur dem Feinde gegenüber Muth und

Entschlossenheit zeigen , sondern auch von Nächstenliebe be¬

seelt , zur Hülfe und Rettung herbey eilen , wo das Leben

und die Habe ihrer Mitmenschen in Gefahr sind.
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Folgen der Trunkenheit .

Der Schöpfer hat dem Weine eine stärkende Kraft
gegeben. Mäßig genossen , ist er eine Wohlthat für die

schwer arbeitende und durch Alter geschwächte Klaffe. Aber wie
das Feuer durch seine wohlthätigen Wirkungen eines der

schätzbarsten Geschenke der Schöpfung ist, und doch seine zerstö¬
rende Kraft , wenn es schlecht bewahret und angewendet
wird , zum Leidwesen der Erdbewohner äußert ; so wird auch
der Wein durch Übeln und unmäßigen Gebrauch höchst schäd¬
lich. Betrachten wir nur einen Berauschten , wie unsinnig
er sich beträgt , wie sinnlos er spricht. Schwächung der Gei¬
steskräfte und der Gesundheit , Zerrüttung des Hauswe¬
sens, Zank und Streit , Händel und Schlägerey , allerley
Ausschweifungen und Verbrechen , ja oft Mord und Tod¬

schlag sind die Folgen der Trunkenheit . Wie mancher hat
vom Weine betäubt den schrecklichen Entschluß ausgeführt ,
und sich selbst gemordet ? Nebstbey verliert der Berauschte
seine Besinnung ; er redet und handelt ganz anders , als
er nüchtern zu reden und handeln gewohnt ist ; er kraut
sich mehr Kräfte zu , als er hat ; er unternimmt Dinge ,
die lebensgefährlich sind, und übersieht die Gefahr , welche
sich ihm darstellt .

Traurige Beyspiele sehen und hören wir oft , wie
Trunkenbolde sich und Andere in größten Schaden gebracht
haben , und leider werden sie durch dieselben von dieser ekel¬

haften Gewohnheit nicht abgeschreckt. Von jeher machte
man sich durch die "Trunkenheit verächtlich. Der Trunken¬
bold würdiget sich zum unvernünftigen Wehe herab. Die
alten Römer gaben an gewissen Tagen ihren Sklaven ss
sielen Wein , daß sie berauscht wurden , damit ihre Söhne
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das Häßliche der Trunkenheit an den Berauschten wahr

nehmen konnten . Der Hang zur Vollerey ist bey dem ge¬
meinen Volke viel gewöhnlicher , als in gesitteten Ständen .

Hier will ich einige wahre Geschichten erzählen , die sich vor

einigen Jahren zugetragen haben , und die schrecklichen
Folgen der Trunkenheit deutlich darstellen .

Erste Warnungsgeschichte .

Im May i8n kehrte der Schneidermeister Simon

Pl . in Wien aus dem Wirthshaus - , wo er tüchtig ge¬
zecht hatte , spät bey der Nacht nach Hause zurück. Wan¬
kend kam er zur Treppe , taumelnd stieg er hinauf . Der

Kopf war ihm zu schwer, er glitschte aus , stürzte rückwärts
über die Stiege hinab , und brach sich das Genick. So straft
sich oft schrecklich die Vollerey .

Zweyte Warnungsgeschichte .

Der Leinwandhändler *** aus Böhmen betrank sich im

nähmlichen Monathe im Prarer , und schlenderte dort her¬

um, bis er in die abgelegensten Gegenden desselben geriech ,
und den Weg verlor . Vergebens suchte er einen betretenen

Fußsteig wieder zu finden , aber umsonst. Ermüdet warf er

sich ins Gras hin , und schlief ein. Aber als er erwachte ,
war ihm seine ganze Barschaft 5- s8o fl. aus der Tasche ge¬
stohlen. Ein Gauner , deren es in großen Städten bey der

größten Wachsamkeit der Polizey doch immer einige gibt ,
war ihm nachgeschlichen , und hakte die Beraubung im

Schlafe benutzt, um ihn zu bestehlen. Wie theuer ist die¬

sem Manne sein Rausch zu stehen gekommen !
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Dritte Warnungsgeschichte .

Jacob B. ein Taglöhner , arbeitete im Julius rörr

bey dem Baue eines Hauses in der Krugerstraße in Wien .

Nach dem Tagwerke ließ er sich den Wein in der Schenke

wohl schmecken, und trank ihn im Uebermaße . Mit wirbeln¬

dem Kopfe stieg er dann auf das Gerüst , um eine » Bündel

Holz zu hohlen , den er sich vorher zusammen gelegt hatte .
Aber im Herabsteigen verfehlte er eine Sprosse der Leiter ,

stürzte hinab , und zerschmetterte sich die Stirn an einem

Steine so jämmerlich , daß er augenblicklich verschied.

Vierte Warnungsgeschichte ,

Der Strumpfwirkermeister R. ging am 24. September
i8rr des Abends wohl bezecht nach Haufe . Seine Füße
wankten , er strauchelte , fiel auf einen Stein , und erschüt¬
terte sich durch diesen Fall das Gehirn so sehr , daß er

nach wenigen Stunden starb.

Fünfte Warnungsgeschichte .

In der Nacht vom 14. auf den >5, Oktober »Lri ,

kehrte der Gartenarbeiler Johann L*, Vater von drey un¬

mündigen Kindern , vom Weins ganz betäubt , nach Hause zu¬
rück. Er nahm den Weg zur Franzen s - B r ü cke. Vermuth¬

lich hatte er in seiner Trunkenheit vergessen , daß die Brücke

längst abgetragen sey, unv an der Herstellung derselben eben

gearbeitet wurde . Er ging auf dieselbe los, stürzte über die

Mauer derselben hinab , schlug sich die Seitenwand des Ko¬

pfes ein, und blieb auf der Stelle todt .
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Sechste Warnungsgeschichte .

Am 2». November desselben Jahres fiel der Tischlerge -
feil, Adam Helm , berrunken über die noch mit keinem
Geländer versehene Treppe eines neu gebauten Hauses , und
starb nach drey Tagen an den Folgen des Sturzes ,

Siebente Warnungsgeschichte .

Am ig . November r8n Nachmittags bestieg , stark
berauscht , ein Zisgeldecker ein Dach auf der Landstraße
in Wien . Gutmeinend hatte man ihm gerathen , in
diesem Zustande lieber herunten zu bleiben. Aber er spot¬
tete nur der Warnungen , machte noch in seiner gefähr¬
lichen Stellung auf dem Dache allerley muthwillige Be¬

wegungen , stürzte mitten unter denselben herab , und

starb kurze Zeit darauf an den Folgen LeS Falles .

Achte Warnungsgeschichte .

Am 10. April ! 1812 fiel ein Fuhrknecht , der dem
Trunke sehr ergeben war , in Wien von seinem Wagen
herab. Die Räder gingen über ihn hinweg , zerbrachen
ihm einige Rippen , und der Unglückliche starb nach weni¬

gen Minuten .

Neunte Warnungsgeschichte .

Ein berauschter Schiffknecht suchte am y. Junius
i8 >r zu Preßburg ein Weinfäßchen vor den Zollbe¬
amten zu verheimlichen , um keine Mauth bezahlen zu
dürfen , und schleppte dasselbe um Mitternacht , während
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der Schiffsschreiber und die Schiffknechte im tiefen Schlafe
lagen , mit einem offenen Lichte in das Schiff , welches
mir Hanf , Knappern und Wein beladen war. Allein
wahrend er damit umging , das Faßchen in einem ver¬
borgenen Winkel gut zu verwahren , ergriff das Licht den
Hanf , und in wenigen Minuten loderte das ganze Schiff
in hellen Flammen auf»

Die Personen , welche auf demselben waren , hatten
nicht mehr Zerr sich in die Kleider zu werfen . Im blo¬
ßen Hemde mußten sie sich flüchten . An die Rettung
des Schiffes selbst konnte nicht mehr gedacht werden .
Man mußte vielmehr nur hindern , daß die vielen Schiffe ,
welche neben dem brennenden vor Anker lagen , und eine
Ladung von mehr als einer Million Werthes hatten , nicht

. ergriffen , und das Feuer nicht auf die Stadt selbst hin-
geleiter wurde. Man mupre das brennende Schiff ablö¬
sen, und den Wellen Preis geben.

Von dem Wasser wurde eS an das gegenseitige Ufer
getrieben , wo es , ohne andern Schaden , zu verursachen ,
mit der ganzen Ladung im Werthe 90000 fl. verbrannte .

Welchen Vchaden hat dieser Unbesonnene im Rausche
angerichtet ! Lohnte es sich wohl der Mühe , wegen eini¬
ger Groschen Zoll ein so gefährliches Wagestück mir ei¬
nem offenen Lichte bey leicht entzündbaren Dingen zu
machen ? Zu was allem verleitet der Rausch nicht !

Zehnte Warnungsgeschichte ,

Die Witwe eines Juden in Wien , die manchen Gro¬
schen in der Branntwein - Schenke schon verzecht , und sich
einen Rausch dort gehöhlt harre , ging im Julius - 6»2
stark betrunken , und noch mit einer Flasche Branntwein
zu einem Rausche für den nächsten Tag versehen , am
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Donau - Canale nach Hause . Der Kvpf war ihr zu schwer,

und die Füße wollten sie nicht mehr tragen . Sie taumelte

von einer Seite zur andern , gerieft ) zu nahe aus Ufer ,

und stürzte in den Strom .

Ohne Rettung wäre sie verloren gewesen , hatte sie

nicht der brave Taglohner Leopold Reiber ins Wasser

fallen gesehen. Dieser Wackere sprang entschlossen in den

Strom , erhäschte sie , da sie dem Untergänge nahe war ,

und brachte sie glücklich aus Land.

Wird wohl die Unmäßige durch diese Lebensgefahr

von ihrer Übeln Gewohnheit geheilt worden seyn ? Gibt

uns nicht der brave Taglohner ein Beyspiel , daß wir rn

jedem Menschen , wessen Religion , er auch sey , unsern

Nächsten anerkennen , und ihm in Nöthen helfen sollen ?

So wohnt oft eine edle Seele unter einem lumpigen

Kleide .

Eilste WarnungsgeschichLe .

Der Schiffknecht Michael E. war von jeher dem

Lrunke ergeben . Die Beschäftigung auf dem Wasser er¬

fordert immer alle Vorsicht , Behurhsamkeit und besonders

Nüchternheit ' , damit man weder sich, noch Andere in Le-

benogefahr bringe . Aber dieses alles konnte den Mann

nicht abhalten , sich oft zu berauschen .

Am 25. Julius 1612 führte er am Wiener Donau -

Canale mir zwey Pferden ein Schiff stromaufwärts . Stark

betrunken mißhandelte er die Pferde , die gewohnten Schrit¬

tes fortgingen , und schlug endlich eben jenes , auf welchem

er saß , mit solcher Heftigkeit zwischen die Ohren , daß es

scheu wurde , in die Donau sprang , den Reiter in den

Strom schläudene , und das andere Pferd ebenfalls mit

sich fortriß .
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Das Schiff , welches er aufwärts treiben sollte , wurde
dadurch dem Strome Preis gegeben , und konnte nur mit
Mühe von den darauf befindlichen Schiffkncchten an^ Ufer
gebracht werden . Michael E. war aber eher mit den
zwey Pferden untergegangen , als man ihm zu Hülfe kom¬
men konnte.

.
Alls diese Warnungsgeschichten sind nicht so viel für

meine lieben jungen Leser hier verzeichnet ; denn wie' sollte
ich besorgen , baß sie einen Hang zur Vollerey hätten , oder
in der Folge sich diesem häßlichen Laster ergeben sollten ?
Da ich aber zu meinem großen Vergnügen beobachtet und
gehört habe , daß Jung und Alt meinen I ug e n d s r e u n d
gelesen haben, und noch Hinfür lesen werden , so glaubte ich,
daß diese Warnungen für manchen Erwachsenen nicht über¬
flüssig seyn dürsten .

N e t t u n g s a n st a k t

für

Ccheintodte und plötzlich in Lebensgefahr gera¬
thene Menschen in Hstag.

Der Stadt Prag und den edlen Bohmen gebührt
die Ehre , daß sie aus angestammtem Hange zur Wohlthä¬
tigkeit mit seltenem Gemeingeiste menschenfreundliche An¬
stalten zuerst gegründet , und in thätiger Menschenliebe den
andern Provinzen vorgeleuchtet haben , und in diesen Wer -
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ken der Wohlthätigkeit ging der Adel Böhmens mit seinem

erhabenen Beyspiel voran . Die Rettungsanftalt für Schein -

todre liefert auch einen Beweis hiervon .

Stifter derselben .

Der Plan zu dieser höchst wohlthätigen Anstalt wurde-

scho» im Jahrs 1797 von dem Doktor der Arzneykunde und

Professor der medizinischen Poüzey Adalberr Vinzenz

Zarda entworfen , und Leu Menschenfreunden in Prag

zur Prüfung und zur Mitwirkung vorgelegt . Die Aus¬

führung des Planes ging bey dem bekannten Gemeingeiste

und Wohlthätigkeit - ) - Sinne der edlen Bewohner Prags

schnell von Starten , besonders durch die Theilnahme eines

viel zu früh verstorbenen Menschenfreundes , dessen Anden¬

ken den Bewohnern deS österreichischen Staates immer

ehrwürdig bleiben wird.

Graf Leopold von Berchthold aus Mähren , bestritt

nicht nur allem sämmtliche Kosten zum Baue des Reltungs -

hauses , sondern gab auch die zur Anschaffung der nöthigen Ge-

rärbschasien , Instrumente und Arzneyen erforderliche Summe

her , und verwendete zu diesem Zwecke 2700 Gulden . Jahre

lang blieb es unbekannl , von wem diese großen Wohlthaten

herrühtlen . Auch in der Folge widmete er bis zu seinem

Tode dieser seiner Lieb in-sanst . rlt bestimmte jährliche Bey¬

träge . Seinem schönen Beyspiele folgten mehrere Menschen¬

freunde , und nahmen theils durch Geldbeyträge , theils dmch

persönliche Hülfleistung bey Belebung der Lcheintvtten und

bey dem ganzen Relturgsgeschafte thätigen Antheil . Hier¬

durch wurde die Anstalt in den Stand gesetzt, nicht nur vie¬

len Menschen das Leben zu recken, sondern auch den Lebens¬

rettern Belohnungen zu ertheilen .



145 —

2.

Unterricht im Rettungsgeschäfte .

Zur Aufnahme der Anstalt hat der verdiente Unter¬

nehmer und Direktor derselben , Professor Zarda gleich
Anfangs öffentlichen Unterricht über die Anwendung der

Rettungsmittel in plötzlichen Lebensgefahren gegeben , und

denselben durch Jahre fortgesetzt , und zwar auf eine so
deutliche und einleuchtende Art , daß er von jedermann ,

auch von dem gemeinen Manne , verstanden werden konnte.

Dadurch sind nun sehr viele in den Stand gesetzt
worden , die zweckdienlichsten Mittel in Ermanglung eines

Arztes bey einem Scheintodten also gleich anzuwenden ,
und alles zu vermeiden , was der Wiederbelebung nach-
theilig seyn konnte. Zarda verfaßte auch in eben dem
Volkstone mehrere Schriften und Tabellen über das Ret -

tungsgsschäft , so wohl in deutscher als böhmischer Sprache ,
ließ sie verkaufen , und bestimmte den Ertrag für die An¬
stalt . Welch ein großes Verdienst um die Menschheit
hat sich dieser verehrungswürdige Mann erworben , und
wie viele Scheintodte werden ihm ihre Rettung ver¬
danken ?

3-

Rettungshaus .

Da es in Prag wegen der Nahe des Moldau - Flus¬
ses häufig geschieht, daß Menschen im Wasser verunglücken ,
so wurde auch das Rettungshaus ganz nahe an dem rechten
Ufer derMolda u oberhalb der Brücke in der Altstadt Nr.

erbauet . Es ist ein von Stein ausgeführtes , einstöckiges
V. Bd. K
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Gebäude mit einem geräumigen Hofe rings umgeben , wel¬

cher von einer Breterwand eingezäunt , und mit Bäumen

besetzt ist.

Auf der Vorderseite sieht man die Parzen und den Aes«

kulap mit der Aufschrift : Eile , wo die Parze drohr ,
d. i. ärztliche Hülfe säume nicht , wo noch Rettung

von dem Tode möglich ist. Auf der andern Seile ist die

biblische Geschichte angebracht , wo Christus ei » Mädchen

vom Tode erweckt , mit dem Spruche : Das Mädchen

ist nicht todt , es schläft nur -

Dieses Rettungshaus hat zwey große Zimmer und

zwey daran stoßende Kammern und eine Küche. Das

Rettungszimmer hat eine Thür in den Hof gegen das

Hauptthor , und eine zweyte in die Küche. Es ist zwölf Schuh

hoch, hat Luftzug - Röhren am Fußboden , an den Fenstern

und in der Decke über dem eisernen Ofen , die oben durch

das Dach hinaus geführt sind. Außerdem ist noch eine

Maschine mit Windflügeln zür Verbesserung der Luft vor¬

handen .

Dort befindet sich noch ein Bett , ein Kasten mit

Wasche und ein Wärmkasten . Diese Maschine , in welcher
ein Mensch bequem liegen kann , sieht einer Todtentruhe

nicht unähnlich . Sie ruht auf einem Gestelle , und ist

aus zwey Truhen , wovon eine in der andern steckt, so

zusammen gesetzt , daß zwischen beyden von allen Seiten

ein Raum bleibt. Die äußere Truhe ist von Kieferholz ,

welches gut Wasser hält , die innere von gut verzinntem

Eisenbleche . Die Zwischenräume zwischen beyden Truhen

werden mit siedendem Wasser angefüllt , wodurch sich eins

gleiche Wärme in wenigen Minuten durch den ganzen

Kasten verbreitet , in welchen der Scheintodte gelegt wird,

um ihm die nöthige Lebenswärme zu verschaffen.



Dort steht auch ein Nothkasten , worin sich alle In¬
strumente und Arzeneyen befinden, die man zur Belebung
der Scheintodten braucht ; auch eine Elektrisir - Maschine
und eine Vorrichtung zur Erzeugung der Lebenslust ist
hier bereit Auch sind jene Bücher vorhanden , welche die
Vorschriften enthalten , die man bey Scheintodten zu be¬
obachten hat , und an den Wanden hängen Tabellen über
Rettung aus Lebensgefahren in deutscher und böhmischer
Sprache .

Der geräumige Herd in der Küche hat in der Mitte
einen vierckigen Kasten von Eisenblech mit einem Deckel ,
worin man geschwind Asche oder Sand warm machen
kann. Die Topfe zum Wafferwarmen sind ebenfalls von
Eisenblech .

In dem anstoßenden Zimmer wohnt der Hausmei¬
ster , welcher das HauS zu bewahren , bey Unglücks-
sallen die Sachkundigen Herbeyzurufen , und die nöthigen
Hülfsmittel indessen zu bereiten hat .

Auf beyden Seiten des Hauptgebäudes sind chokzerne
Schoppen angebaut , wovon die eine zur Unterbringung
des Brennholzes , die andere zur Aufbewahrung der
größeren

Rettung swerkzchugö

dienet . Diese sind : i . ) Ein Schiffchen , welches guf
zwey Rädern mit Achse und Deichsel ruhet , und sehr
leicht und bequem in Ermanglung eines andern Schiffes
in das Wasser , wo Jemand verunglückt ist , geführt wer¬
den kann. Es ist mit pinem See - Kompasse und einer
hell leuchtenden Laterne versehen , damit man eS auch bey
der Nacht mit Nutzen gebrauchen kann.

2. ) Ein Eisbost , wie ein Korb geflochten , und
K 3
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gegen das Eindringen des Wassers auswendig überall , wo

es vorn Wasser berührt wird , mit einer Kuhhaut überzo¬

gen. Innen am Hintertheile ist eine schief laufende Er¬

höhung angebracht , damit der aus dem Wasser Gezogene

mir dem Kopfe etwas höher zu liegen kommt. Dieses Boot

kann sehr leicht über daL Eis zu dem Orte gebracht werden ,

wo Jemand verunglückt ist.

S. ) Ein Trag korb , von Weiden geflochten , durch

welchen das Wasser von dem Geretteten leicht ablaufen

kann. Er wird mittels zweyer durchgezogener Stangen

wie eine Tragbahre fortgebracht und hat gegen die Kopfge¬

gend eine Erhöhung . In demselben werden die Scheintod -

ten in das Rcttungshaus getragen .
4. ) Schiffhaken , die immer in Bereitschaft seyn

müssen , und ein Sucher , d. i. ein Werkzeug an einer

Stange , woran vorn eine Gattung Zange befestiget ist ,

womit man die Verunglückten unter dem Wasser zu fassen

sucht und heraufzieht .
5. ) Eine Rettungsleiter . Diese wird gebraucht ,

wenn Jemand durch das gebrochene Eis verunglückt ist.

Wenn nähmlich der Retter durch das brüchige Eis mit dem

Eisboote zu dem Verunglückten nicht kommen kann, so wirft

er diese Leiter auf das Eis , legt stch darauf , und sucht sich

kriechend demselben zu nähern . An dieser Leiter ist eine

Stange befestiget , welche dazu dient , daß die Leiter , wenn

der Retter auf derselben liegt , durch einen andern , der auf

dem sichern Eis steht , fest gehalten , und auch 19 Ellen

weiter vorwärts geschoben werden kann. Im Hofe des

Rettungshauses befindet sich auch eine Mistbank und ei»

Behältniß für lockere Erde , beyde zu Rettungsversuchen .
Um die Schiffleute und Fischer im Auffinden der Er¬

trunkenen zu üben , wird eine menschliche Figur von Holz

mit Bley beschwert in den Fluß versenkt , ohne daß jene zu-



— 149 —

sehen/ welche zum Suchen bestimmt sind; es wird ihnen
bloß .die Gegend angezeigt / wo der Körper liegt / worauf sie
denselben vermittelst des oben beschriebenen Suchers auf¬
finden und aus dem Wasser heben.

Heilsame Wirkungen dieser Anstalt .

Ein aufgefundener Verunglückter wird entweder gleich
in das Rettungshaus gebracht , oder , wenn dieses zu weit

entfernt wäre, an Ort und Stelle unter Anleitung der nächst-
wohnenden oder am frühesten hinzugekommenen Mitglieder
dieser wohlthätigen Gesellschaft und andererAerzte und Men¬

schenfreunde behandelt , um ihn ins Leben zurück zu bringen .
Die Bemühungen waren bisher nicht vergeblich. Die

im Julius aöio in Druck erschienenen Nachrichten über die
von dieser Anstalt gemachten Rettungsversuche enthalten ,
daß vom Jahre 1792 bis dorthin sowohl in Prag als auf
dem Lande in Bohmen 167 Personen vom Scheintodte und
aus plötzlicher Lebensgefahr gerettet worden sind. Darunter
war ein vom Blitz Gerührter , 2 Erfrorne , 3 Erhenkte , ig
Erstickte , 94 Ertrunkene , 5 von einem unglücklichen Falle
Verletzte , 5 neu geborne scheintodte Kinder , 7 Ohnmächtige ,
i3Vergiftete und 6 in verschiedenen Gefahren Verunglückte .

Es leidet keinem Zweifel , daß ohne diese Rettungs¬
anstalt , und ohne die menschenfreundliche Gesellschaft , wel¬

che zugleich alle Klaffen der Menschen von der möglichen
Rettung der Scheintodte » unterrichtet , und zu derselben
aufgemuntert hat , die meisten dieser Verunglückten dem na¬
hen Tode überlassen worden wären . Und wäre auch die

Zahl der Geretteten weniger groß , wer würde sich einer
Anstalt nicht freuen , sie nicht segnen , welche mit so vieler

Aufopferung , aber auch mit so gutem Erfolge das edelste
Gut auf Erden , M e n s ch e n l e b e n , zu erhalten sich
bemühet .
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Aber auch diese wohlthätige Anstalt litt unter dem all¬

gemeinen Drucke der Zeit , und wurde vor einigen Jahren

nicht so thätig mit Beytragen unterstützt , als sie es verdien¬

te. Doch wurde ihr bald durch die beträchtlichen Beyträge

Ihrer kaiserlichen Hoheiten des Erzherzogs Ferdinand , da¬

mahligen Großherzogs von Würz bürg und des

Erzherzogs Karl bey Ihrer Anwesenheit in Prag
wieder aufgeholsen .

Möchten doch die Menschenfreunde Böhmens eins so

wohlthätige Anstalt immer so reichlich unterstützen , daß sie

ihren edlen Zweck, Menschen zu retten , leicht und aller Or¬

ten erreichen kann ! Möchten aber auch Männer , von Men¬

schenliebe beseelt , deren der österreichische Kaiserstaat so
viele zählt , sich in einer eben so wohlthätigen Gesellschaft in

den andern Provinzen vereinigen , und die Retter ihrer
Mitbürger in Lebensgefahren werden ! !

Freygebigkeit mrd Fürstenliebe .

Es geschah im Mittelalter und auch später oft , daß

der Landesfürst kein Geld zur Bestreitung der nothwen¬

digsten Staätsausgaben hatte . Aber da standen ihm die

hiebe und die Kassen seiner Unterthanen zu Gebothe , und

diese hielten es für eine Ehre , ihren Landesherren große
Summen Geldes zu borgen oder auch zu schenken.

Ein Bürger zu Prag lieh dem Kaiser Karl dem

Vierten hundert raufend Dukafcn , und erhielt darüber
eine Schuldverschreibung . Den folgenden Tag darauf bath



er den Kaiser nebst einigen vornehmen Herren zu sich zu
Gaste , und ließ zum Nachtische diese Handschrift in einem
goldenen Becken auf die Tafel setzen.

„ Die andern Speisen, " sagte er hierauf , „sind für
die ganze Gesellschaft gewesen , die mir heute die große
Ehre erwies , an meinem Tische zu speisen ; diese aber im
Becken ist für Eure Majestät allein . Ich bitte unterthä -
nigst , sie als einen Beweis meiner Ergebenheit anzu¬
nehmen . "

Der Kaiser war über diese Herzlichkeit des Bürgers
erfreut , und dankte ihm für das Geschenk.

Die Fugger , deren Nachkommen jetzt Grafen und
Fürsten sind, waren einst sehr reiche Kaufleute in Augs¬
burg . Diesen hatte damahls Kaiser Karl der Fünfte
auf einer Reise durch diese Stadt die Ehre erwiesen , bey
Ihnen einzukehren . Hoch erfreut über diese Herablassung
des Monarchen ließen sie zur Bezeigung ihrer Erkennt¬
lichkeit für diese Achtung ein Bündel Zimmerholz in den
Kamin legen, und als dasselbe angebrannt war, legten sie
einen Schuldschein über eine beträchtliche Summe darauf ,
weiche sie dem Kaiser vorgeschossen hatten .

Launiger Einfall .

Der Papst Sixtiis der Fünfte , welcher sich
vsn einem Hirtenknaben zu dieser hohen Würde geschwun¬
gen hatte , kam in seiner Jugend so arm nach R o m,
daß er Almosen sammelte . Als er ei »ige Gaben erhalten
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hatte , blieb er bey einer Garkürche stehen und überlegte ,
ob er das erhaltene Geld zur Bezahlung eines Mittag¬

mahles , oder zur Anschaffung eines Paars neuer Schuhe
verwenden sollte .

Ein Kaufmann , der ihn in dieser Unentschlossenheit

sah, fragte ihn, was er mache ? „Ich bin eben damit be¬

schäftiget, " erwiederte er, „einen Streit zwischen meinem

Magen und meinen Füßen beyzulegen . "

Man dulde die Katzen auf dem Herde und

in den Kaminen nicht -

Die Katzen lieben die Warme sehr. Sie legen sich

gern an die Feuerstellen auf die Asche, unter weicher oft

noch Kohlen glimmen . Eins Kohle kann sich an den Balg
der Katze anhängen ; das Thier ergreift , wie es von der

glühenden Kohle gebrennt wird , die Flucht , gerath auf

Heuböden und in andere Gemächer , die mit leicht zünd-
baren Sachen angefüllt sind , wodurch Feuersbrünste ent¬

stehen können , wie nachfolgende Thatsache beweiset .
Am 28. September i8n um 2 Uhr Nachmittags

kam in dem Hause des Munizipal - Rathes Kalben derg

zu Kölln Feuer aus. Das Unglück geschah durch eine

Katze, die eine glühende Kohle auf dem Rücken aus der

Küche bis auf den Speicher trug , auf welchem Porzellain
im Wergs eingewickelt lag. An dem Wergs rieb sich das

Thier , um die Kohle wegzubringen ; das Werg wurde
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entzündet , und in kurzer Zeit stand das Dach in Flam¬
men. Ungeachtet der thätigsten Hülfe wurden daS Haus
und ein Theil der Geräthschaften ein Raub der Flammen .

Denkmahl Kaiser Josephs II . in Mähren .

r.

Veranlassung zu demselben .

Als Kaiser Joseph II . unter dem Nahmen eines
Grafen von Falken stein im August 1769 nach Neiße
in Preufiisch - Schlesien reifste , um dem Könige von Preu¬
ßen, Friedrich II . , der eben dort im Lustlager war , ei¬
nen Besuch abzustatten , brach auf der Landstraße zwischen
Brünn und Oll mutz unweit Raußnitz ( am 19. Au¬

gust Vormittags ) eine Achse seines Wagens . Der große
Monarch wegen seiner Herablassung und Liebe zu seinen
Unterthanen allgemein geehrt , stieg aus .

Anton Trenka , ein Bauer aus dem nahen Dorfe
Slam ik0wi tz, P oso rz itz e r Herrschaft bestellte eben
an der Kaiserstraße sein Fels zur Herbstsaat . Joseph
ging auf ihn zu, nahm dem ackernden Bauer den Pflug
aus der Hand und lenkte ihn selbst. Er beschrieb damit
eine Furche zurück durch die Länge eines ganzen Joches
Ackers.
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2.

Erstes Denkmahl .

Fürst Wenzel von Lichtenstein , als Grund¬

herr dieses Feldes , setzte im Jahre 1770 dieser seltenen und

erhabenen Handlung eines deutschen Kaisers ein Denkmahl .

Der Grundstein wurde am 19. August 1770 , also amJahrs -

Gedachtnißtage auf dem nähmlichen Acker gelegt . Der Fürst

ließ einen Kubus von zehn Fuß Höhe und sieben Fuß im

Durchmesser aufbauen , dessen vier Seiten mit Marmor -

Platten bekleidet waren .

Auf der Nordseite des Denkmahls gegen die Landstraße

zu, war der ackernde Monarch in halb erhabener Arbeit ,

stark vergoldet , vorgestellt . Der Bauer Anton Trenka

geht neben dem Pfluge , treibt die Pferde an , und ist äu¬

ßerst neugierig und verlegen , was er aus allen den großen

Herren , die ihn ( mit Sternen an der Brust ) umgeben , ma¬

chen sollte , von denen einer so gar ackert. Er halt den Hut

über dem Kopfe , nicht wissend , soll er ihn abziehen , oder

nicht , und kratzt sich in seiner großen Verlegenheit in den

Haaren . Diese Scene war schön und charakteristisch .
Die Westseite , welche gegen Brünn hin gewendet

war , hatte die lat . Inschrift : Imx . ( lass . losopk » !l .

Ircmoisoi et A. Ilisrosias eVnZ. x>io Mo <; uocl
in anno 1769 m. LuZ . äis 19. acl oxoitmiänrn xopri -
loriim inäuslrisrn , äuoto xsr toturn I100 juAsrum

Li-Ltro, sZl - ioulMram üumnni Aenorks nutrioom uo -

dilitavit , oommrmikus orZinum Noraviso votis mo -

numoiitum ^ossuil los . Morioesl . krinos ^ s L I . ivk -

tonstsiri .

Auf der Ostseite gegen Ollmütz zu, war diese Inschrift

deutsch eingegraben .



— —

„ KaiserJose P hdem II . / dem trefflichen Sohne Fra n-
zens und M. Theresiens , welcher am 19. des Monaths
Aligust 1769 um die Betriebsamkeit der arbeitenden Stande
M! Volksperein anzueifern und zu beleben, an dieser Statte
selbst den Pflug geleitet hat. Hier hat der große Kaiser den
segnenden Ackerbau, diesen ersten Stand und Ernährer des
Menschengeschlechtes geadelt . Nach dem einhelligen Wunsche
der Stände Mährens setzte dieses Denkmahl Joseph
Wenzel Fürst von Lichtenstein . "

Auf der Südseite gegen Slamikowitz , der Straße
abgekehrt , war diese Inschrift in böhmischer Sprache .

Der ganze Bauernstand , und besonders die Einwoh¬
ner von Slawikowitz fühlten sich dadurch hoch geehrt ,
daß der Monarch , ihr allgemein verehrter Landesvaker ,
sich herabließ , ihre Arbeit auf ihrem Felde zu verrichten .
Auch diese Dorfgemeinde setzte dem großen Joseph ein
Denkmahl , weil er auf ihrem Grunde geackert hatte .
Dieses war zwar unförmlich und einfach ; aber es ehrte die
gute Meinung dieser Landleute , und war ein Beweis ,
mir welcher Liebe sie dem guten Fürsten zugethan waren .

Auf der von Joseph gepflügten Stelle setzten sie ei¬
nen großen Stein von halber Mannshöhe mit der In¬
schrift :

„ Anno 1769 den ag. Augusts haben Jhro k. s. Ma¬
jestät Josephus II , auf diesem Felt geackert. Zum
ewigen Tenkzcichen haben mir Slawikowitzer Gemein die¬
sen Stein eingesetzt.

Das von dpm Fürst Lichtenstein gesetzte Denkmahl war
nicht so fest g- baust , daß es Josephs liebvolle Herab¬
lassung der spätesten Nachwelt überbringen sollte. In dem
kurzen Zeitraums von Z4 Jahre » war es zur Ruine ge¬
worden. Auch die Bauerndsnksänle unterlag dem Ein -
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fluffe der Witterung und den Beschädigungen leichtsinni¬

ge!: Leute.

Schon im Jahre 1768 war sie an der Landstraße

stark angebrochen , und im Jahre i8oc » lag sie ganz dar¬

nieder .

2.

Neues Denkmahl .

Josephs weltberühmte Handlung sollte für die

Nachwelt nicht verloren gehen. Die spatesten Nachkom¬

men sollten in ihm den Freund des Bauernstandes ehren.

Die mährischen Landstande beschlossen, diese den Ackerbau

so hoch erhebende Handlung durch ein geschmackvolles und

dauerhaftes Denkmahl an der geheiligten Statte zu. ver¬

ewigen . Sie ließen einen Obelisk , neun Klafter hoch von

dauerhaften Sceinen setzen. Auf zwey Seiten befinden

sich in halb erhabener Arbeit die Zeichenbilder des Acker¬

baues , auf den zwey andern folgende Inschriften in la¬

teinischer Sprache .
( Auf der Nordseite . ) Als Joseph II . in' s Lager

nach Olschan reifste , nahm er dem Slawikowitzer

Bauer Anton Trenka den Pflug hier aus der Hand ,

und leitete ihn selbst durch die Länge des Ackers. Durch

dieses Beyspiel hat er die Achtung , die der Bauernstand

verdient , bewiesen . Zum ewigen Andenken haben Mäh¬

rens Stande unter dem Landeshauptmann I . Grafen

von Dietrichstein diese Stätte zu heiligen beschlossen.

( Auf der Südseite . ) Mährens fromme Anhänglichkeit

an sein Vaterland nahm Franz H. gnädig an. Er hul¬

digte den Wünschen der ^andesstände , und bewilligte die

Kosten mit zuvorkommendem Sinne zur Verherrlichung

eines so großen Fürsten .
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Den Pflug / mit weichem Kaiser Joseph ackerte ,
haben die Stande von Mahren nach Brünn bringen
lassen , und ihn zum ewigen Andenken in dem schönen
landesfürstlichen Saale , in welchem die Landtage gehalten
werden , aufgestellt . Der Pflug ist so, wie ihn der Kai¬
ser von dem Trenka in die Hand nahm , roh und ein¬
fach. Die Räder sind nicht einmahl beschlagen , nur die
Naben haben eiserne Ringe . Er steht auf einem schönen
und geschmackvollen Postamente von Marmor , in einer
Höhe von sechs Fuß , welches folgende Inschrift in latei¬
nischer Sprache zeigt.

„ Zum ewigen Andenken der großen Auszeichnung
des mährischen Landmannes vom Kaiser Joseph im
Jahre 176g wurde 1802 dieses Denkmahl gesetzt unter
dem Landtags - Direktor Aloys Graf von und zu Ug art e. "

Der Knabe und der Landmann .

Ein Knabe schüttelte die neu belaubten Buchen ,
Und war daran , mit allem Fleiß
Die abgefall ' nen Käfer aufzusuchen ,
Die er zertrat . Da kam ein Ackersmann -
„Recht so, mein Söhnlein ! " hub er an,
„Zertritt das häßliche Geschmeiß .
Als Engerlinge schon verheeren
Sie unsre Saat , und wie verzehren
Sie jetzo Blüth ' und Blatt ! Ja was noch
Daß sich die Raupen so vermehren .

schlimmer ist .
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Ist ihre Schuld . Aus ihnen , wie Ihr wißt .

Entspringt die ungeheure Schar

Von Raupen aller Art . " —

„ Das Letzte ist nicht wahr ! "

Fiel ihm ein Käfer ein, „wie kann der Mensch es wagen ,

UnS solche Lügen nachzusagen ! "

„Ereifre dich nur nichr, " rief ihm der Landmami zu,

„ Wenn es denn auch erdichtet wäre ,

. So seyd ihr doch, bey meiner Ehre ,

Nach dem, was wir von euch schon wissen ,

Bey weitem nicht zu gut dazu . "

So pfleget oft der Mensch zu schließen.

Wahr , klar und brauchbar »

„ Guter Alter, " sagte ein junger Mensch , der im

Sinnengenusse sorgenlos dahin lebte, zu einem Greise , der

lieber darben , als ungerecht handeln wollte , „guter Alters
es steht schlecht mit dir , wenn es kein anders Leben g- bt /

„ Wohl wahr, " antwortete der fromme Alte ; „aber wt«

steht es mit dir, wenn' S eines gibti "
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Das B ä u in ch e m

Ein Bäumchen trug schon jung und zart
Viel Früchte von der besten Art .
Der Gärtner sah' s mit Freuden aw,
Und alle lobten ' s , die es sahn .
Wer ist wohl diesem Baumchen gleich ?
Wer rath ' s, ihr Kinder unter euch?
„ Bin ich schon früh am Guten reich,
„ So bin ich selbst dem Baumchen gleich-

Gebräuche
d e r

deutschen Bewohner zu Kesmark in der Zipser - Ge¬
spannschaft in Ober - Ungarn .

Kampf der Schmiedeknechte ,

Wenn die Schmiedeknechte nach Weihnachten ihre
Herberge wechseln, und im feyerlichen Zuge die neue be¬
ziehen, werden zwey starke Lehrjungen mit Kürassen Und
Spießen ausgerüstet . Bey der Ankunft vor dem Hause
des neuen Herbergsvaters stellen sich die Kämpfer einan¬
der gegenüber , und laufen auf ein gegebenes Zeichen mit
gesenkten Spießen auf einander loS. Jeder sucht dem



Spieß « seines Gegners mit aller Gewandtheit auszuwei¬

chen/ so daß derselbe immer unter dem aufgehobenen Arms

und dem gepanzerten Körper durchgleitet . Mit desto grö¬

ßerer Gewalt treffen aber alsdann die Küraffe auf einan¬

der, und das gewöhnliche Ende dieses Kampfes ist , daß

der Stärkere den Schwächeren durch das gewaltige An-

prellen mit dem Küraffe niederwirft , und durch ein schal¬

lendes Gelächter des zuschauenden Volkes und seiner Zunft¬

genossen Beyfall erhält .
^ Dieser Kampf , welcher sich bis heutigen Tag erhalten

hat , rührt von einem in Kesmark sehr gewöhnlichen Rit -

ter - Zweykampfe her, dessen sich noch die Greife erinnern ,

und der unter dem Nahmen

/ "des SLangenreitens

bekannt war. Hatten zwey Bürger einer Ehrensache we¬

gen mit einander Händel , so forderten sie sich zum Kam¬

pfe auf. Der Kamps geschah in Gegenwart der Obrigkeit

und der versammelten Mitbürgerschaft auf offenem Marktt

platze. Die Gegner erschienen zu Pferde , ausgerüstet mit

langen Stangen , nach Wigkühr auch mit Panzer und

Helm , dergleichen noch einige auf dem Stadthaus - zu
Kesmark aufbewahret werden . Bey dem Zweykampfe

suchte einer den andern mit den kräftigsten Stößen aus

dem Gleichgewichte zu heben , und von dem Pferde zu

stürzen . Wem dieses gelang , oder wer den Gegner ganz

vom Kampfplätze vertrieben hatte , der hatte den Ehren -

streik vor den Augen der ganzen Stadt zu seinem Vor¬

theile entschieden . Oefters hatten die Kämpfer nebst der

Stange noch einen stammhaften Knittel , der die Stelle

des Schwertes vertrat , wenn der Schwächere sich durch

den Kampf mit der Stange noch nicht für überwunden
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stielt . Sie hieben auf einander bis einer den Knittel ver¬
lor , oder durch die Gewalt der Schläge sich genökhiget
sah , um Frieden zu bitten .

Die Fleischhauer - Knechte hatten ehemahls in der letz¬
ten Faschingswoche einen Wettkampf ,

das Gansreissen

genannt , der aus dem rohen Zeitalter seinen Ursprung
herleitet , aber zurAbsicht hatte , sie in Stärke und Gewandt¬
heit bey Ausübung ihres Geschäftes zu üben.

Von einem Bürgerhause des Marktplatzes wurde an
das gegenüberstehende Stadthaus in dem Zugänge der en¬
gen Gaffe ein Seil gespannt , in dessen Mitte man zwey
lebendige Gänse an den Füßen aufhing , deren Kopf , Hals
und Flügel mit Bindfaden umstrickt , und mit diesen wie¬
der an das Seil befestiget waren . Zwey Mitglieder der
Zunft suchten mittelst einer Stange in der einen Hand das
Seil immer gespannt zu erhalten , in der andern Hand aber
führte Jeder eine lange Peitsche , deren Gebrauch die Folge
erklären wird.

Wenn die Vorbereitungen getroffen waren , kamen die
Fleischhauer - Knechte , paarweis reitend , unter Trompeten -
schall und Vortragung der Kampfpreise , etwa seidene Tü¬
cher oder ein Paar silberne Löffel , mit flatternden Bän¬
dern umhängen , von ihrem Zuge , durch die Hauptstraßen
der Stadt auf dem Platze an. Leicht gekleidet , selbst bey
strenger Kälte , ohne Sattel auf muthigen Rossen sitzend,
stellten sie sich in einer kleinen Entfernung vor das Seil
in Reih und Glied . >

Auf ein gegebenes Zeichen ritt dann der Altgesell ,
wohl auch ein junger Meister ledigen Standes, , der die
Lustbarkeit mitmachen wollte , zuerst unter dem Seile weg,

V. Bd. L
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und seinem Beyspiele folgten dann in der Ordnung die

klebrigen nach.
Bey diesem Ritte begnügte sich jeder , durch einen

Schlag mir der flachen Hand gegen den Kopf der Gans ,

oder durch Umdrehung des Halses das Seinige beyzutra¬

gen, daß das arme Thier durch einen schnellen Tod von

seinen Qualen befreyet würde ; sie zogen sich um das

Stadthaus herum , und kamen dann wieder auf den alten

Platz vdr das Seil zurück-
Nunmehr begann

der eigentliche Wettkampf .

Beym schnellen Durchreiten unter dem Seile suchte jeder

die Gans loszureiffen , welches aber durch die verstrickten

Bindfaden sehr erschwert wurde . Wie sich der Reiter be¬

mühte , der Gans habhaft zu werden , hieben die zwey

Zunftgenossen tapfer auf das Pferd los , und verleiteten

es dadurch zu ungeregelten Sprüngen , daß der Reiter

Gefahr lief , vom Pferde zu stürzen , und dadurch gern

seinem Nachfolger Raum machte, der auf gleiche Art ge¬

neckt wurde , und sich fruchtlos nach der Gans bemühece.

Auf diese Art wurde die Unterhaltung der Zuschauer

äußerst lebhaft , und so sehr verlängert , daß jeder der

Kampfer mehrere Mahle an die Reihe kam, bis endlich

vielleicht dem Unverdientesten das Glück zu Theil wurde ,

die halb los gerissene Gans vom Seile vollends zu trennen .

Ader der Wertkampf war dann nicht zu Ende. Er

wurde mit der zweyten Gans auf die nähmliche Art wie-

derhohlt . Nach endlicher Enrscheidung beyder Siege , stell¬

ten sich die Reiter wieder paarweise hinter einander in

Ordnung , die Trompeten voran , dann die zwey Sieger ,

mit den zwey Stangen in den Handen , an welche » die
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gewonnenen Preise gebunden waren , und hinter ihnen die
übrigen Wettkämpfer . In dieser Reihe ritten sie wieder
durch einige Gaffen der Stadt bis zu ihrer Herberge , wo
das Fest mit einem Schmause und Tanze beschlossen wurde .

Das Bad der Fleischhauer - Lehrlinge .

Eins sonderbare Sitte herrschte auch noch dort in
der zweyten Hälfte des vorigen Jahrhunderts . Jeder
Fleischhauer - Lehrling wurde nach überstandenen Lehrjah¬
ren vor der Freysprechung auf eine ganz eigene Art g e-
badet , und zwar mitten im Winter bey ihrem jährli¬
chen Faschingslanze . Es wurden zwey große Bütten vor
die Hausthür des Herbergevaters gestellt ; beyde wurden
mit Wasser angefüllt . In der einen blieb das Wasser
rein , in der andern wurde es mit untermischtem Auswurfs
vom Rindvieh getrübet .

Ein Paar Stunden vor dem Baden mußte sich der
Freyzusprechende auf eine starke Stange , so wie auf ein
Pferd , setzen , und wurde von zwey Fleischhauerknechten
in den Gaffen herum getragen , wobey er getrocknete
Zwetschken , auch wohl mit Kohlen untermischt , auswarf ,
welche die nachlaufenden Buben begierig auflasen .

Dann ging es ans Baden . Es wurde ihm dabey
freygestellt , sich nach Belieben zu kleiden ; doch mußte er
Über den wärmeren Anzug ein leinenes Hemd und eben

solche Beinkleider anhaben ! mancher begnügte sich auch
mit der Bekleidung von bloßer Leinwand allein . Dar¬

auf mußte er sich in Gegenwart zweyer Meister , die dar¬

auf zu sehen hatten , daß er Alles dem Herkommen ge¬
mäß verrichte , erst in die Bütte , in welcher das Wasser
getrübt war , so stürzen , daß der Kopf voran , dann der

ganze Körper eingetaucht werden konnte. So wie er

L 2
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wieder emportauchte , warf er sich auf die nähmliche Art

in die zweyte , voll klaren , reinen Wassers . Auf diese

Weise mußte er sich noch zweymahl in jeder Bütte un¬

tertauchen , so daß das ganze Baden in sechsmahligem

Versenken bestand.
War er gegen die Kalte empfindlich , und suchte er

einzelne Theile des Körpers zu schonen , so waren die beor«

derten Meister bey der Hand , und tauchten ihn nur um desto

tiefer ein. Von diesem kalten Bade konnte der Lehrling

gleich in ein erwärmtes Zimmer gehen, um sich umzukleiden ,

welches aber selten geschah, da solche Bursche durch die na¬

türliche , oder wenigstens wahrend der harten Dienstzeitge -

wonnene Abhärtung dergleichen Unbequemlichkeiten leicht

ertrugen . Vielmehr machten sie sich den Spaß , und begos¬

sen die in Menge herumstehenden Zuschauer mittelst eines

kleinen Gefäßes , daß zu diesem Zwecke schon bereit stand ,

mit Wasser , und jagten sie auseinander . Sie ließen es sich

auch nicht verdrießen , aus dem letzten Bade mit einem ge¬

füllten Eimer zu entspringen , und den Fliehenden so lang

nachzueilen , bis sie dieselben eingehohlt und tüchtig mit

Wasser bespritzt hatten .

Andeutung .

Diese seltsame Art , nach überstanden - « Lehrjahren

sreygesprochen zu werden , zeigt allerdings von der Rohheit

alter Sitten , und hörte auf , da die Sitten auch bey den

Fleischhauern milder wurden . Sie scheint aber auf die

Reinlichkeit hinzudeuten , welche bey diesem Gewerbe so

nothwendig ist, indem die Geschäfte desselben das Besudeln

unvermeidlich , und daher das öftere Waschen und Baden

zu jeder Jahrszeit desto nöthiger machen.

Zu wünschen wäre es, daß ein anderer , minder roher
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Zunftgekrauch die Fleischer in Oesterreich immerwährend an
die Reinlichkeit erinnerte , welche man so häufig bey ihnen
vermißt .

Die

gefahrvolle Winterreise .

Im Winter deckt oft der neu gefallene Schnee die be¬
kannten Wege auf dem flachen Lande , daß sie dem Wan¬
derer kaum kennbar sind. Erhebt sich bey einer solchen Gele¬
genheit ein Wind , so stäubert er den Schnee allenthalben
hin , füllt Gräben und Schluchten an , und macht sie der
Ebene gleich.

Wird der Schnee von einem nur etwas erhabenen Ge¬
genstände aufgehalten , so thürmt sich ein Hügel auf , wo
ehedem eine Fläche war. Die ganze Gegend bekommt da¬
durch eine andere Gestalt , und wenn nicht durch aufge¬
steckte Zeichen der Weg angezeigt wird , so ist der Reisende ,
der nicht sehr genau den Weg kennt, welchen er zu nehmen
hat , oft in der größten Gefahr , sich zu verirren , oder in
eine Vertiefung zu gerathen , aus welcher er sich nur
schwer heraushelfen kann.

Die Gefahr wird noch großer , wenn Nebel oder
Schneegestöber ihn hindert , weit vor sich hinzusehen , oder
wenn die Dämmerung oder gar die Nacht ihn überfällt .

Weit gefährlicher ist es in Gebirgsgegenden , wo schmale
Fußwege oder enge Straßen , an tiefen Abgründen von
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einer Hütte zur andern , und von einem Dorfe zu dem

andern führen . Schon der in geringer Menge gefallene

Schnee , welcher durch die fast immer wehenden Wmde von

einem Orte zum andern getragen wird, macht die Wege un-

kennbar , bleibt in Schluchten und Vertiefungen liegen , wo

der Wind am wenigsten Gewalt hat , oder thürmet sich

an Felsen und Steinmassen in ungeheurer Menge auf ,

und bildet Wölbungen , die der Wanderer für einen festen

Weg ansieht , und durch die er, wenn er dieselben betritt ,

in den tiefsten Schnee begraben wird.

Die Gebirgsbewohner pflegen zwar durch Stangen ,

an welchen Strohwische befestiget sind , den Weg zu be¬

zeichnen ; aber oft in einer Nacht werden diese vom Schnee

so bedeckt, daß man kaum den Platz erkennet , wo sie die¬

ses Merkzeichen aufgesteckt hatten . Daher wagen es die

Bergbewohner nur bey verläßlich ruhigem und heiteren

Wetter , einen weiteren Weg anzutreten , aus Furcht , der

Schnee möchte ihnen den bekannten Weg so bedecken, daß

sie ihn bey der Rückkehr nicht mehr finden.

Die Abfahrt .

Sehr dringende Geschäfte zwangen den Müller En -

der ! ein und seinen Schwiegersohn , den Posamenttrer

Drechsler , von ihrem Wohnorte O b e r w i e se n t h a l

im sächsischen Erzgebirge , am 7. December 1802 eme

Reise nach dem Gebirgsorte Böhla zu machen. Das

Wetter war heiter , und der Weg durch den schon mehrere

Lage vorher gefallenen Schnee gebahnet . Sie fuhren in

einem mit Ochsen bespannten Schlitten , weil diese ochiere

über Anhöhen und neben Abgründen sicherer gehen , als

die Pferde . Sie kamen gut in Böhla an , und blieben

auch dort in der Nacht vom 7. auf den 6. December .
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Ein Schneegestöber .

Den 3. December früh traten fle die Rückreise an,
und hofften längstens bis Abend bey den Ihrigen zu Hause
einzutreffen . Allein kaum waren sie eine halbe Stunde
von dem gedachten Orts entfernt , so sing es dicht zu
schneyen an, und ein fürchterlicher Sturm erhob sich, der
ihnen den Schnee ins Gesicht und in die Augen wehste ,
daß sie vor sich nicht sehen konnten . Dessen ungeachtet
fuhren sie getrost fort , indem sie die Ochsen starker antrie¬
ben. Aber diese geriethsn auf Schneehaufen , durch welche
sie sich nicht durcharbeiten konnten . Alle Augenblicke blie¬
ben sie stehen , und es war unmöglich weiter fortzukom¬
men; denn wie der Schlitten nur eine kleine Weile still
stand , so häufte sich der Schnee an demselben , und der
Wind drohete , ihn mit Schnee ganz zu bedecken. Da sie
nun durchaus nicht vorwärts kommen konnten , so beschlos¬
sen sie nach Böhla zurück zu kehren , und dort bessere
Witterung abzuwarten .

Doch das Eine war so unmöglich als das Andere ;
sie konnten so wenig rückwärts als vorwärts , und kamen
endlich überein , den Weg nach Hause fortzusetzen , wie es
auch immer angehen möchte. Sie kamen unter unsägli¬
chen Beschwernissen , unter denen sie oft ihr Zugvieh aus
dem Schnee herausarbeiten mußten , zu einem Walde .
Sie sahen , daß sie von dem Wege abgekommen waren ,
die Nacht brach ein , und es war keine andere Rettung ,
um nicht in einen mit Schnee gefüllten Abgrund zu gera¬
then , als hier zu übernachten .
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Das Nachtlager im Walde .

Das war eine schreckliche Sache . Ueberfiel sie der

Schlaf / so mußten sie erfrieren . Kein Werkzeug / » m

Feuer anzuschlagen / war vorhanden . Der Sturm tobte

fort . Die Reise hatte sie ganz abgemattet / und nur trock-
lies Brot / und dieses in geringer Menge hatten sie bey
sich, um den Hunger zu stillen , und sich zu starken.

Doch die beyden Männer munterten sich wechselseitig
auf , versprachen sich gegenseitige Hülfe , und kamen über¬

eil!, die Nacht auf folgende Art zuzubringen . Der Schlit¬
ten mit den Ochsen wurde im Walde in ein Dickicht ge¬
bracht , yro der Wind den schwächsten Anfall hatte , ihr
Brot theilten sie mit dem Viehs , und um den Schlitten
wurde ein Kreis beschrieben , in welchem sie die ganze
Nacht hindurch herum gehen wollten . Keiner sollte den

andern sitzen oder ruhen lassen, damit sich nicht der Schlaf
ihrer bemeistere , und sie während desselben erfroren . Sie

hofften , der Sturm würde sich während der Nacht legen ,
wodurch ihre Rückreise erleichtert würde .

Beyde hielten genau , was sie sich versprochen hat¬
ten , doch hatte sich mit Tagesanbruch der Sturm noch
nicht gelegt . Dessen ungeachtet setzten sie die Rückreise
fort , und da es mit ihrem Viehe zu langsam ging , so
ließen sie dasselbe im Walde zurück, und traten den Weg
allein an.

Doch vergebens suchten sie den ganzen Tag die be¬
kannte Straße zu finden. Die schlaflose Nacht , das Her -
umirren im tiefen Schnee , der Mangel an aller Nah¬
rung , und die Aengstlichkeit , mit der sie die größte Lebensge¬
fahr vor sich sahen, hatte sie ganz abgemattet , und nach-



— 469 —

dem sie den ganzen Tag im Walde fruchtlos herumgeirrt
hatten , war ihnen bey einbrechender Nacht selbst die Ge¬
gend nicht mehr bekannt , in welcher sie sich befanden .

Zweytes Nachtlager .

Auch diese Nacht mußten sie im Walde zubringen , und
sie gaben sich gegenseitig das Wort , daß keiner den andern
sitzen, ruhen oder schlafen ließe , und daß sie immer auf ei¬
ner kurzen und sicheren Strecke herumgehen wollten , um
sich durch diese Bewegung einige Warme zu verschaffen .
Auf diese Art hofften sie, daß sie mit Gottes Hülfe den Tag
und mit demselben ihrsHeimath erreichen würden . „ Nur bey
Gott ist noch Rettung, " sagten sie, und ergaben sich in sei¬
nen Willen , indem sie zugleich das Ihrige beytrugen , mn
sich aus ihrer jammervollen Lage zu befreyen .

Ihre Kräfte schwanden immer mehr ; ein wüthender
Hunger und noch mehr ein brennender Durst quälte sie. Da
nahmen sie Schnee in den Mund , und kiiueten frische Baum -
zweige , um sich nur einige Linderung zu verschaffen .

Auf die gewöhnliche Art hatten sie nun die zweyte
Nacht zugebracyt , und traten am ao, December von Hun¬
ger und Durst , wie von der Kälte ganz angegriffen , und
schon seit zwey Nächten ohne Schlaf , ihre neue Wande¬
rung an, die aber heute noch langsamer ging als gestern ,
weil ihre Kräfte schon ziemlich erschöpft waren . In verschie¬
denen Richtungen suchten sie die ihnen bekannte Gegend
und den rechten Weg ; aber nach langem Herumirren , wo¬
bey sie einmahl über das andere im Schnee stecken blieben ,
konnten sie keine Spur finde».
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Durch Ausharren gelangt man zum Ziele .

Die Nacht brach wieder ein , und beyde waren noch

immer in der Irre und ungewiß , wo sie die Nacht bleiben

sollten . Da sie außer dem Walde waren , so suchten sie

immer vorwärts nach der Gegend zu kriechen , wo nach ih¬

rer Meinung W ie s - n t h a l liegen müßte . So gingen sie

nun die ganze Nacht weiter ; jedoch wie geschwind , kann

sich, jeder leicht denken. Otl glaubten sie , keinen Schritt

weiter verwärts machen zu können , so ganz kraftlos waren

sie; aber sie ermannten sich wieder , strengten die letzten

Kräfte an , und mit Anbruch des n . Decembers sahen sie

mit innigster Freude , daß sie nicht weil mehr von Wie¬

se nthal entfernt waren .

Der Anblick ihrer Heimath stärkte ihre Kräfte , sie

vergaßen des erlittenen Ungemaches , und Drechsler ,

der sich seiner Jugend wegen etwas starker fühlte als sein

Schwiegervater , kam bey einer Mühle an, welche ungefähr

2vo Schritte von jener seines Schwiegervaters entfernt

war , und bat mit schwacher , kaum vernehmlicher Stimme

um Rettung . Er wurde herzlich aufgenommen , und man

eilte sogleich , den noch zurückgebliebenen Enderlein

auch zu hohlen , und so waren beyde gerettet .

Man wandte zur Wiederherstellung der Gesundheit

dieser beyden Männer , die mehrere Tage fast mehr todt

als lebendig waren , die zweckmäßigsten Mittel an , und

beyde genasen . Auch schickte man gleich Menschen nach

den im Walde stehenden Ochsen aus , welche aber erst am

12. December des Abend zurück gebracht wurden .
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Beschluß .

Diese Geschichte lehret , welches Ungemach der Mensch
ertragen kann , wenn er nur selbst glaubt , daß er es zu
überwinden im Stande sey. Sie zeigt , daß man im Ver¬
täuen auf Gott sich mit Besonnenheit aus der schrecklichsten
Lage herausziehen könne. Sie beweiset uns aufs neue ,
daß so leicht kein Mensch bey der stärksten Kälte erfriert ,
wenn er sich Bewegung verschafft , nie still steht , nie ruht ,
und der Schläfrigkeit , die sich bey starkem Froste immer ein¬

stellt , nicht nachgibt . Die meisten Menschen erfrieren , wäh¬
rend sie eingeschlafen sind.

Augen - Kur - Anstalt in Gattzien .

a.

Gründung derselben .

Die Augenkrankheiten sind in Galizien sehr häufig ,
und die Heilung derselben war lange Zeit sehr erschwert ,
da es in diesem Lande keine erfahrnen Augenärzte gab.
Der Bemittelte ließ sich mit großen Kosten einen Arzt
aus fremden Landen hohlen , oder er mußte selbst die
Reise zu ihm unternehmen , wenn er Hülfe haben wollte ;
der Arms blieb ohne Rettung in seiner bedauernswürdigen
Lage; am übelsten war der Staarbliude daran , da es im
Lande keine » geübten Operateur gab.
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Seine Majestät unser gnädigster Kaiser , der auch die

entferntesten seiner Unterthanen mit väterlicher Liebe um¬

schließt , und ihr Wohl zu befördern sucht, verordnete im

Jahre 1808 , daß ein eigener Augenarzt für Galizien an¬

gestellt werde , der mit der erforderlichen Kenntniß und

Gsschicklichkeit ausgerüstet , die Augenkranken in diesem

Lande behandeln und operire » sollte . Damit aber auch

der Aermste an dieser wohlthätigen Heilung Theil nehmen

könnte , so befahl der gütige Monarch , daß alle armen

Augenkranken auf Kosten des Staats geheilet , und auf

Kosten des Staats während der Zeit , als sie sich der

Heilung unterziehen müssen , verpflegt und unterhalten

werden .
Die Wahl fiel auf Herrn Doktor Chladek . Vier

Städte wurden ausgewählt , welche dieser Augenarzt ab¬

wechselnd besuchen mußte , und wohin die Augenkranken

gebracht wurden . Der beständige Aufenthalt desselben

war die Hauptstadt Lemberg , die übrigen drey Stand¬

punkte , Prezeworsk , Czernowitz , Zebrzydowce .

Alle Jahre muß sich der Augenarzt nach einem die¬

ser Orte begeben ; seine Ankunft wird bey Zeiten den

Kceisämtern , und durch diese den Grundobrigkeiten be¬

kannt gemacht , welche den Augenkranken in ihren Bezir¬

ken Nachrichten ertheilen , daß sie bey dem Arzte Hülf -

suchen können.
Die Obrigkeiten müssen die armen Augenkranken und

jene, deren Zustand es nöthig macht, durch eigene Begleiter

auf Wagen an den bestimmten Standort des Arztes ab¬

senden. Die Kreisämter sorgen dort für ihre Unterkunft

und ihre Verpflegung ; die Staats - Kasse vergütet diese

Auslagen , bestreiket die Arzeneyen , bezahlt die Begleiter ,

trägt die Kosten der Vorspann der Wagen , auf denen sie

dorthin gekommen sind , und verfüget überhaupt alles , daß
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manden zur Last fallen darf.

2.

Wohlthätige Wirkung dieser Anstalt .

^
In Lemberg hat Herr Doktor Chladek i » den

er,ren Zähren 226 Augenkranke mit sehr glücklichem Erfolge
behandelt , und darunter zehn Staarblinde theils im allge¬meinen Krankenhause , stheils in ihren Wohnungen selbst
-per . rt , wovon zwey wegen ihrer schwächlichen Leibesbe-
schaffenheit nicht gänzlich hergestellt wurden , acht aber die
Wohlthat ihres Augenlichtes vollkommen wieder erhielten .

Ezernowltz behandelte er r5o Augenkranke , und
openrte dreyzehn , von welchen nur zwey nicht ganz geheiltwerden konnten . ^ ^

Da die Gränzstadt Bro dy viele Augenkranke hatte ,0 oegab sich Herr Chladek im Jahre 161 , dahin , und
Ästete 64 Kranken Hülfe , von welchen ihm die meisten di-
Echaltung ihres Sehvermögens danken.

September r6n verfügte er sich nach Zebrzy -- >° w. ce . Kaum hatte das Kreisamt seine Ankunft bekannt
gemacht, als 5oo Augenkranke und Blinde aus dem M y S-
l - n - cer , Sandecer und Bochnier Kreise dahinamen. Sie wurden alsogleich untersucht ; es fand sich,
? r86 der Behandlung nöthig hatten , die Uebrigen theils
ganz ich unheilbar , theils bloß mit leicht zu hebenden Uebeln

-haftet waren . Sie wurden nach Hause geschickt, nachdemr - letzteren d. e dienlichsten Arzneymittel erhalten . Dien em , deren Heilung mehr Zeit und größere Sorgfalt
bar/ ' nZebrzydowice und den benach¬barten Dörfern Unterkunft und Verpflegung . Von diesen



wurden die meisten geheilt , und 24 am grauen Staar operirt .

Neunzehn erhielten vollkommen das Augenlicht , fünf

hingegen konnten wegen ihrer körperlichen Beschaffenheit

nicht ganz hergestellet werden .

Beschluß .

So bekamen durch die väterliche Fürsorge unsers gütig¬

sten Landesvaters , in den entferntesten Gegenden des öster¬

reichischen Staates 648 arme Augenkranke Hülfe und das

verlorn - Augenlicht , und wurden in den Stand gewtzt , ih¬

ren Gewerben nachzugehen , und sich und den Ihr,gen wie¬

der den Lebensunterhalt zu verschaffen. Acht und dr ey-

H igPersonen,vorher des vorzüglichsten Sinnes , des Gesichts

beraubet , dessen Verlust am schwersten zu ertragen lst , und

dadurch dem Mangel und Elende Preis gegeben , können

sich nun der Welt wieder freuen , mit frohem Muthe ihre

Lagsarbeit - n verrichten , und dieß alles durch die immer

reqe und menschenfreundliche Fürsorge umers gnädigsten

Monarchen , dem nun lebenslänglich Thränen des Dankes

von diesen Geretteten fließen , die sich noch m ihren Uren¬

keln freuen werden , einem Staate anzugehören , wo der

Monarch auch des Aermsten und Entferntesten nicht vergiß ^
Die große Wohlthat dieser Augen - Heilungsanstalr laßt sich

nur bemessen, wenn man bedenkt, wie vielen Bünden und

Augenkranken seit der Entstehung d-eses Institut » bis ,etz

( ,827 ) das Augenlicht gegeben oder erhallen worden .st m

einem Lande , wo früher keine Hülfe zu finden war- , und

diese große Wohlthat haben sie unserm gütigsten candes -

vater zu verdanken .
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Das

entdeckte Gespenst .

August D* , ein Knabe von i5 Zähren , Sohn eines
Webergesellen in einer der Vorstädte Wiens lag im
März 1612 manche Stunde der Nacht schlaflos in seinem
Bette . Um sich die Zeit zu verkürzen , fing er an, an der
Wand mit seinen Nageln zu kratzen. Dieser ungewöhn¬
liche Lärm in der sonst sehr ruhigen Stube machte die
Aeltern ängstlich , und da sie überhaupt an Geistererschei -
nungen und Spuckgeschichten glaubten , so waren sie der
Meinung , ein böser Geist treibe hier sein Wesen.

Dem muthwilligen Knaben gefiel dieß , und was er
vorher bloß aus langer Weile gethan hatte , wiederhohlte
er die folgenden Nächte in der bösen Absicht, seinen Aeltern
Schrecken einzujagen , und die Spuckgeschichte zum allge¬
meinen Gespräche der Nachbarschaft zu bringen . Und in
der That verbreitete sich die Sage sehr schnell , daß es in
der Wohnung des Webers nicht geheuer sey.

Da waren gleich abergläubige Leute bey der Hand ,
welche allerhand Mährchen von diesem Hause und beson¬
ders von der Stube erzählten , und verschiedene Mittel
anriechen , den bösen Geist zu verscheuchen. Niemand wagte
es mehr in der Stube zu schlafen , als der muthwillige
Junge . Man machte so gar Versuche , den Poltergeist zu
beschwören ; aber da flogen den Leuten , die ins Zimmer tra¬
ten, Messer , Steinchen , Erde u. dgl. an den Kopf , die
der Junge heimlich zu sich genommen , und unbemerkt auf
die Gegenwärtigen geworfen hatte .

Diese Geschichte machte Aufsehen in der ganzen Nach¬
barschaft, und noch vielmehr wurde dazu gelogen , als an
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drr Sache war ; denn eine Kleinigkeit erwächst , wenn sie
von Mund zu Mund geht , allmählig zur großen Sache .

Endlich kam die Anzeige von dieser Spuckgeschichre zu
Gericht . Man stellte Untersuchungen an , und sehr bald

wurde der Betrug entdeckt ; der spuckende Geist aber , wie

er es verdiente , mit Ruthen gezüchtigek .
So liegt in allen Spuckgeschichten immer ein Betrug

verborgen , oder die erhitzte Einbildungskraft sieht und hört ,

wo nichts zu sehen und zu hören ist. Gewöhnlich wird auch
' die Sache durch das Weitererzählen ins Unendliche vergrö¬

ßert oder verdreht , manche Umstände werden dazu gesetzt,
die gar nicht wahr sind , und so werden abergläubige Leute

hintergangen und irre geführt . Der Verständige , welcher

an keine Wirkung ohne Ursache glaubt , überzeugt sich von

der Wahrheit der Sache selbst, und entdeckt bey allen diesen

Spuckgeschichten entweder boßhaften Betrug oder Täuschung
der Sinne .

Die Geschichte lehrt auch , zu was Muthwille und

lange Weile verleitet . Gern jagen muthwillige Kinder Andern

Schrecken ein, und suchen sie zu täuschen. Großes Unglück

ist daraus entstanden , und meistens fühlt der Thäter schmerz¬

lich die Folgen seiner unbesonnenen That , wie es auch schon
lieblos ist , andern unangenehme Empfindungen zu erregen .

Gift muß immer sorgfältig ver¬

wahrt werden .

Der Hauptmann von N* des zweyten wallachischen

Gränz - Regimentes , ein Mann von 4? Jahren , war
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im December 1811 an einem gemeinen - Ueber unpäßlich .Der Arzt brachte ihm China - Pulver - welche in mehreren
Papieren abgetheilt waren .

Der Hauptmann legte sie sorglos unter ft -' nen Tisch-
sp. sgel , wo seit längerer Zeit aus sträflicher Sorglosigkeit
-n ähnlichen Papieren Mäusegift lag. Des Morgens dar¬
auf nahm der Hauptmann , während er mit Soldaten von
seiner Kompagnie in Dienstangelegenheiten sprach, und im
Zimmer auf und ab ging , das Mäusegift , ohne darauf
zu sehen , statt der China , mischte es mit Wasser , und
t »ank es hurtig aus . Schon nach einigen Minuten be¬
fand er sich übel , er bekam heftige Krumpfe und Schmer¬
zen in den Eingeweiden , und ungeachtet aller angewand¬
ten ärztlichen Hülfe starb er am fünften Lage unter schauder-
vollen Leiden. So bringt eine kleine Sorglosigkeit oft den
größten Schaden , und man lernt , aus dieser Unglücksge -
schichte, wie sorgfältig man Gift und alles , was der Ge¬
sundheit schädlich ist, verwahren müsse.

Der redliche Tischler .

Ein General schickte im Jänner 1812 kurz nach seiner
Ankunft zu St . Peters butg nach dem Tischlermeister
Porat , um von demselben seine Reise - Schatulle aus¬
bessern zu lassen. Er nahm in Gegenwart des Tischlers Geld
und Edelsteine , nebst allen wichtigen Papieren heraus , und
übergab sie ihm ganz leer.

Nach drep Tagen läßt sich der Tischler dem Generale
Bh. V.
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melden , und fragt , ob er alles aus der Schatulle genommen

habe ? „ Ohne Zweifel, " sagte dieser , „er ist ja selbst Zeuge

gewesen . "
Statt der Antwort nimmt Porat 4ovo Rubel Pa¬

piergeldes aus der Tasche , und sagt : „Hier , dieses Geld

gehört Eurer Exzellenz , ich habe es in einem geheimen

Kästchen Ihrer Schatulle gefunden . "
Der General erinnerte sich wohl , daß diese Summe

einst dort verwahrt gewesen war , aber er hatte geglaubt ,

daß er sie anderswo hingegeben habe. Gerührt durch die

seltene Redlichkeit des Tischlers , wollte er ihm ein ansehn¬

liches Geschenk für die Zurückgabe seines Eigenthums geben ;
aber der Tischler weigerte sich standhaft , etwas anzunehmen .
Nur durch zudringliche Worte konnte er dahin gebracht

werden , ein kleines Zeichen der Erkenntlichkeit von dem

Generale zu empfangen .

D i e

Goldwäscherey in Siebenbürgen .

Viele von den Zigeunern in Siebenbürgen , welche sich

an einen festen Wohnsitz gewöhnt haben , geben sich mir

Goldwäschen ab , und sie nennen sich deswegen Go ld -

s a m m l e r. Der Hauptsitz der Goldwascherey ist die

Olahpianer - Flache im Mühlenbächer Stuhle , wo

dieselbe bereits seit undenklichen Zeiten mit Vortheil betrie¬

ben wird. Außerdem wird aber noch aus den Flüßchen S a-
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mos / Maros , Onspoly , AranyoS , Körös ,
Strell , Lapos , und aus einigen Bächen Gold gewa¬
schen. Die Goldwäscher stehen unter einem eigenen Auf¬
seher , der gewöhnlich ein ungarischer Edelmann ist. Sie
geben eine kleine Abgabe von dem gewonnenen Golde , und
das übrige wird ihnen von dem öffenlichen Schatze gegen
eine bestimmte Zahlung abgelöset .

Die erst genannten Flüsse , wie mehrere andere , so auch
die Donau , führen i » ihrem Sande und Kies Gold ,
freylich in sehr geringer Menge mir sich. Die Zigeuner
suchen dieses Gold aus dem Sande zu erhalten . Diese Ar¬
beit nennt man Goldwäschen . Der Gewinn ist für die
Abeiter sehr gering , darum gibt sich Niemand mit Gold -
wascherey ab , der einen bessern Verdienst weiß. Nebstbky
braucht es auch eine genaue Kenntniß der Gegenden , wo
mehr Gold zu finden ist , damit die Arbeit nicht ganz un-
belohnt bleibe.

Darauf verstehen sich nun die Zigeuner sehr gut « Die
Arbeit und Werkzeuge dqbey sind ganz einfach. Sie haben
ein schiefes, 2 bis 3 Schuh breites und 4 bis 5 Schuh lan¬
ges Bret , welches an beyden Seiten einen hölzernen er¬
habenen Rand hat . Darüber wird ein wollenes Tuch ge¬
breitet .

Nun hebt der Zigeuner mit einem Spaten oder einer
Haue den mit Wasser vermischten Goldsand am Ufer des
Flusses oder auf einer Sandbank auf , und wirft ihn auf
daS schief liegende Bret . Der Kies und Sand rollt über
das Tuch hinab , der zartere Schlich , und unter diesem
die Goldstäubchen bleiben auf dem Tuche sitzen. Diese Tü¬
cher waschen sie in einem Gefäße , mit Wasser gefüllt , aus ,
wo sich der Schlich , der mit Gold vermischt ist , ablöset
und zu Bodön setzet.

Nun wird der Goldschlich auf einer Gattung Sicher -
M 2
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trog herausgezogen , und von den fremden Theilen ganz .ge-

«iniaet . Ist der Sand , welchen sie zum Goldwagen neh¬

men , grober und mit Steinchen vernnscht , so werden au

d. m schiefen Dr- te mehrere Quereinschnitte gemacht, dam. t

die herabrollenden kleinen Sternchen m diesen Furchen auf.

. / »,n Di - zis - °». ' s ° 4- » d- " " f-->-S«»' -
chen durch, und sondern jene , in welchen etwas gediegenes

»! ° i, . - ° d si- hak » ° - ,m s-

viele Uebung , daß ihnen selten etwas von dem beygemrjch.

" " ^ Andem^Örten pflegen sie auch große Gruben rn

die Erde zu graben , oder Dämme zu bauen , und dann daS

Wasser sö zu leiten / daß es die mit sich führenden ^ teme

,^d den Sand in diesen Behältnissen absetzen muß, welche

so dann ausgewaschen und zu Nutzen gebracht werden .
^

Nach U- berschmemmungen und zur Negenszerr .st dre

Ausbeute an Gold am reichsten, weil verborgener Goldsand

dadurch hervor gewaschen , und von den

nstrd Der Schlich , von dem das Gold geschroben. st , gr t

einen brauchbaren Streusand , der gewöhnlich eure ru. rkel -

d aune Farbe hat , und mit Metall - Füttern vermischt rst.

Auch ! - - . ». . . - ich - - u- d- «ch

Donau Gold gewaschen , und dre Ausbeute lohnte reichlich

Müde Zm Stifte Klosterneuburg und Herlr -

/ M- - n , d- m -ch K- . b- °!>

m ü«d » - 4 » « d°s s . h, - M. ° « >4 « ch

Wi- »k - « , »° ! » - Smdi - n
'

,u , und d,m T- uuI - - b- r »uf d, ,

°, 54 g » i - « » » k' " l ° « "
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Zigeuner in Siebenbürgen . Er arbeitete nur wenn ihn die
größte Noth zwang ; und wenn er , besonders nach hohem
Wafferstande , in der Donau einige Hage nach einander
allein oder mir einem Taglohner mit Goldwäschen sich be¬
schäftigte , so verdiente er so viel , daß er längere Zeit in der
Schenke wieder schlemmen konnte. Den Schlich schenkte er
gewöhnlich meinem Vafer der ihn als Streusand benutzte.

Die - eydenHund ^

( Eine Fabel . )

Fir und Beller , Nachbarshunde
Haßten und verfolgten sich.
Beyde trugen manche Wunde ,
Beyde kämpften ritterlich .

Fix schlief auf dem Scheunensöller ,
Wo der - Hausherr ihn verschloß ;
Sieh da machte Nachbar Beller
Sich aus seinem Kerker los.

Und befreyt von seiner Kette
Bellt ' er nun am Scheunenthor ^
Fix vernahm in seinem Bette
Seinen Feind , er sprang hervor .
Stürzte , mit ergrimmtem Blicke
Aus der Söllerthür herab ;
Sieh ' er stürzte aufs Genicke ,
Und sein Jähzorn ward sein Grab .
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DaF

Chrom - Erz in Steyermark .

Das Chromium oder Farbenmetall , welches

erst in neueren Zerren entdeckt morden ist, liefert durch Ver¬

bindung mit dem Sauerstoffe und in andern Mischungen

verschiedene sehr schöne und unzerstörbare Farben , welche

bey Schmelzarbeit und' Oehlmahlerey angewendet werden .

Die Mineralien , aus welchen dieses Farbenmetall in größe¬

rer Menge geschieden werden konnte , fand man bisher nur

in Oibirien in Rußland und im Departement du

Var in Frankreich . Von daher mußten unsere Porzellan -

Fabriken und unsere Künstler dieses Farbenmetall beziehen ,
und es mußten die daraus bereiteten Farben hierdurch auch

theuer und sehr selten werden. .

Schon lange wünschte man, daß auch diese Erzgattung
in den an Mineralien so reichen österreichischen Erbstaaten

möchte aufgefunden werden , und man harte eine nicht un-

gegründete Hoffnung dazu.

Neue Entdeckung .

Der Mineralien - Händler Preschern , in Krain ge¬

bürtig , durchstrich die Gebirge seines Vaterslandes , die

steyermärkischen , tiroüschen und salzburgischen Gebirge ,

sammelte mit »»ermüdetem Fleiße Mineralien , und brachte

sie nach Wien zum Verkaufe undUmtausche . Ja er schaffte

sich einen Gaul an, belud einen Karren mit Fossilien , und

reifste mir denselben nach Paris , wo er seine. Fracht ge¬

gen bares Geld und gegen andere seltnere französische Mine¬

ral - Produkte absetzte.



183

Unter den von ihm zuerst nach Wien gebrachten Fossi¬
lien befand sich nun auch dieses Chrom - Erz in Verbin¬
dung mir Eisen , welches er, seiner Angabe nach in Stey -
ermark in der Gulsen bey Kraubath gefunden hac¬
ke. Dieser thätige junge Mann aber starb bald. Weder sein
Vater noch sein jüngerer Bruder wußten nach seinem Tode
den Ort bestimmt anzugeben , wo er dieses nützliche Fossil
aufgesutzden hatte .

Nur von der genauen Kenntniß der Hochgebirge , wel¬
che des Erzherzogs Johann kaiserliche Hoheit umfasset ,
und mit seltener Liebhaberey von Jahr zu Jahr erweitert ,
nur von dem regen Eifer , mir welchem dieser erhabene
Sprosse des österreichischen Kaiserhauses die in dem Innern
der Berge verborgenen Schätze der Natur zu enthüllen sucht,
war es zu erwarten , daß auch der Ort erspähst würde , wo
dieses nützliche Fossil aufgefunden werden könnte , damit
ein so nützliches Geschenk der Natur nicht länger den inlän¬
dische» Künstlern vorenthalten bliebe.

Auf einer Reise , welche der Erzherzog im Sommer
1610 durch die steyermärkischen Gebirge unternahm , wurden
alle Spuren verfolgt , die man nach früheren Angaben von
der Lagerstätte dieses Fossils hatte , zuletzt der Ort entdeckt,
wo man es gewinnen konnte , und alsogleich die nöthigen
bergmännischen Arbeiten veranstaltet .

D s rr k m a h l.

Um dem erhabenen Erzherzoge den verdienten Dank
für diese nützliche Entdeckung abzustatten , wurden in der
k. k. Porzellan - Manufaktur in Wien zwey Kaffeh - Tas-
sen von ganz neuer Form verfertiget , wovon die eine auf
dunkelgrünem , die andere auf hochgelbem Grunde geschmack¬
voll mit Gold verziert war. Die eine hatte zur Aufschrift :



Seiner kaiserlichen Hoheit , dem Erzherzoge
Johann , dem Entdecker der für Künste und
Industrie unschätzbaren Chrom - Minen in
der Steyeryiark . Beyde wurden seiner kaiserlichen
Hoheit in tiefer Verehrung überreicht .

Auch erzeugte dpr dortige geschickte und fleißige Arkanist ,
Herr Leilhner eins aus diesem Erze erhaltene gelbe
Mahlerfarbe , welche so schön und selten ist, daß alle Künst¬
ler zur Verschönerung ihrer Kunstwerke einen nützlichen Ge¬
brauch davon machen können .

Po werden fn dem an Natur - Produkten reichhalti¬
gen österreichischen Kaiserstaate immer nützliche Fundgruben
entdeckt, und sehr ermunternd ist es für jeden Staatsbür¬
ger , wenn die erhabenen Prinzen des Kaiserhauses im
edlen Eifer für Künste und Wissenschaften mit ihrem leuch¬
tenden Beyspiele vorangehen .

Gallerte

Mnschensreundlicher Handlungen der biedern Be¬

wohner des österreichischen Kaiserstaates .

Wohlthätiger Worein zur Unterstützung der

Hausarmen .

Manche unbemittelte Familien nwrden durch unvorher¬
gesehene Unglücksfälle , durch Krankheiten , Stockung des
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Gewerbes , durch anhaltende Theurung der Lebensrnittel u.
dgl. oft in die äußerste Dürftigkeit verseht . Der Familien¬
vater , welcher mit der Arbeit seiner Hände den Seinigen
den nöthigen Unterhalt gewöhnlich verschaffte , kann oft
kaum trockne» Brot ausbringen , um den Hunger seiner
jammernden Kinder zu stillen .

Doppelt schmerzlich iff dem besorgten Vater der Anblick
seiner hungernden Kinder , das Weheklagen seines beküm¬
merten Weibes , weil eine solche Noth nie in seinem Hause
gefühlet wurde , und er nicht Schuld an derselben ist. Zu
schüchtern, seine traurige Lage jedem Entgegenkommenden
zu klagen , der ihn vielleicht für einen arbeitsscheuen Bett¬
ler halten kpnnte , welches den gekränkten Mann vollends
niederbeugen müßte , wagt er es nicht um Almosen zu bit¬
te », und seine Bekannten , welche seine äußerste Dürftig¬
keit kennen , sind oft nicht im Stande , ihm nach Kräften
zu helfen. Ein Werk wahrer Menschenliebe ist es, solche
verschämte Arme aufzusuchen und ihr Elend zu mindern .

Zu diesem wohlthätigen Zwecke hat sich der verstorbene
und um die leidende Menschheit vielfach verdiente k. k.
Hof - Agent I o seph I eckelinWien schon im Jahre a8n
mit mehreren Menschenfreunden vereiniget . Sie wählten .
Um desto kräftiger wirken zu können , einen kleineren Bezirk
der Hauptstadt , die Vorstädte M a tz l e i n s d o r f, NikolS -
d o r f , H u n g e l b ru n n und Margarethen , wo sie
solche hülfsbedürftige Familien aufsuchten und unterstützten .
Acht und zwanzig Mitglieder bildeten schon im ersten Jahre
diesen schönen Verein , und eine Summe von i653 Gulden
wurde zu dem wohlthätigen Werke in kurzer Zeit zusammen
gebracht. Daraus wurden a6cz würdige Hausarme in einem
Zeitpunkte , wo sie vpn der größten Dürftigkeit gedrückt wa.
reu, n,jr eiyerAushülse von drey bis zehn Gulden unterstützt .
Fünf ohne ihre Schuld verarmten Gewerbsleucen wurde , um
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sich emporzuhelfen , eine verhaltnißmäßige Summe Gelde »

vorgestreckt , welche sie erst dann , wenn ihre Gewerbe wieder

rm gurem Betriebe waren , in sehr kleinen Raren zurückzah¬

len durften . 79 arme Kranke wurden unencgeldlich von den

Aerzten und Wundärzten des Nereins behandelt , und mir

Arzneyen versehen ; auch wurden in dem Wincer rßri bis

1812 zweyhundert dreyzehn Familien mitBrennhvlz tiruer -

srützt.
Dank den edlen Menschenfreunden , welche diejes wohl¬

thätige Werk vollführet haben. Mehrere derselben , die ein

zu früher Tod ere- lte , werden schon in dem andern Leben

den Lohn der Nächstenliebe empfangen Haben. Tröstet euch,

arme Mitbürger , ihr lebt in einem Staate , wo jeder

Mitleid mit dem Elende anderer fühlt , und es nach Kräf¬

ten zu lindern sucht.

Armenhülfe in Grätz .

Wie in der Hauptstadt Wien , so ist Wohlthätigkeit

auch in den übrigen Städten des KaiserstaateS immer rege.

In der Hauptstadt der Sreyermark , in Grätz harre , mi¬

lch schon an einem andern Orre erzählt habe , ein großmü¬

thiger Wohlthäter im Winter 1611 bis 1812 einen sehr an¬

sehnlichen Betrag an Holz , Getreide und Erdapfeln zur

Vertheiln ! ,g unter die Aermsten dieser Stadt hergegeben .

Ein so schönes Beyspiel , welches dadurch noch einen

höheren Werth erhielt , daß der Geber unbekannt bleiben

wMe , fand edelmüthige Nachahmer . In den häuslichen

Zirkeln und bey öffentlichen Festen vereinten sich die Her¬

zen der Guten zu milden Gaben , und eins Summe von

6826 Gulden , nebst beträchtlichen Beyträgen an Holz ,

Kornfrüchren , Erdapfeln , Rüben , Bohnen , Hirse u/dgl .

wurden zusammen gebracht .



187

Mit so reichlichen Gaben konnte den Armen eine er¬
giebige Aushülfe geleistet werden . An 6g flamilien ^ die
durch Arbeitslosigkeit und andere unvorhergesehene unglück¬
liche Zufalle in äußerste Dürftigkeit gerathen wäre »/ wur¬
den Unterstützungen an Geld ertheilt / Lud go5 Armen
wurden Brot , Kochmehl / Erdapfel , Holz u. dgl. von 6

zu 6 Wochen ausgetheilt , und dadurch Noch und Elend
unter der ärmsten Klaffe gemindert .

Unter den vielen reichlichen und kleinen Gaben , die
nach dem, Vermögen des Gebers zu diesem wohlthätigen
Werke flössen , stellte sich keine schöner dar , als die deS
Goldardeiter - Gesellen D e m e r ce m o n t. Beym Löschen
einer Feuersbrunst in der Köstenbaummühle hatte sich die¬
ser besonders thätig bewiesen. Man sicherte ihm dafür
eine Belohnung von 25 Gulden zu; er aber gab sie groß¬
müthig zu den Beyträgen hin, welche man zur Unterstü¬
tzung der Armen sammelte . So findet man in allen Stän¬
den Edelsinn und Theilnahme an fremdem Elende . Diese
Vereins zur Armenhülfe hahen sich in der ganzen österrei -
chffchen Monarchie immer weiter ausgebreitet , und mit um
ermüdeter Thätigkeit gewirkt , um die Noth der Dürftigen
zu mindern . Ueberall wo Hülfe nöthig ist , sind edle Men¬
schenfreunde bereit zu helfen , und andere zur Mithülfe auf¬
zufordern . Die öffentlichen Blätter liefern uns fast täglich
die schönsten Beyspiele der Wohlthätigkeit bey allen Klaffen
der Staatsbürger .

Schul - und Kinderfreunde .

Wer sich der Schulen annimmt , vollbringt ein men-
ichenfreundliches Werk. Wer Fleiß und gute Sitten unter
der Jugend befördert , ist nicht nur wohlthätig an dieser ,
indem er beyträgt , daß die Kinder gottessücchkige , verstau -
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dige, arbeitsame und dadurch gute und zufriedene Menschen

werden , sondern er ist auch ein Wohlthäter seiner Mit¬

menschen und der Nachwelt , indem die gut gebildeten Kin¬

der sowohl in diesem Alter , als auch wenn sie erwachsen

sind , Gutes um sich her verbreiten , und als Vater und

Mütter , als Staatsbürger und Vorgesetzte einst mit glei¬

chen guten Gesinnungen an der Erziehung der Jugend ar¬

beiten , und Segen und Wohlthat um sich her verbreiten

werden .
Daher verdient jeder , der zur Aufnahme der Schulen

beytragt , den Dank seiner Zeitgenossen . Unter diese Zahl

gehört der leider zu früh verstorbene Schul - und Kinder¬

freund Adam Dirk , Mitglied des äußeren Rathes in

Wien , Armenvater und Schulaufseher der Gemeinde L e o-

poldstadt , welcher seit einer Reihe von Jahre » viel Gu¬

tes im Stillen that , und sich überhauvt durch seine unge -

häuchelten Bürgertugenden der allgemeinen reinen Achtung

und Liebe sämmtlicher Glieder dieser Gemeinde würdig ge¬

macht hat , so daß sein Andenken immer bey denselben im ehren¬

vollen Andenken bleiben, und von den Armen gesegnet wer¬

den wird. Dieser Mann hat beym Schlüsse des Schuljah¬

res i8a2 dadurch einen Beweis seiner Theilnahme an der

nützlichen Bildung der Jugend und einer zweckmäßigen

Wohlthätigkeit gegeben , daß er an sämmtliche , seiner Auf¬

sicht anvertraute sechs Schulen aus eigenem Vermögen viele

nützliche und zum Theil wirklich kostspielige Prüfungsge¬

schenke anschaffte , und deren Vertheilung zür Anfmunre -

rung besonders unter die ärmpreg Schüler , welche ftch durch

Fleiß und gute Sitten auszeichneten , veranstaltete . Diese

Wohlthat hat der Biedermann jährlich bey den Prüfungen

wiederhohlk - und durch Vertheilung nützlicher Bücher gute

Gesinnungen verbreitet .
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Die Ackern wissen den Nutzen des Unterrichtes
zu schätzen.

2 » dem ansehnlichen , zum Bezirke des Szekler - Granz -
Husaren - Regiments gehörigen Flecken Do bra in Sieben »
bürgen war die Stelle des deutschen Schullehrers fest län¬
gerer Zeit unbesetzt, denn Niemand wollte die schweren Pflich¬
ten dieses Amtes gegen den kärglichen Gehalt jährlicher 6 »
Gulden , die auf die nothwendigsten Lebensbedürfnisse nicht
hinreichten , übernehmen .

Die Einwohner dieses Fleckens , überzeugt von dem
Nutzen dieser Schule für ihre Kinder und Nachkommen , er-
borhen sich freywillig , dem Lehrer , der die Schule über¬
nehmen würde , aus ihren Mitteln eine Zulage von jährli¬
chen 6o Gulden nebst dem benöthigten Brennholz - abzurei -
chen, und ihm eine geräumige Wohnung nebst einem Gar¬
ten unentgeltlich anzuweisen .

Bald fand sich ein Lehrer , der den Unterricht dieser
Kinder übernahm ; seit dem November 1812 halt er dort
Schule , und freuet sich, daß nicht nur die Kinder gute
Fortschritte machen , sondern daß auch seine Bemühungen
um die Jugend von den Aeltern anerkannt und geschätzt
werden .

So sehen wir an den entferntesten und weniger gebil¬
dete » Bewohnern des Kaiserstaates , daß sie Jugendunte/ -
richt zu würdigen wissen. Und wie sie sich angelegen seyn lassen,
daß ihre Kinder durch de» Besuch der Schule verständiger
und gesitteter werden. So unterstützen diese braven Unter¬
thanen die Bemühungen des Landesfürsten , welcher mit
Vatertreus für guten Unterricht der Jugend sorgt .
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Unterstützung der Soldatenwitwen .

Herr Daniel von Zeih Beysitzer der k. siebenbür -

mschen Gerichtstafel hat von dem Jahre 18- 0, so auch m

allen folgenden Jahren seinen jährlichen Gehalt von 3oo

Gulden auf eine edle und patriotische Act verwendet . Er

überreichte ihn dem General - Kommando mit der Bitte , ei¬

nige Witwen siebenbürgischer Gränzer , welche un Feldzuge

,80 » den Ehrentod fürs Vaterland gestorben sind , damit

zu unterstützen . Die zwölf bedürftigsten Witwen solcher

verdienten Krieger wurden von dem General - Kommando

auserwählt , und nahmen hiernach an der wohlthätigen

Gabe dieses Menschenfreundes Theil . Heil ihm , dem

Wohlthätigen . Er hat die Thränen vieler Witwe, , und

Waisen getrocknet .

Sorge für arme Kranke in Brünn .

Die Gesellschaft edler Frauen welche sich in Brunn ,

der Hachtftadt Mährens , gebildet hat , um Noth und Elend

zu mildern , und das Gute und Nützliche zu befördern , hat

vor allen andern die armen Kranken bedacht.

Viele dieser Bedauernswürdigen , welche beym gesun¬

dem Leibe und vollen Kräften sich ihren nothdürftigen Un.

»erhalt nur spärlich verdienten , waren , wenn ;re erkrank¬

ten , ganz hülfloS und sich selbst überlassen , da nicht alle

wegen der beschränkten Zahl unentgeldlicher Betten m da.

Krankenhaus aufgenommen werden konnten .

Für berley arme Kranke hat der Frauen - Verein a-

dmch mütterlich gesorgt , daß er beschlossen, hat , sie gegen

Bezahlung in das Krankenhaus abzugeben , bis ein unenr -
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geldliches Krankenbett leer wird / und er hat ihnen auf die¬
sem Wege alles / was sie zur Herstellung der Gesundheit nö¬
thig haben- verschafft. Auf diese Art wurden schon in den
ersten Monathen dieser wohlthätigen Vorkehrung bey drey¬
ßig Kranke in das Krankenhaus aufgenommen .

Viele arme Kranke sind vermöge der Beschaffenheit
ihrer Krankheit nicht geeignet / in eine öffentliche Kran¬
kenanstalt aufgenommen zu werden ; sie leiden an einer
Krankheit / die sie nicht ganz bettlägerig macht ; oder die
Krankheit ist von der Art / daß die Heilung derselben Mo¬
nathe lang dauern wird ; oder sie sind durch das Uebel /
an welchem sie leide »/ nicht ganz außer Stand gesetzt ,
sich mit Arbeit einen Theil ihres Unterhaltes zu verdie¬
nen. Andere Kranke glauben , im Kreise ihrer Familie zu
Hause leichter ihre Wiederherstellung erwarten zu können .
Auch für diese hat der Frauen - Verein auf eine wohlthätige
Art gesorgt , und eine unentgeldliche Kranken - Besuch - An¬
stalt gegründet .

Die Aerzte , Wundärzte und Apotheker Brünns , haben
aus Menschenliebe hierzu hülfreiche Hand gebothen . Zwey
Aerzte , der ehemahlige k. k. mährisch - schlesische Guber -
nial - Rath und Protomedikus , Doktor Kaiser von
Nilkheim , dann der k. k. Kreisarzt des Brünner
Kreises , Doktor Kluky leiteten diese menschenfreundli¬
che Anstalt , die andern Aerzte und Wundärzte besorgten
die Kranken .

Ein solcher armer Kranke meldet sich, oder läßt sich
bey einer Ausschußfrau , in deren Bezirk et wohnt , mel¬
den, und bittet um ärztliche Hülfe . Diese untersucht seine
Dürftigkeit , und weiset ihn an die Direktion dieser An¬
stalt , welche dafür sorgt , daß er sogleich mit ärztlicher
Hülfe versehen wird. Der Kranke erhält Arzeney und
auch die chirurgischen Hilfsleistungen «ncntgeldlich , und
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wird mit menschenfreundlicher Liebe und Hingebung so lange
besorgt , bis er das höchste Guc des Lebens , die Gesund¬
heit wieder erhalten hat .

Wie werden die Kinder , denen durch diese wohlthä¬

tige Anstalt ihre Vater oder Mütter erhalten würde » sind,
den Segen deS Himmels diesen edlen Menschenfreunden
erbitten ; wie viele Gatten danken die Erhaltung ihrer Gat¬

tinnen , wie viel Gattinnen die Erhaltung ihrer Kinder

dieser menschenfreundlichen Anstalt , welche durch so viele

Zahre schon die armen Kranken heiler und verpfleget .

Aufmunterutzg tapferer Krieger -

In den glücklichen Gefechten , welche in der Mitte

Septembers l8iZ der General FölSeis in Jllyrien
mit den Feinden hatte , wurde ein Landwehrmann von«

ersten Landwehr - Bataillon , Baron L u s i g n a n, ver¬

wundet , und dennoch vertheidigte er sich mannhaft . Da

drangen zwey feindliche Dragoner , als er durch seine
Wunde geschwächt, von der Truppe getrennt worden war,

auf ihn zu, und suchten ihn durch mächtige Säbelhiebe zu
todten .

Der Gemeine Woinowih von Radetzky Husaren

sah seinen Waffenbruder in dieser Gefahr ; im größten

Gallopp stürzte er ganz allein mit dem Säbel in der Faust

auf die zwey feindlichen Dragoner loS, jagte sie in die

Flucht , und rettete seinen Waffengefährken , der ihm zum
Danke die blutende Hand brüderlich reichte.

Ein anderer Landwehrmann , Michael Kollar ,

»om nähmlichen Bataillon wurde im Gefechte von den

Genügen getrennt , und von fünf feindlichen Reitern um«

rungen , die mit mächtigem Arme ihm Tod oder Gefangen¬

schaft drohten . Entschlossen stellte sich Kollar zur ' Wehre,
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vertheidigte sich lange gegen die überlegene Zahl ,
verwundete zwey Reiter , und rettete sich glücklich zu "seiner
Truppe .

Eine Gesellschaft patriotischgefinnter Steyermarker in
C- Ily wußte diese zwey Heldenthaten zu würdigen ; sie
»egte vierzehn Thaler in Silber zusammen , und übersandte
sie dem Generale F- ölseis mit der Bitte , sie dem bra¬
ven Woinowitz und Kollar als ein Merkmahl ihrer
Achtung gegen persönliche Tapferkeit zu übergeben. ,

Unterstützung der Invaliden .

Welcher Stand ist unserer Achtung und Unterstützung
würdiger als jener der tapferen Soldaten , die für das all¬
gemeine Beste , für den Monarchen und das Vaterland ,
für die Religion , für die Sicherheit der Mitbürger ihr Le¬
ben in Gefahr gesetzt , und mit ehrenvollen Wunden be¬
deckt, auf Versorgung des Staates Anspruch machen. Noch
nie ging ich vor einem Invaliden vorüber , ohne daß ich
dachte ; du hast mehr für uns gethan , als wir für dich
thun ! Der Staat sorgt für diese Braven . Sollten die
Staatsbürger nicht für dieselben auch etwas thun ?

Der Kaufmann Johann Jgnaz Bab ich in
Wien , gab uns ein nachahmungswürdiges Beyspiel , wie
wir die Dienste dieser Braven ehren sollen. Er legte im
Jahre 1812 dem erhabenen Landesfürsten einen Plan vor,
und bath um Erlaubniß , für das Wiener - Jnvaliden - Haus
Beytrage zu einem Fonde zu sammeln , wovon die der Hülfe
bedürftigen Invaliden , ihre Witwen , Gattinnen und Kinder
unterstützt werden könnten . Er wollte hierdurch eine Zu¬
lage zu der gewöhnlichen Jnvaliden - Versorgung geben. Die¬
ser schöne Plan mußte den Beyfall unsers alles Gute för¬
dernden Landesvaters erhalten . Babich legte die erste

V. Bd.
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Gabe auf den Altar der Wohlthätigkeit , reiche Beytrage

flössen von allen Seiten , und eine beträchtliche Anzahl der

Veteranen der österreichischen Heere werden von denselben

unterstützt .
Die hochherzigen Ungarn hatten kaum dieses Beyspiel

der Achtung für die ausgedienten Krieger erfahren , als auch

sie von gleichem Eifer beseelt , einen Fond zur Unterstützung

der Invaliden im Königreiche Ungarn zusammen trugen .

Der edle Patriot und Wohlthäter der Menschheit , Eme -

rich von Deseofy , Vice - Gespann im Saroscher Komi¬

tat , sandte ein gehaltvolles Schreiben am i5 . Februar 161Z

an alle Stande dieses Komitats und an einige Honoratio¬

ren, in welchem er die Verdienste der Invalide » schilderte ,

und zu Beytrügen für sie aufforderte . In kurzer Zeit wurde

von dem bemittelten Adel reichlich beygesteuert , und der

schöne Plan des biedern Da dich auch in Ungarn aus¬

geführt .

Wohlthätiger Verein zur Armenhülfe in Brünn .

Schon im März i6i3 hatten verdienstvolle Menschen¬

freunde die guten Bewohner Brünns aufgefordert , Bey-

trüge zusammenzulegen , um die wahrhaft Hülfsbedürftigen

von denselben zu unterstützen .
Wo ist im österreichischen Kaiserstaate eine Aufforde¬

rung zur Wohlthätigkeit jemahls ohne guten Erfolg gesche¬

hend Die von allen Seiten unterzeichneten Gaben wmen

so reichlich, daß man das menschenfreundliche Werk im In -

nius nicht nur ausführen , sondern daß man auch mit Zu-

verficht erwarten konnte , daß diese wohlthätige Anstalt lan¬

ger Lauern , und an Wirksamkeit zunehmen werde.

Seine Exzellenz , der damahlige Herr Hof - Kanzler in
^

Wien , Graf Lazansky war der Gründer dieses schönen
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Vereins , und unter Leitung Seiner Exzellenz des damahli¬
ge,- hochverdienten Herrn Vice - Presidenten' , Ritters v on
Stahl wurden durch eine Ausschuß- Kommission die sehr
einfachen Grundregeln desselben festgesetzt.

Nur jene werden als Arme und' wahrhaft Hülfsbe -
durft -ge angesehen , welche wegen körperlicher Gebrechen
Nicht wenigstens fünftel), , Kreuzer täglich verdienen können
und auch durch andere Zuflüsse kein sicheres Einkomme- , von
N- nftehn Kreuzern beziehen. Nach diesem Maßstabe werde- ,d,e Armen betheilt . Wer zu jedem Erwerbe platterdings
unfähig ist , erhAt die ganze Unterstützung mit fünftel' , ,
Kreuzer . Jene Hülfsbedürftigen , welche sich „och etwas er¬werben können, erhalten nach Maßgabe ihres Erwerbes so
v-el , daß mit demselben der Betrag von fünfzehn Kren -
zer erreicht wird. Beträgt z. B. der tägliche Verdienst ei¬nes Hülfsbedürftigen sechs Kreuzer , so erhält er aus der
Kasse des Vereins täglich neun Kreuzer als Zulage

So bekommen auch Hülfsbedürftige , welche Kinder
haben , und dieselben nicht ernähren können. Beytrage , und
zwar von drey bis neun Kreuzer . Ein Kind mit zwölf
Jahren bekommt keine Unterstützung mehr ; der Verein
sorgt dafür , daß es bey irgend einem Handwerker in die
Lehre genommen wird. Menschenfreunde , die an dem Ver¬
eine Theil genommen haben , bemühen sich, mit Beyhülfedes Pfarrers und Armenvaters die wahrhaft Bülfsbedürf -
t,ge „ aufzusuchen , und in jedem Falle genau zu erhebenwie weit ein Armer , der um Unterstützung bittet , dersel¬ben würdig sey. Dadurch werden muthwillige Bettler „nd
arbeitsscheue Leute von den wahrhaft Hülfsbedürftigen qe.schieden, und wenn sie beym Straßenbetteln betroffen wer¬
den, ins Arbeitshaus abgegeben .

^Doch diese treffliche Einrichtung , welche von dem wohl¬
thätigen Sinne der Bewohner BrünnS zeugt , ist dft

N 2



Betteley ganz abgestellt , und jeder wurde wiederhohlt auf¬

gefordert , keinem Bettler ein Almosen auf die Hand zu ver¬

abreichen , sondern demselben nur um seinen Nahmen und

Wohnungsort zu fragen , und sie an den Armenvater jenes

Bezirkes zu weisen, welchem sein Hausnummer zugewiesen

ist, den Nahmen und Wohnungsort eines solchen Bettlers

aber der Polizey - Direktion mitzutheilen , damit diese den

betreffenden Armenvater auf einen solchen Hülfsbedürfligen

aufmerksam machen, und ihn nach seiner Dürftigkeit unter¬

stützen, oder als einen muthwilligen Bettler in das Arbeits¬

haus abgeben kann.
So entstehen mit jedem Jahre durch das Zusammen¬

wirken thätiger Menschenfreunde neue Anstalten , das Elend

der Dürftigen zu mildern . Der Segen des Himmels folge

ihren Wohlthaten und das süße Bewußtseyn , ein Vater der

Armen , ein Helfer der Dürftigen zu seyn, begleite die

Edlen durch das ganze Leben bis ins späte Grab .

Das

Blinden - Institut in Prag .

Die Blinden gehören unter die bedauernswürdigsten

Menschen , und verdienen unser Mitleid im vollen Maße .

Alles das Schöne , was sich unsern Augen darstellet , kön¬

nen sie weder sehen, noch sich darüber freuen ; in trauriger

Finsterniß wandeln sie; nur an der Hand eines Führers
können sie unbekannte Wege gehen ; nur wenige Arbeiten
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können sie verrichten ; in langer Weile leben sie die Lage da¬
hin ; sind sie nicht so glücklich , wohlhabende Aeltern oder
reiche und zugleich wohlthätige Verwandte zu haben , so
bringen sie auch noch in größter Dürftigkeit ihr freudenlo¬
ses Leben zu, und erhalten sich kümmerlich von dem Almo¬
sen, welches ihnen aus der Armenversorgung zufließt , oder
sie lernen ein wenig auf der Harfe klimpern , oder auf der
Geige fiedeln , und suchen dadurch mitleidigen Menschen
eine milde Gabe zu entlocken.

Gründung des Instituts .

Vom innigen Mitleiden gegen diese Unglücklichen ge¬
rührt , verbanden sich mehrere Edle Böhmens zu dem
schönen Vereine , das Schicksal dieser Bedauernswürdigen
zu erleichtern ; sie suchten Mittel auf jenen armen Blin¬
den, für welche noch eine Hoffnung wäre , das Augenlichr
zu erhalten , durch ärztliche Hülfe und andere nöthige Un¬
terstützung diese Wohlthat zu verschaffen ; jene aber , wel¬
che das harte Schicksal betroffen hat , lebenslänglich blind zu
seyn, wollten sie durch angemessenen Unterricht und anders
Hülfsmittel dahin bringen , daß sie sich durch Handar¬
beiten nützlich beschäftigen und für ihren Unterhalt noth-
dürsrig sorgen könnten , wodurch sie von der lästigen lan¬
gen Weile bewahrt , weniger unglücklich , mehr zufrieden ,
und für die menschliche Gesellschaft brauchbar würden .

Schon im Jahre i6 »8 veranstaltete der Herr Gu-
bernial - Nath und Kreishauptmann Prokop v. Platzer
in Prag mit mehreren Menschenfreunden vereinigt eine
Sammlung zu Beyträgen für ein B li n d e n - In stit ut .
Die Gaben flössen reichlich, und bald darauf war schon so
viel Fond da, dasselbe zu errichten . —So keimet vieles Gute
und Nützliche im österreichischen Staate , wenn sich nur
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ein Menschenfreund findet , der den Weg verzeichnet , auf

welchem man seine Gabe zu einem wohlthätigen Zwecke

niederlegen kann. Und dieser war der edle Prokop v.

Platz er , der jedes Jahr seines thätigen Lebens durch

Werke der Menschenliebe und durch Theilnahme und Be¬

förderung der wohlthätigen Anstalten bezeichnete .
Seins Majestät der Kaiser würdigten dieses menschen¬

freundliche Unternehmen Ihrer besonderen Aufmerksamkeit .

Höchstdieselben ließen dem Institute ein eigenes Haus auf

dem Hradschin einräumen , welches vorhin zur Reichs¬

kanzelley gewidmet war. Bey Ihrer Anwesenheit in Prag
im Sommer 1610 besuchten Höchstdieselben das Institut ,

billigten die gute Einrichtung desselben , und unterstützten
»s durch eine kaiserliche Gabe von 2ooa Gulden .

Aufnahme in das Institut .

In dieses Institut werden nun bloß arme blinde

Kinder unentgeldlich aufgenommen , hierdurch dem Mü¬

ßiggänge und der Betteley entzogen , und durch Unter¬

richt in der Religion und in Handarbeiten dahin gebracht ,
daß sie einst ihren Lebensunterhalt erwerben können , und

zugleich gute , heitere und vergnügte Menschen wer¬

den. Nebst diesen werden aber auch andere arme Blinde

von jedein Alter , Geschlechte und jeder Religion aufgenom¬

men , bey denen die Aerzte Hoffnung geben , daß ste daS

Augenlicht durch ihre Hülfe erhalten können. Sie wer¬

den unentgeldlich verpflegt und geheilt . Der unaemein thä¬

tige und geschickte Arzt Fischer opferte aus edler Men¬

schenliebe ohne alle Bezahlung seine ärztliche Bemühungen
dem Institute ; er hat eine große Anzahl Blinder glücklich
operirt , welche mir Segnungen und Dank diese wohlthätige
Anstalt verlassen haben.
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Innere Verfassung

Der Stifter , Herr Gubernial - Rath und Kreishaupt -
mannProkop von Platzer leitete mit/drey Assistenten

gemeinschaftlich die Angelegenheiten des Instituts . Alle

versahen ihre Stelle unenrgeldlich , aus bloßer Menschen -
liebe. In dem Instituts - Hause selbst wohnt ein Hausva¬
ter , welcher mit seiner Gattinn Aelternstelle bey den Blin -

^den vertritt , und ihnen auch Unterricht ertheilt . Gleich nach
Entstehung des Instituts wurden schon achr blinde Zög¬

linge aufgenommen , und diese Zahl hat sich seither mir

jedem Jahre vermehrt .

Unterricht der Zöglinge .

Sie erhalten von neun Lehrern Unterricht in der

Religion , im Kopfrechnen , in der Instrumental - Musik
und im Gesänge . An Handarbeiten lernen sie: Spinnen
mit der Spindel und am Rade , Stricken , Netze- , Schnü¬
re - und Zwirnmachen , Korbflechten , Backschüffeln und

Bienenkörbe aus Stroh verfertigen . Schuhe aus Tuch
und Bändern machen , Scharpie und Seide zupfen und

Federn schleißen. Auch erhalten sie Unterricht in Pappe¬
arbeiten und im Gurtenschlagen .

In allen diesen Kenntnissen und Handarbeiten wird

der Unterricht von verschiedenen wohlthätigen Personen

unentgeldlich ertheilt . Rührend anzusehen ist eS, daß ein

blinder Mann aus einem benachbarten Dorfe sich ins In¬

stitut führen lläßt , um dort seine Unglücksgsfährten , die

blinden Zöglings zu unterweisen , Backschüffeln und Bie¬

nenkörbe aus Stroh zu verfertigen , und Vogelbauer ,

Bindergefäße u. dgl. zu machen. Der Direktor der tech--
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»Ischen Lehranstalt in Prag , Herr von Ge offner , hatte
eine eigens Zwirnmaschine für die blinden Zöglinge er¬
funden , auf welcher mittelst zehn Spulen zehn Faden
auf einmahl gezwirnt werden , und der Drechsler - und
Tischlermeister dieser Lehranstalt hat sie verfertiget und dem
Institute zum Geschenke gemacht. Ein Zögling des Hau¬
ses , I si d o r S ch ö n b e r g e r , hatte sich solche Kennt¬
nisse in der Musik erworben , daß er als Unterlehrer an¬
gestellt wurde .

Jährlich werden öffentliche Prüfungen gehalten , wo
die Gegenwärtigen mit Bewunderung und Rührung se¬
hen, welche Kenntnisse und Fertigkeiten sich diese Unglück¬
lichen erworben haben.

Dauer der Versorgung der Blinden .

Die Zöglinge erhalten übrigens eine zwar einfache ,
fcdoch gesunde und genügende Kost. Die Kinder werden
zwischen dem siebenten und zwölften Jahrs aufgenommen ;
aber sie müssen außer der Blindheit gesund seyn. Andere
blinde Kinder , die außer dem Hause Kost und Wohnung
haben , und nicht arm sind, können an dem Unterrichte und
den Beschäftigungen gegen eine geringe Bezahlung Theil
nehmen . Auch blinde Kostkindsr werden angenommen ,
wenn die Aeltern die Auslage machen können.

Bis zum zwanzigsten Jahre sollen die Zöglinge im
Institute bleiben. In diesem Alter werden sie schon sol¬
che Kenntnisse und Fertigkeiten erlangt haben , daß sie sich
selbst ihren Lebensunterhalt erwerben können. Wenn ein
Zögling es in Handarbeiten zu einiger Fertigkeit gebracht
hat , so wird er feyerlich in Gegenwart der Vorsteher und
Lehrer f r eyge sp roch en , und hat von dieserZeit einen An¬
theil an dem Arbeitsverdienste , welchen er zum Theil nach
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Gefallen verwenden kann , zum Theil für die Zeit seine».
Austrittes ersparen muß , um einiges Geld zm- Anschaf¬
fung der Arbeitsstoffe zu haben , wenn er für sich selbst
sorgen muß.

Wenn ein Zögling nach den, für die Entlassung be¬
stimmten zwanzigsten Jahre im Stande ist, durch erlernte
Handarbeiten , Musik u. dgl. sich selbst zu erhalten , so
steht es ihm frey , noch ferner im Hause als Lehrer , oder
auch , wenn es der Raum gestaltet , gegen eine sehr mä¬
ßige Bezahlung als Kostgänger zu bleiben , in welchem
Falle ihm das Institut auch Arbeit verschafft. Viele
wählten den noch ferneren Aufenthalt im Institute , weil es
ihnen - dort wohl ergeht , weil sie sich im Institute überall
ohne Führer zurecht finden , und Blinde sehr gern in
Gesellschaft der Blinden find. Jen - aber , welche lieber
sich wieder in ihre Heimath begeben wollen , erhalten
ein Reisegeld , und werden bey ihrem Abgänge unenrgeld -
lich nut den nöthigen besondern Werkzeugen versehen , an
welche sie bey der Arbeit im Institute gewohnt sind.

So hat ein edler Verein von Menschenfreunden , als
eine ähnliche Anstalt in W i e n durch die Bemühungen
des verdienstvollen Direktors Klein und durch die' Mild¬
thätigkeit des höchsten Adels eben im Entstehen war, auch
in Prag eine wohlthätige Anstalt gestiftet , und das be¬
dauernswürdige Schicksal einer Klaffe von unglücklichen
Mitbrüdern verbessert , welche bis jetzt noch wenig bedacht
waren . — Der Segen aller jener , welche in diesem Insti¬
tute Trost und Linderung in ihrer traurigen Lage finden ,
welche nun unbesorgt die Zukunft erwarten können , wird
si- lohnen . Den Dank des Vaterlandes und aller guten
Menschen haben sie schon!
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Der edle Baschkire .

Nach der blutigen Schlacht bey Fr ied la nd zwischen

den Franzosen und Russen im Jahr 1607 , in welcher letz¬

tere sich zurückziehen mußten , sprengten einige Kosaken

durch das brennende Dorf Kalwe auf der Straße nach

Welau , um den ihnen nacheilenden französischen Jä¬

gern zu Pferd zu entkommen . Mitten im Dorfe stellten

sie sich zur Wehre , und ein Baschkire , der mit ihnen

auf der Flucht war , kam eben in das Dorf gesprengt .

Er sah sich um, und bemerkte , daß seine Kamer- aden mit

den Jägern sich wackep herumschlugen . Er wandte seinen

Renner schnell um, im Begriffe zu seinen Kameraden zu

eilen , und Theil an dem Gefechte zu nehmen ; doch im

gleichen Augenblicke erblickte er in dem Fenster eines bren¬

nenden Hauses ein Mädchen mit einem Kinde auf dem

Arme , jämmerlich um Hülfe rufend .

Rasch jagt er zum Hause hin, springt ab, steckt seine

lange Lanze durch den Zügel des Pferdes in den Boden

fest, eilt durch das brennende Hausthor in das mit Rauch

und Dampf angefüllte und brennende Zimmer , nimmt das

Mädchen mit dem Kinde , eilt mit Blitzesschnelle durch die

Rauchwolken zurück, und bringt beyde glücklich und unbe¬

schädigt auf die Straße .

Weitere Rettung .

Die Franzosen hatten sich indessen vermehrt , und die

Russen mußten weichen. Der Baschkire hatte das

Mädchen auf sein Pferd gesetzt , und sich mit dem Kinde

hinter ihr hinaufgeschwungen , und da die Jäger ihm auf
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den Hals kamen, so sprengt er in vollem Gallopp davon ,
gegen den Fluß A l le r.

Aber auch hier waren die Feinde schon angekommen ,
um den Flüchtigen den Uebergang zu versperren . Ein
französischer Husar kam auf den Baschkiren losgesprengt ,
um ihm seine Beute abzunehmen . Dieser aber schwang
ihm seine Lanze entgegen , stürzte mit seinem Pferde in
die Aller , schwamm dürch , und eilte nach einem nicht
sehr entfernten , vor ihm liegenden Dorfe .

Am Eingänge desselben sprang er vor einem Hause
ab , trug das vom Schrecken noch betäubte Mädchen mit
dem Kinde ins Haus , schüttete seine Barschaft ihr in den
Schooß , und gab einer Herbeyeilenden Bauersfrau , die
seine Sprache nicht verstand , durch Zeichen und Geberden

zu verstehen , daß sie dem weinenden Kinde Nahrung ge¬
ben , und für beyde Geretteten mütterlich sorgen sollte .
Er küßte das Kind zärtlich , schwang sich wieder auf seinen
Renner , und sprengte davon. Dieser edle Mensch heißt
Lsumi - kiZi .

Wessen Herz erhebt sich nicht vor Vergnügen , unter
den rohen und verwilderten Baschkiren einen Mann
zu finden , der so viel Gefühl und Mitleid für fremdes
Elend hat ? Seine That ist um so bewunderungswürdiger ,
da diese Leute ohne alle Bildung und Unterricht auf¬
wachsen.

Lebensart der Baschkiren .

,Am südlichen Theil des Ural - Gebirges , zwischen dem
Lama - , Wolga - und Ural - Flusse ist das Vaterland
der Baschkiren - Fruchtbare Ebenen , schone Wälder und
fischreiche Seen hat das Land. Der Baschkire zeichnet sich
durch eine ausgebogene Nase uiid breite Stirne aus , er
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ist stark, fleischig und behende. Er zeigt natürliche Anla¬

ge, die aber freylich nicht ausgebildet wird , Muth und

Herzhaftrgkeit . Die Baschkiren haben keine bleibenden
Wohnsitze ; im Winter wohnen sie in elenden Dörfern ,
im Sommer unter -einer Filzdecke , welche sie auf vier

Stangen ausspannen . Sie ziehen mit ihren Herden , wei¬

ter , wenn es dem Vieh an Nahrung fehlt . Die Häuser
ihrer Winter - Dörfer sind oft so klein , daß man kaum

aufrecht darin stehen kann, und die Thür ist so niedrig ,
daß man auf den Knien hinein kriechen muß.

Ihr vornehmstes Hausgerath ist- ein großer lederner
Schlauch , der beständig mit saurer Milch angefüllt ich.
Sie reinigen ihn nie, daher er auch einen unerträglichen
Gestank von sich gibt. Zm Winter verfertigen sie aus
gesäuerter Milch Käse , trocknen sie im Rauche , zerreiben
sie, und mischen sie unter das Wasser . Dieses Getränk

halten sie für sehr schmackhaft.

Mit Ackerbau geben sie sich nicht viel ab, sie ssind zu
gemächlich dazu. Das Herumziehen mit ihren Herden
(die nomadische Lebensart ) behagt ihnen besser , und die

Viehzucht und Jagd geben ihnen auf eine bequemere Art

Nahrung . Mit dem Brotbackeu nehme » sie es auch nicht

zu genau . Sie kneten Mehl zu einem Teige , formen
ihn in einen Fladen , legen ihn in heiße Asche, und daS
Brot ist fertig .

Ueberhaupt sind sie bey ihrer Kost nicht im min¬

desten ekel. Wollen sie z. B. Schaffüßs essen, so wer¬

fen sie dieselben mit der Wolle ins Feuer . Dann rei¬

ßen sie dieselben mit den Händen aus einander , und

stopfen sich wechselweise die Brocken ,in den Mund . Ist
die Portion zu stark, so spuckt jener , der zuviel hat , ei¬

nen Theil wieder in seine eigene Hand , und bringt ihn
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in kleinere » Bissen zum Munde . — Die Baschkiren kleiden
sich wie die Tataren , und verfertigen sich ihr Leinenzcug
theils aus Nesseln , theils aus Hanf . Ihre Waffen sind
Lanze, Bogen und Pfeile . Zu Pferde sind sie sehr be¬
hende, und ihre Pferde sind flink und dauerhaft . Ihre Re¬
ligion ist die muhamedanische , die aber viel mit demHei -
denthume vermischt ist.

Sie geben dem Kaiser von Rußland Tribut an Honig ,
Wachs , Korn , Hornvieh und Pelzwerk , und ein Theil von
ihnen dient im Felde . Sie sind mit Bogen und Pfeilen ,
mit Lanzen , Säbeln , Flinten und Pistolen bewaffnet .

D i e

Pflanzen u h r -

Auf der Insel Ceylon wuchst eine Pflanze , die
Sindrikmal heißt , und den Einwohnern statt einer Uhr
dient . Sie hat nähmlich die wunderbare Eigenschaft , daß
sie von si. Uhr Nachmittags bis Uhr Morgens beständig
offen breit , den übrigen 12 Stunden hingegen geschloffen ist.
Lie Einwohner des Königreichs K a n d y, welches im In¬
neren der Insel liegt , pflanzen sie in ihren Gärten , wo
sie bey trübem Wetter , wenn man die Hohe der Sonne
nicht iehen und daraus die Tagesstunde nicht abnehmen , so
auch, wenn man die Annäherung des Morgens auf keine
andere Art entdecken kann, den Mangel an Uhren einiger
Maßen ersetzt.
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Trost .

Gott zahlte meine Tage ,
Mein Glück und meine Plage ,

Eh' ich die Welt noch sah.
Eh' ich mich selbst noch kannte ,

Eh' ich ihn Vater nannte ,
War er mir schon mit Hülse nah.

Der

R a u h e r h o f.

I » der Räubers asse in Gratz liegt das Haus ,

welches die Stände Steyermarks im Jahre rön zur Er¬

richtung eines wissenschaftlichen Instituts angekauft habe»,

welches von seinem erhabenen Gründer und Beschützer , von
Seiner kaiserlichen Hoheit dem Erzherzoge Johann , Jo¬

hanne um genannt wurde .

Dieses Haus war schon vor alten Zeiten eines der

ansehnlichsten Gebäude der Hauptstadt Steyermarks , und

ein Eigenthum der Freyherren von Räuber , aus wel¬

cher Familie

Andreas Eberhard Freyherr von Räuber

im 16. Jahrhunderte berühmt war.
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Diesen Mann konnte man mit Recht den deutschen
Herkules nennen . . Bey einer drey Ellen hohen Riesen¬
große hatte er eine bewunderungswürdige Löwenstarke ,
und zeichnete sich durch einen Bart von so ungeheurer
Lange aus , daß derselbe , wenn Räuber stand , in zwey
Zöpfe geflochten nicht nur bis an die Erde , sondern von
da wieder zurück bis an den Gürtel reichte.

Dieser sonderbare Mann , dessen Anblick selbst in den
von ihm noch vorhandenen Gemählden Staunen erregt , war
der Jugendgefährte und vertrauteste Liebling Kaiser Ma¬
ximilians H. , den er allenthalben begleitete , und wel¬
cher sich unter seinem Schutze ganz sicher glaubte .

Räubers Stärke

Bey allen Ritterkampfen , welche zu dieser Zeit häufig
gehalten wurden , wagte es kaum einer , mir Räubern
sich zu messen; alle unterlagen seinem mächtigen Arme,
und im Kampfe gegen die Feinde führte ,er das Schwert so
gewaltig , daß er mit einem Hiebe so manchen Gegner vom
Kopfe bis zum Sattel spaltete . Oft hat er dein Kaiser¬
in einem Schlachtgewühls das Leben gc- ettet , indem er
die Schar der Feinde , die aus den Kaiser losstürmten ,
mit seinem verheerenden Schwerte wie mit einer Sense
zu Boden streckte.

Reu geschmiedete Hufeisen zerbrach er spielend mir
den Fingern , zentnerschwere Steine schkäuderte er mit
Leichtigkeit fern von sich fort . Diese Eigenschaft , vereint
mir Klugheit , Muth und Tapferkeit , machte ihn zum Wun¬
der seines Zeitalters . Sein Ruf verbreitete sich über alle
Lander Europens , und um ihn zu sehen , reiseten die
Fremdlinge aus fernen Staaten an das Hostager des
Kaisers .
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Räubers Kampf mit einem getauften Juden .

Einst besuchte der Kaiser seinen Bruder , den Erzher¬

zog Karl den Zweyten in Grätz . Räuber folgte

ihm um so lieber , da er bey dieser Gelegenheit seine Vater¬

stadt und die Herrschaften Thalberg , die er dort besaß,

besuchen konnte. Maximilian wurde von seinem Bruder

fürstlich bewirthet , und jede » Tag wurde ein neues Fest ver¬

anstaltet , woran Räuber immer Theil nehmen durfte .

Zu gleicher Zeit fand sich zufällig in Grätz ein getauf¬
ter Jude von außerordentlicher Große und Stärke ein, wel¬

cher sich rühmte , ein Abkömmling Simsons und der D a-

lila zu seyn, und der durch manches Kunststück seiner un¬

gewöhnlichen Kraft Erstaunen erregte . Dieser erfuhr , daß

sich in des, Kaisers Gefolge ein Ritter von außerordentlicher
Stärke befände, und ließ sich spöttisch verlauten , es würde

-hin nur ein Possenspiel seyn , den steyermärkischen Herku¬
les zu besiegen. Ja er drängte sich selbst in den Speisesaal ,
wo der Hof mir seinen Großen eben beym festlichen Mahle

saß , und forderte dreist den Freyherr - - von Räuber zu
einem Faustkampse auf.

Dieser konnte nach damahliger Sitte die Aufforderung

nicht ablehnen , und beyde looseten mit dem Würfel , wer¬

den ersten Streich führen sollte. Das Loos entschied für
den Juden ; dieser versetzte Räubern mit seiner- Riesen¬

faust einen so heftigen Streich , daß er ohnmächtig zu Bo¬

den stürzte , und nach Hause getragen werden mußte .

Acht Tage bedurfte Räuber zu seiner- Erhohlung ;
aber als er genas , wollte er seinen Ruf retten , und for¬
derte den Juden zum zweyten Kampfe auf.

Kaum war der Hof versammelt , kaum erblickte der-

Ritter seinen Gegner , der ihn höhnisch anlächelte , als er
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ihn mit der linken Hand beym Barte faßte ; denselben ,
ohne daß es der Jude durch seine Gegenwehre verhindern
konnte , um die Hand wickelte , und mit der Rechten ei¬
nen so gewaltigen Hieb darauf führte , daß ihm Haar und
Kinnbacken in der Faust blieben . Der unglückliche Jude ,
welcher nun den Bart sammt der Kinnlade verloren hatte ,
starb an den Folgen dieses gräßlichen Kampfes . — Derley
blutige Kämpfe empören unser Zartgefühl ; sie stellen uns
aber die Lebensweise unserer Urvater in jenen rohen aber
kraftvollen Zeiten anschaulich dar , und lassen uns die
Wohlthat gemilderter Sitten empfinden , woran die Be¬
herrscher Oesterreichs Jahrhunderte hindurch mit väterlicher
Sorgfalt gearbeitet haben.

Dessen Kampf mit einem Spanier .

Noch einen zweyten Kampf sonderbarer Art mußte
unser Ritter bestehe». Er warb um die kaiserliche Toch¬
ter Helena gemeinschaftlich mit einem Spanier vom höch¬
sten Adel, der mit seinem hohen Range den Ruhm einer
besonderen Stärke und Tapferkeit verband , und Räu¬
bern an Größe noch etwas übertreffen hatte . Der Kai -
ser, welcher Räubers Verdienste um seine Person und
seinen Hof zu schätzen wußte , und dem Spanier auch nicht
abgeneigt war , beschloß den Besitz seiner Tochter durcheinen Zweykampf zu entscheiden , bey welchem aber kein
Blut fließen sollte. In seiner immer fröhlichen Laune
ordnete er an, daß die Kämpfer statt Lanze und Schwert ,
jeder mit einem großen Sacke versehen seyn, und derjeni¬
ge, welcher seinen Gegner in den Sack zu stecken ver¬
achte , seine Tochter Helena als Gattinn erhalten sollte.

Der Kampf begann auf dem damahls von Gebäuden
ganz freyen Turnier - Platze in Grätz , der noch jetzt den

V. Bb.
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Nahmen Tummelplatz führt . Eine unzählige Meng «

Volkes hatte sich zu diesem sonderbaren Schauspiele ver¬

sammelt ; der Kaiser und sein Bruder saßen auf erhabenen

Sitzen , und zwischen ihnen die schone Braut in griechi¬

scher Kleidung .

Der Herold gab das Zeichen und die Kampfer tra¬

ten mit ihren Säcken versehen aus. Muthig gingen beyde

auf einander los, ergriffen sich mit starken Fäusten , und

suchten sich durch allerley Wendungen und Vortheile zu

,' iberme' istern . Die Erde schien unter dem Stampfen ih¬

rer Füße zu beben ; hoch sprühete der Sand über die

Ringende » empor, und nicht bald sah man größere Starke

und männlichere Kraft im Zweykampfe .

Lange wankte der Sieg zwischen den riesenmaßigen

Kämpfern ; schon träufte der Schweiß von ihren bräunli¬

chen Gesichtern ; jetzt wichen sie einige Schritte auseinan¬

der, um neuen Athem zu hohlen , neue Kräfte zu sam¬

meln.

Rasch stürzte nun Räuber auf seinen Gegner los ;

er faßte ihn um die Mitte , hielt ihn hoch empor , und

stürzte ihn endlich zu Boden . Jetzt vollendete er den Sieg ,

und trug den im Sacke zappelnden Spanier zu den Füßen

dts Kaisers hin , der von seinem Throne Herabstieg , den

Sieger küßte, und ihm die kaiserliche Braut übergab .

Noch am nähmlichen Tage wurde er mit ihr getrau¬

et , und das Fest mehrere Tage lang bey Wang und

Klang und Prunkgelagen gefeyerl . Der arme Spanier

ging traurig und beschämt in sein Vaterland zurück , und

trat dort in den Dominikaner - i ) rden.
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Dessen Tod .

Im Jahre 1675 ward der unbesiegte Freyherr von
Räuber von dem Tode besiegt. Er starb im 68. Jahre
seines Alters auf seinem Schlosse Petronell in Oester -
reich an der ungarischen Gränze , und liegt auch in der dor¬
tigen Pfarrkirche begraben , wo noch heutigen TageS sein
Bildniß und Wappen in Marmor gehauen zu sehen ist.

Seine Erben ließen ihm den Bart nach der Lange sei¬
nes Körpers , und schnitten davon nur den Ueberrest ab, um
ihn als Familien - Denkmahl aufzubewahren . Es sind von
ihm noch mehrere Abbildungen vorhanden , wovon eine in
den Händen seiner Nachkommen sich befand , und noch ge¬
genwärtig als ein Andenken eines so berühmten Steyer -
märkers geschätzt wird.

Mit dem im Jahre 1609 den 10. Hornung zu Grätz
verstorbenen k. k. Herrn Oberstlieutenant Xavier Freyherr, ,
von Räuber , von dem sich noch zu Wien ein Bruder
am Leben befindet, erlosch in der Steyermark dieses uralte
Edelgeschlecht .

Vorsatz .

Einst nutzbar für mein Vaterland
So sehr ichs kann, zu leben .
Dazu ist mir von Gott Verstand
Gesundheit mir gegeben.
Durch Trägheit würd' ich sie eNtweih' n
sind unnütz auf der Erde seyn.

O s
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Aufopferung eines Vaters für seinen Sohn .

Der Schiffer Baahl aus Greetsyhl in Ostfries¬

land segelte im Jahre i8o3 im Monathe Oktober aus , um

Seesand zu hohlen . Auf der Rückreise stieß er in der Nacht

an ein großeres Schiff ; sein Fahrzeug bekam dadurch einen

so starken Leck, daß das Wasser durch die Oeffnung dicht

hineindrang , und das Schiff in größter Gefahr war , unter¬

zusinken. Alle Bemühungen , das Wasser auszupumpen ,

und dadurch das Schiff vom Untergänge zu retten , waren

fruchtlos . Der augenscheinlichste Tod stand vor Augen.

In dieser Gefahr band der Sohn des Schiffers zwey.

Breter zusammen , um sich mit seinem Vater darauf zu

retten . Der Vater sah voraus , daß diese zwey.
Brbter zu

leicht wären , um sie beyde zu tragen , daß nur einer sich ret¬

ten könnte , der andere , aber im Wasser seinen Tod finden

müßte . Die Liebe zu seinem Sohne siegte über die Liebe

zum Leben; er setzte seinen Sohn auf die Breter , befahl

ihm, nach Hülfe zu rufen , stieß ihn selbst vom Schiffe ab,

sprach ihm Muth zu, und steuere sich, wie der Liebling sei¬

nes Herzens alle Hoffnung zeigte , aus der Lebensgefahr ge¬

rettet zu werden . Er selbst ging nach dem Vordertheil des

Schiffes zurück, welches schon zu sinken anfing.

Dort fand er den Bootsknecht fest angeklammert , wel¬

cher ein Todesgeschrey ausstieß . Aber in diesem Augenblicke

versank das Schiff , und Herr und Knecht wurden von den

Wellen verschlungen . Der Sohn wurde , nachdem er sich

zwey Stunden in Todesgefahr auf den Bretern herumge¬

trieben hatte , Lurch Schiffer , die auf sein Angstgcschrey ihm

zu Hülfe herbey geeilet waren , glücklich gerettet .

Unbeschreiblich groß ist die Liebe der Aeltern zu ihren
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Kindern ! Erwiedert sie, junge Freunde , besonders dadurch ,
dass ihr mit aller Sorge trachtet , ihnen zu gefallen , zu ge¬
horchen , und ihnen alles Angenehme und Nützliche zu er¬
weisen.

Bukowina .

Kommt an Oesterreich .

Die Bu kowin a, welche sich vom Dniester bis an
das goldreiche Flüßchen Bi stri tz a südlich an die siebenbür -
gische Gränze erstreckt, und von Galizien , Ungarn , Sieben¬

bürgen und der Moldau begränzt wird , machte in alteren
Zeiten einen Theil Siebenbürgens aus. Dann wurde sie
mit der Moldau vereiniget . Zu Ende des JahreS »774 ,
während des Krieges der Russen mit den Türken , besetzte
das österreichische Militär dieses Ländchen, um die Plünde¬
rer , welche aus Raubsucht von der türkischen und russischen
Armee zurückblieben , von Räubereyen , die sie in Galizien
und Siebenbürgen verübten , abzuhalten , und so das Ei¬

genthum der österreichischen Unterthanen zu schützen. Im
Jahre 1777 wurde die Bukowina von den Türken an

Oesterreich abgetreten , und als ein einzelnes Land verwal¬
tet . Zm Jahre 1786 wurde sie mit Galizien vereinigst , und

machte bis 1791 einen Kreis desselben aus . Sie wurde in
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der Folge wieder abgesondert , dann wieder unter den Nah¬

men Czernowitzer oder Bukowiner Kreis zu Gali -

zien gezogen .

2.

Wohlthätige Veranstaltungen der österreichischen

Staatsverwaltung zur Kultur des Landes .

Diese Landschaft , welche beyläufig 2a Meilen in die

Lange und a6 Meilen in die Breite hat , ist überhaupt
viel weniger als die übrigen Theile der österreichischen

Monarchie bekannt , da sie in dem Zustande oer Verwil¬

derung und Rohheit mit derselben vereiniget worden ist ,
und die vorigen Bescher keine genaue Kenntniß derselben

hatten . Der wohlthätigen österreichischen Regierung war

es vorbehalten , die Bewohner dieses Ländchens , die in

Unwissenheit und Rohheit aufwuchsen , und ohne Eigen¬

thum wie Sklaven und Leibeigne von den Edelleuten be¬

handelt wurden , in die Rechte des vernünftigen Menschen

einzusetzen , sie auf die Fruchtbarkeit ihres Bodens auf¬

merksam zu machen, Ackerbau, Gewerbe und Handel her¬

zustellen , Uuterrichtsanstalten zu errichten und sie nach
und nach zu gebildeteren , fleißigen und zufriedenen Unter¬

thanen des großen Kaiserstaates zu machen. Auf Befehl
des Monarchen bereisete der damahlige Hofrath und nun¬

mehrige Präsident der niederösterreichischen Landesregierung

Reichmann Freyherr von Hochkirchen , ein erfahrner ,

aufgeklärter und wohlwollender Staatsmann , die Buko¬

wina , um das Land besser kennen zu lernen , und die

dienlichsten Mittel zur Verbesserung der Landes - Kultur vor¬

zuschlagen . Seit dieser Zeit ist viel geschehen , man sieht
den Ackerbau , die Gewerbe und den Handel aufleben ;
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Unterrichtsanstalten wurden gegründet , und so werden sich
auch die Bukowiner Schritt vor Schritt den gebilde¬
tem Bewohnern des österreichischen KaiserstaateS nähern ,
und die väterliche Staatsverwaltung , welche auch die ent¬

fernteste Provinz in Schutz nimmt , dankbar segnen.

3.

Nahmen .

Nach einer alten Sage hat das Land von folgender
Begebenheit seinen Nahmen erhalten . Stephan der

F ü n f t e, auch der G r o ß e genannt , Fürst von der

Moldau schlug im Jahre 1496 in dieser Gegend ein

großes Heer der Pohten , und nahm 20000 derselben ge¬

fangen . Diese Kriegsgefangene zwang er , einen großen

Strich Landes umzuackern , und mit Eicheln zu bebauen ,

damit in Zukunft ein Eichenwald das Andenken an diese

Schlacht erhalten möchte. Seit dieser Zeit wurde die

Gegend Bukowina genannt , welches in der Landes¬

sprache so viel als blutige Eiche bedeutet .

4.

Fruchtbarkeit des Bodens .

In dem Lande wechseln Berge und Ebenen mit ein¬

ander ab. Die Ebenen sind von vielen Flüssen und klei¬

nen Bächen durchschnitten , und reich an vortrefflichen

Wiesen ; selbst die hohen Gegenden liefern viel Gras , da¬

her die Viehzucht sehr beträchtlich ist.
Die Natur hat dieses Land mir den besten Holzarten

und im Ueberflusse versehen. Die Ebenen am Dniester ,

Pruth , und zum Theil an beyden Ufern der Sucza -
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wa haben einen fruchtbaren Boden , und die Feldfrüchte
gedeihen auch bey geringer Pflege sehr gut .

S.

Natur « Produkte .

Da das Land von Provinzen , die sehr reich an Ge¬
treide sind, umgeben ist, und man den Bedarf sehr wohl¬
feil von daher erhalten konnte , so gab man sich mit Feld¬
bau nicht viel , noch weniger mit der Obst - Kultur ehe¬
mahls ab. Nur Hornvieh zog man häufig , auch Schafe und

Pferde , und wanderte von einer Gegend mit denselben

zur andern . Jetzt noch bauen die eigentlichen Urbewohner
der Bukowina wenig Getreide , meistens nur Kukuruz
( Mais ) , aus welchem sie sich ihre zwey Lieblingsgerichte ,
die auch ihre Hauptnahrung ausmachen , bereiten , nähm¬
lich Mammalige und Mammeley . Erstere ist eine

zu Brey gekochte Speise , an die sich selbst der Deutsche
leicht gewohnt . Mammeley ist ein Backwerk , das
aber noch am nähmlichen Tage , an welchem es gebacken
wird , genossen werden muß.

Die Ungarn und Deutschen , welche seit der Zeit ,
als das Land unter österreichischer Herrschaft steht , einge¬
wandert sind , bauen so viel Rocken , Weihen , Gerste
und Hafer , daß sie selbst die Städte hinlänglich damit

versehen können. Da diese Feldfrüchte vortrefflich gedei¬
hen, so reihte dieses auch die Ureinwohner an , den Feld¬
bau zu versuchen , und schon sind unabsehbare Heiden in

fruchtbare Aecker umgestaltet .
So lockt daS gute Beyspiel des Vernünftigeren selbst

die rohesten Menschen zur Nachahmung des Nützlichen
an. Auch Wein hat man in Reuseny im Sucza -
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wer - Distrikt mit gutem Erfolge zu kauen angefangen .
Wie man ehemahls nur Hornvieh , ' Schafe und Pferde
von unansehnlicher Große und geringem Werthe aus die¬
sem unkultivirten Lande zog, so wird es bald alle Natur -
Produkte veredelt liefern , welche man von den kultivirteu
Provinzen Oesterreichs erwartet . Sehr schöne Pferde
werden jetzt schon auf der Herrschaft Radautz gezogen .
In dem Er- Kloster zu Rus - Molda witze werden spa¬
nische Schafe mit Nutzen gehalten , und bald wird sich die
veredelte Schafzucht allenthalben verbreiten .

Das Land hat auch Bergwerke . Bey Dorna und
Jokobnan gibt es Eisenbergwerke , bey Kirli - Baba
Silberbergwerke , zu Poßorita Kupferbergwerke . An
Salzquellen ist das Land überaus reich; sie zeigen sich zum
Theil unverborgen , und bey Partist in liegen ansehn¬
liche Lagen vom Salze am Lage. Der Fluß Bistritza
führt Goldsand mit sich, und zu Kirlibaba ist eine
Goldwäscherey , wo eine nicht unbedeutende Menge Gol¬
des, so im Jahre i6o3 sieben Piaster ( 14 fl. 36 kr. 2 pf.
Conv. M. ) gewonnen worden .

6.

Fabriken und Handel .

Auch Fabriken kommen unter der wohlthätigen öster¬
reichischen Regierung in diesem Lande empor. In Wis -
nitz ist eine Korduan - Fabrik , in Moldauisch
Kinp 0 lung und Suczawa gibt es Kotzen - Fabriken ;
Herr Ludwig , ein Privatmann hat zu Woronetz eine
Steingut - Fabrik vor einigen Jahre » angelegt , welche schon
hübsche Waaren liefert . Die drey Glas - Fabriken zu Put -
na in der R ada uce z Kameras - Herrschaft ; zu Für -
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sten thal in der S o l h a e r Kameral - Herrschaft er¬

zeugen ein reines , weißes Glas , welches dem böhmischen

nicht weit nachsteht , und nach Galizien und in die Moldau

mit großem Vortheile verführt wird.

Nicht minder merkwürdig sind die vierzehn Pottasche -

Siedereyen . Außer diesen Artikeln werden Hornvieh , Haute ,

Pferde , Wolle , Wachs und Honig außer Land verhandelt .
Der Handel befindet sich meistens in den Händen der Juden
und Armenier . Es sind bereits zwey Kommerzial - Straßen ,
eine nach Galizien und die andere nach Siebenbürgen an¬

gelegt , und wie Ackerbau, Gewerbe und Fabriken im Innern

des Landes zunehmen werden , so wird sich auch der Handel
immer mehr ausdehnen .

7: ,,

Wohnorte .

Die Bukowina hat zwey beträchtliche Städte S tt c-

-z aw a, die ehemahlige Hauptstadt des Landes und die Resi¬

denz der moldauischen Fürsten , mit einem mächtigen Berg¬

schlosse, nahe an der Gränze der Moldau , mit einer neu er¬

richteten Hauptschule , einer moldauischen und armenischen Tri¬

vialschule ; Czernowitz , der Sitz der, LanLesstände für

die Bukowina , und des Kreisamtes , des Landrechtes und ei¬

nes Beragerichts . Auch befindet sich ein griechisch nicht un-

rrter Bischof , ein Gymnasium , eine Normal - Haupt - , eine

Mädchen und eine moldauische Trivialschule , auch eine Buch¬

druckerey in dieser Stadt . Im November 1614 ist dort

eine philosophische Lehranstalt , errichtet worden . Syreth

ist die älteste Stadt des Landes . Dort ist das Gränz- Zoll¬
amt und die Gränz - Post - Station . In Bo j a n, Bossa n-

ce , Sinoutz und Bajaschestie sind Kontumaz - und
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Rastell - Aemter . Nebst diesen befinden sich noch bey . Wo
Ortschaften in diesem Lande.

6.

Einwohner .

Die Zahl der Einwohner , welche sich bey der Ueber¬
nahme der Bukowina kaum auf 70000 belief , war schon
im Jahre 1807 auf 308Z29 Seelen angewachsen , und hat
sich seither unter der milden österreichischen Landesverwal¬
tung ansehnlich vermehrt .

Diese Einwohner bilden ein Gemisch der verschieden¬
artigsten Nationen . Moldauer , Pohlen , Ungarn , Szekler ,
Deutsche , Wallachen , Armenier , Juden leben hier friedlich
unter einander . Ihre Sprache , welche von der lateinischen
abstammt , und mit vielen sarmatischen und andern fremden
Wörtern der eingewanderten Völker vermischt ist, hat eine
Ähnlichkeit mir der italienischen . Die deutsche Sprache
kommt auch nach und nach, besonders in den Städten mehr
in Gang .

9-

Religion .

So verschieden die Nationen in der Bukowina sind,
so verschieden ist auch ihre Religion . Da gibt es Katho¬
liken, Protestanten , unirte und nicht unirte Griechen. ; Ar¬
menier , Lippowaner , Abrahamiten , Huzzulen , Juden und
Mahomedaner ; und bey diesen ihren verschiedensten Reli -
gionsbegriffen leben sie einträchtig und friedlich unhr ein¬
ander . Ein seltenes Beyspiel der Toleranz in einem kaum
halb kultivirtrn Lande, welches manche gebildetere Nation
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nachahmen dürste ! Besonders gut vertragen sich die Ka¬

tholiken mit den Armeniern .

Unter den weniger bekannten Religionsparteyen zeich¬

nen sich die Lippowane r durch Fleiß , Ordnung , Rein¬

lichkeit und Rechtlichkeit vor allen übrigen aus . Ihre Woh¬

nungen sind gut gebaut und nett . Ihre Religionsgebräuche

sind wenig bekannt , weil sie keinem Fremden Zutritt zu

ihrem Gottesdienste gestatten ; man halt sie jedoch allge¬

mein für Christen . Sie haben sich durch ihr sittlich gutes

Betragen eine so große Achtung erworben , daß schon Kai¬

ser Joseph ihnen bedeutende Vorrechte gab. Kein Li p-

powaner braucht vor Gericht zu schwören , welches sei¬

nem Glauben zuwider wäre ; sein bloßes Wort gilt für

einen Eid. Möchten doch meine jungen Leser , die so ge¬

wissenhaft in der Religion und Sittenlehre unterrichtet

werden , durch Wahrheitsliebe sich eines eben so großen

Zutrauens würdig machen. Die Lippowaner haben auch

die jetzt seltene Gewohnheit , ihre Todten zu verbrennen .

Die Abrahamiten bekennen sich zwar äußerlich

zu der christlichen Religion , doch scheinen sie sehr Vieles

von dem Judenthume beyzuhalten zu haben.

Die Huzzulen sind die Gebirgsbewohner an der

galizischen Gränze . Sie haben säst gar keinen Gottes¬

dienst ; und sind bey aller ihrer Rohheit ein friedliches

und höfliches Volk.

Juden gibt es bey 800 Familien ; und das Merk¬

würdigste von ihnen ist, daß fünf und fünfzig Juden - ü' a-

milien sich mit Ackerbau beschäftigen.

Bey den nicht unirten Griechen herrscht der meiste

Aberglaube . Es konnte aber nicht anders seyn, da ihre Pop -

pen (Priester ) selbst ehemahls wenig gebildet , und ohne al¬

len wissenschaftlichen Unterricht waren . Nebstbey war auch
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für den Lebensunterhalt dieser guten Leute schlecht gesorgt .
Kein Poppe hatte als Pfarrer einen Gehalt , sondern es
wurde ihm nur eine Strecke Landes ( 44 Faltsch ) zum Ge¬
nusse wahrend seines Amts gegeben . Diese mußte er nun
selbst pflegen , und hinter dem Pfluge wie jeder Bauer
gehen.

Wie konnte er sich da noch um seine Pfarrkinder , um
ihren Unterricht und weitere Ausbildung bekümmern ? Bey
dem beharrlichsten Fleiße , den er auf den Ackerbau verwen¬
dete, konnte er seine Einkünfte höchstens auf s5o bis 3oo
Gulden bringen , und damit mußte er Frau und Kinder er¬
nähren . Wahrlich ein trauriges Loos für Männer , welche
das erhabene Geschäft hatten , Menschen zu bilden und ihre
Sitten zu mildern !

Die österreichische Staatsverwaltung hat jetzt alles
vorgekehrt , daß diese Religionslehrer gut unterrichtet wer¬
den, sie sorgt für ihren Unterhalt , und bald werden sie als
thätige und verständige Seelsorger ihre Glaubensgenossen
zu verständigen , gutgesinnten und arbeitsamen Bürgern des
großen österreichischen Staates umstalten .

So sorget die allwaltende göttliche Vorsehung für Tau¬
sende und Tausende der Menschen , indem sie die Leitung
derselben einem Oberhaupte übergibt , der das wahre Wohl
seiner Unterthanen kennt , dem es am Herzen liegt , sie zu
verständigen und glücklichen Menschen zu machen.

Sittlicher Zustand .

Die Natur hat den Bukowiner zu einem arbeitsamen
und thätigen Menschen gebildet . Er ist groß , ansehnlich ,
breitschulterig , und fällt dem Fremden durch seine starken
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Gefichtszüge auf. Das weibliche Geschlecht liebt die Rein¬

lichkeit im Anzüge und in den Wohnungen . Immer mit

Spinnen beschäftiget , überläßt sie selbst das Zubereiten der

Mammalige den Männern . Die Weiber kleiden sich in

ein gestreiftes viereckiges Tuch , nehmen eine Schürze und

befestigen beyde Kleidungsstücke mit einem bunten Gürtel

um die Hüften an den Leib.
Als diese Provinz an Oesterreich kam, war freylich das

Volk in die größte Wildheit versunken , und man schilderte
es als roh , raubsüchtig und sittenlos . Aber»daran war die

ehemahlige Landesverfassung Schuld . Es gab nur Edelleute

und Bauern . Der größte Theil der Edelleute waren auch

roh und ungebildet . Sie brachten ihre Lebenszeit in Jassy ,
der jetzigen Hauptstadt der Moldau zu, und vergeudeten

da, was sie von ihren Unterthanen erpreßten .
Die österreichische Landesregierung mußte selbst nach

der Besitznahme dieses Ländchens ernsthafte Maßregeln er¬

greifen , um dieses zu verhindern . Denn wie konnte man

hoffen, daß sich die Ersteren der Nation bilden würden , die

ihr Leben in einem unkultivirten Lande zubringen ? Die

Edelleute gaben während ihrer Abwesenheit den Armeniern

und Juden ihre Besitzungen in Pacht , welche" die Untertha¬

nen hart drückten .

Trauriger Zustand der Bauern .

Die Bauern waren Sklaven , ohne gewisses Eigen¬

thum. Pflegte einer seine Gründe gut , oder hatte er Hei¬

den zu fruchtbarem Ackerlands umgeschaffen , so nahm ihm

der Pächter den fruchtbaren Grund ab, und gab ihm ein

unfruchtbares schlechteres Stück dafür . Daher trieben die

Buckowiner nie eifrig den Feldbau , hatten keine stattn

Wohnsitze , sondern verlegten sich auf Viehzucht , und wan-
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dorten von einer Gegend zur anderen . Wurden ihnen nun
die Viehweiden auch von den Pachtern oder Edelleuten
streitig gemacht , so brannten sie ihre elenden Hütten , dir
ost nicht r5 Gulden werth waren , ab, und wanderten mit
ihrem Vieh in die benachbarte Moldau , wo sie offene Wei¬
den fanden . Wieder andere , die kein sicheres Eigenthum
hatten , nährten sich vom Diebstahle und Raube , plünder¬
ten die Herden , und lebten in einem ganz verwilderten
Zustande .

Wohlthätige Sorge der österreichischen Staatsver .
waltung für das Wohl der Bukowiner .

Schon Kaiser Joseph II . hob die Sklaverey der Bau¬
ern «ruft und sicherte ihr Eigenthum . Er befahl , den Buko -
winer - Bauer schonend zu behandeln , und auf seine Bildung
hinzuarbeiten . Seither ist für dieses Land viel geschehen.
Durch die veranlaßten Einwanderungen mehr kulrivirter
Menschen lernten auch die Bukowiner mildere Sitten , und
fingen an, sich mit dem Ackerbau mehr zu beschäftigen ;
durch Anlegung der Fabriken erhalten viele nützliche Be¬
schäftigung . Es wurden Unterrichts «,istalten und Schulen
errichtet , um die Jugend von einer rohen zu einer gesit¬
teten Lebensart zu bilden und zu gewöhnen . Besonders
sorgt der Staat dafür , daß wohlunterrichtete , edeldenkende
und thätige Priester in dieses Land kommen , und reine
Religion und gute Sitten verbreiten .

Die wohlthätigsten Anstalten aber wurden von unserm
weisen und gütigen Landesvater zur Bildung der nicht
unirten griechischen Priester in diesem Lande getroffen .
So werden auch katholische Priester selbst zu Wien ge¬
bildet , die als eifrige Seelsorger oder Vorsteher der
Lehranstalten in ihr Vaterland zurückkehren . Das Kreis -
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qmt und die Gerichtsstellen werden mit einsichtsvollen , un-

parteyischen und wohlwollenden Beamten besetzt , welche
den Bauer vor Bedrückungen schützen, und einer so wei¬

sen Regierung , wie die unsrige ist, welcher auch die ent¬

fernteste und verwahrlostste Provinz so sehr als das Mut¬

terland am Herzen liegt , wird es vollends gelingen , Kennt¬

nisse und Bildung unter dem geistlichen Stande aller Re-

ligionL - Parteyen zu verbreiten , welche die Einwohner zu

wahrer Gottesfurcht und guten Sitten anleiten werden .

Durch gut eingerichtete Lehranstalten wird sie den Sa¬

men des Guten in das Herz der Zugend streuen , und ihren

Verstand durch nützliche Kenntnisse ausbilden . Durch weise

Landesgesetze wird jeder in seinem Eingenthume geschützt wer¬

den , und dadurch zum geselligen Leben , zur Arbeitsamkeit

und einer nützlichen Haushaltung gewohnt werden .

Durch Anlegung bequemer Heerstraßen und Fabriken ,

durch Errichtung mancherley Gewerbe werden Industrie

und Handel aufblühen , und nach wenigen Jahren wird

sich die Bukowina an innerer Wohlfahrt kaum mehr

von andern Provinzen des österreichischen Kaiserstaates un¬

terscheiden ; der Bukowiner wird als ein arbeitsamer , ver¬

ständiger , gesitteter und wohlhabender Unterthan die Früchte

seines Fleißes ruhig und froh genießen , und sich glücklich

fühlen , unter einem Landesfürsten zu leben, der alle seine

Unterthanen , auch die entferntesten väterlich liebt ; er wird

sich Glück wünschen , zu einem Staate zu gehören , wo

das Wohl des Unterthanen der Trost , das Vergnügen sei¬

nes Fürsten ist.



225

Reines Herz .

Reiner Sinn nnd Unschuld schmücket
Mehr als Schönheit ; sie vermehrt
Jede Lust , die uns entzücket .
Jedes Glückes Reih und Werth .
Reinen Herzen fließt die Quell
Jeder Wonne rein und hell ;
Und sie hoffen voll Vertrauen
Gott im Hellern Licht zu schauen.

Lied der Mutter an der Wiege .

Schlaf Herzenssöhnchen , mein Liebling bist du.
Schließe die blauen Guckäugelein zu.
Alles ist ruhig , ist still wie im Grab ,
Schlaf nur , ich wehre die Fliegen dir ab.

Jetzt noch mein Püppchsn ist goldene Zeit ,
Spater , ach spater ists nimmer wie heut ,
Stellen einst Sorgen ums Lager sich her ,
Herzchen , da schläft sichs so ruhig nicht mehr.

Engel vom Himmel so lieblich wie du,
Schweben ums Bettchen und lächeln dir zu ;
Spater zwar steigen sie auch noch herab .
Aber sie wischen nur Thränen dir ab.

Schlafe lieb' s Söhnchen , und kommt gleich die Nacht ,
Sitzt deine Mutter am Bettchen und wacht.
Sey es so spät auch und sey es so früh ,
Mutterlieb , Herzchen , entschlummert doch nie.

V. Bd. P
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sprechende Hund .

Obwohl nach der Meinung der Naturforscher die

Hundsschnautze für die menschliche Sprache gar nicht geeig¬
net ist , so gab es doch Hunde , welche Worte aussprachen .
Einen solchen Hund sah der Philosoph L e i b ni tz selbst im

Jahre 1712 , und er erzählt Folgendes von ihm. Der Hund
wurde in Sachsen bey Zeitz erzogen , und war auch auf
der Ostermesse in Leipzig zu sehen. Es war ein Bauern¬

hund von ganz gewöhnlicher Gestalt und mittelmäßiger
Größe . Ein Knabe hörte, ihn einmahl etliche Töne hervor¬

bringen , die ihm Ähnlichkeit mit deutschen Worten zu ha¬
ben schienen, und er kam dadurch auf den Einfall , ihn spre¬

chen zu lehren .
Der Knabe , welcher nichts Bessers zu thun hatte ,

sparte weder Zeit noch Mühe , und glücklicher Weise hatte
der Hund Anlagen , wie man sie bey einem andern schwer¬

lich finden wird. Endlich nach einigen Jahren konnte der

Hund ungefähr dreyßig Worte hersagen ; unter andern auch
die Worte : Thee,Kaffeh , Schokolade undAssem -
bl e e. Es ist zu bemerken , daß der Hund schon drey Jahre
alt war , als er zu lernen anfing . Er sprach aber nur als

Echo , das heißt , wenn ihm sein Lehrer ein Wort vorgesagt

hatte , so wiederhohlte er es. Diese Thatsache wird in meh-

rcrn glaubwürdigen Schriften aus jenem Zeitalter erzählt .

Ein anderer sprechender Hund .

Auch in Berlin gab es einen sprechenden Hund ,
mit dem es aber ganz anders herging . Es war ein ge¬

wöhnlicher Hund , der die Eigenschaft hatte , daß er knurr¬

te, wenn man ihn anrührte , und daß er zu murren fort¬

fuhr , bis man ihn zufrieden ließ. In dieser Gewohnheit
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z» murre, ! / lag die ganze Kunst zu reden verborgen . Sein
Herr setzte sich nähmlich auf die Erde , und nahm den
Hund zwischen die Beine , um ihn nach Willen behandeln
zu können.

Milder einen Hand hielt er ihn den oberen , mit der an¬
dern den unteren Kinnbacken . So lange der Hund seiner
Gewohnheit nach murrte , so lange drückte sein Herr auf ver¬
schiedene Art bald den einen bald den andern Kinnbacken , zu
weilen beyde zugleich. Dadurch wurde der Mund des Hundes
auf verschiedene Art verdreht , welches verursachte , daß er
Worte aussprechen konnte , und zwar deren über sechzig,
worunter immer das eins deutlicher als das andere war ;
nachdem der Kinnbacken mit mehr oder weniger Geschick-
lichkeir gedrückt wurde . Doch niemahls sprach er vier Syl¬
ben nach einander aus. Am besten sprach er die Worte
aus : Elisabeth , Lakey , Salat , Thee , Kaffeh ,
Schokolade . Der Mann ging mit diesem Hunde auf
Reisen und im December 1710 wurde er zu Regens¬
burg gesehen , gehört und bewundert .

Beschluß .

Schon Plinius erwähnt in seiner Naturgeschichte
eines redenden Hundes . Auch auf einem Vorwerke Zinks ,
unweit Weiße nfels , gelang es einem Bauernsungen ,
einen Hund menschliche Tone und Wörter sprechen zu
lehren . Der Hund wurde dem Herzogs geschenkt. Der
Jnnge brachte es aber nicht wieder dahin , einen zweyten
Hund eben so abzurichten .

Im Jahre 1718 kam ein Oesterreichs!. - nach Hol¬
land mir einem Hunde , der alle Buchstaben , ausgenom¬
men L, M, N, sprechen konnte. Zu Angerburg hatte
der Rarhsherr Krum holz damahls einen Mops , der
viele jüdisch - deutsche Wörter nachsprechen konnte .

P 2
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Man sey vorsichtig mit Feuer und Licht ,

wenn man schlafen geht .

Am Abend des 22. Februar 1812 hatte sich Johann

Klinger , ein Holzhauer , 85Jahre alt , unbesorgt Schla¬

fen gelegt . Zuvor hatte er seine Strümpfe neben dem

stark geheißen Ofen seines engen Zimmers zum Trocknen

aufgehängt . Die Strümpfe entzündeten sich, verbreiteten

einen dichten Rauch und Dampf , und am folgenden Lage

des Morgens wurde Kling er erstickt in feinem Bette

gefunden . Man wandte alle Mittel an , ihn wieder ins

Leben zu bringen , aber vergebens , er war todt .

In der Nacht vom 23. auf den 24. März des nähm¬

lichen Jahres entstand in der Alser - Vorstadt in Wien

Feuerlärm . Ein junger Mann hatte des Nachts im Bette

gelesen , und war eingeschlafen , ohne das Licht auszulö¬

schen. Es entzündete das Bett und ergriff auch den Lisch.

Schon hatte man außer dem Hause das Feuer bemerkt ,

und noch schlief der junge Mensch , vielleicht betäubt von

dem Dampfe . Man mußte die Thür einsprengen . Wäre

die Hülfe nur wenige Minuten spater gekommen , so hätte

er mit dem Leben seine Unvorsichtigkeit gebüßt , und das

ganze Zimmer wäre in Flammen gestanden .
Viele junge Leute , besonders Studierende haben die

Gewohnheit , wenn sie Nachts zu Bette gegangen sind ,

noch zu lesen. Wie leicht kann sich der Schlaf ihrer be¬

mustern , daß sie einschlummern ohne das Licht vorher aus¬

gelöscht zu haben , und hierdurch gerathen sie in Lebensge¬

fahr . Das Licht oder auch nur ein Schuppen von der

Kerze kann das Bett entzünden , und das Leben des Schla¬

fenden in Gefahr bringen . Viele traurige Beyspiele ha¬

ben es bewiesen , wie leicht durch eine solche Sorglosigkeir

eine Feuersbrunst entstehen kann.
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Räthsel , Charaden und Logogryphen .

2.

Räthsel .

Geheimnisse vertraut mir Der und Jener an:
Er weiß, ich schweige wohl, wenn er nur schweigen kann.
Bald guä' U man mich, und bald sucht man mich zu entzücken ;
Zu meiner Pein sucht mich die Eitelkeit oft auszuschmücken ;
Doch lieber wird ein schönes Lied mir seyn,
Als Ringe , Gold und Edelstein.

2.
C h a r a d e.

Ich bin das Erste , ruft die Zweyte . ;
Der Zweyten Hälfte lacht dabey,
Und denkt, daß sie es auch oft sey,
Das Ganze , zieht den Degen aus der Scheide,
Und ruft , »Schlagt an, gebt Feuer ! " ungestraft und frc»

Z.

- Räthsel .
Ich bin dir treu bey Sonnenschein und Licht,
Doch folg' ich dir i» Nacht und Dunkel nicht;
Sonst aber zwingt mich nichts , von zu dir bleiben,
Nur durch mich selber kannst du mich vertreiben.

Räthsel .
Obgleich nicht meine Zunge spricht ,
So kann ich sie doch nicht entbehren :
Ich muß das richtige Gewicht
Den Menschen Augenblicklich lehren.

5.

R ä t h s e l.
Wir Menge Kinder , die von einem Vater stammen,
Wir wohnen alle hier ganz in der Nah' beysammen
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Doch jedes hat zu seinem Sitze
Ein eignes, abgesondert Haus ,
Und zwar ein Haus mit einer Spitze ,
Ein Flegel nur jagt uns hinaus.

6.

Räthsel .
Mit meinem schneidend scharfen Zahn
Durchfreß' ich selber Holz und Stein :
Zwar muß ein Andrer mir dazu die Kräfte leih» ;
Doch greif ich auch kein Ding aus eigner Freßgier an-

R ä t h s e 0

Einst Pflanze , jetzt nur Staub , schließt mich Gold, Edelstein ,
Horn, Silber , Blech, Papier , nach Jedes Willkühr ein;
Dem Einen bin ich höchst beschwerlich,
Dem Andern aber unentbehrlich.

8.

Räthsel .

Ich bin mit einem Kopf ein kleiner Pfahl ,
Mit vieler Kunst gemacht von glänzendem Metall ;
Beym Putz der Mädchen Hüls' , und Stütze ;
Doch zahlt man in mir nie den Werth , nach dem ich nütze.

9.

Charade .

Bist du mit meinem ersten zart begabt ,
So werden Ton und Sprach' in dir oft Lust erwecken:
So süß das Zweyte und das Dritte labt ,
So bitter soll das Ganze auf dem Backen schmecken.

tO.

R ä th s e !.

Man röstet mich in Feuersgluth ;
Man rädert mich, stürzt eine Wafferfluth
Auf meinem Staub ' und läßt mich dann verächtlich liegen,
Um seinen Gaum am Wasser zu vergnügen.
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R ä t h s e l.

Der Freund , der euch die Wahrheit sagt ,
Ihr Mädchen, ist bey euch oft übel angeschrieben,
Ich lüge nie und doch — so groß ist meine Macht, —
Könnt ihr nicht anders als mich lieben.

12.
C h a r a 8 c.

Die Erste fliegt , wandernd übers Meer ,
Zur warmen Jahreszeit zu uns her.
Ohne die beyden Andern
Konnte die Erste nicht wandern.
Was thut aber das Ganze vereint ?
Was neidische Menschen oft thun — es verkleint.

1Z.

Räthsel .

Ich mache hart , ich mache weich;
Viel' mach ich arm doch weit mehr reich.
Man hat mich gern,
Richt allzu nah und nicht zu fern:
Au nah wird alles von mir anfgczehtt ,
Und alles stirbt , wo man mich gaüz entbehrt.

14.

Räthsel .

Ich bin das Nützlichste für dich wohl auf der Erde,
Doch gleichet dem auch nichts , wie ich gemartert werde,
Den Prügel und das Rad hab' ich erst auszustehn ,
Ich muß durchs Wasser dann, und darauf durch Feuer gehn;
Und alles , was man mir schon Hartes angethan ,
Beschließt das Messer und der Zahn.

15.

Charade .
Der Mensch kann das Erste bereiten
Aus den Früchten des Ganzen .
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Das Ganze als Gattung vom Zweyten
Wächst im Reiche der Pflanzen.

16.

Räthsel .
Man nennt mich oft des Mannes Zier,
Auch helf ich öffnen Thor und Thür.

17.

R ä t h s e l.

Sie , die Staub und Asche mir
Zur Gesellschaft gaben,
Wissen: lange wär' ichAodt,
Lag' ich nicht begraben.

18.

L o g o g r y. p h.

Ich bin als Dichter noch verehrt
Und, mit zwey Zeichen nur vermehrt ,
Den Frau ' n und Mädchen lieb und werth.

19.

Räthsel .

Laß ab, zu lang mich anzublicken,
Sonst blendet dich mein schöner Schein ;
Und wirst du mich zu lange drücken,
So werd ich meine Mutter seyn.

20.

Räthsel .

Ich bin zwar meiner Schwester gleich an Alter und an Kräften,
So klug, nicht minder stark, wie sie zu mancherley Geschäften ;

Doch haßt man mich von Kindheit an,
Ich wachse ungeschicktheran ,
Indeß man in der ganzen Welt ,
Nur Jene für die Rechte hält.

21.

Charaden .
Wer in den zwey Ersten gefesselt liegt ,
Ist doch noch übler dran ,



Als wer sich in den zwey Letzten betrügt .
Weil er nicht rechnen kann.
Man rechnet nach dem Ganzen leicht,
So schwer' s auch Anfangs Manchem baucht.

22.

Dir , Städter , nütz' ich oft ; allein
Nur mit sechs Füßen werd' ich dein:
Zwey sind in Ruh' , vier müssen thätig seyn-
Selbst Große treten bey mir ein;
Ich mache sie, so lang ich nütze, klein, ,
Und bloß drey Fenster bringen Lichtesschein
Zu meinem stillen Sitz' herein.

2Z.

L o g o g r y p h.

Begierig hat mich einst Las Volk des Herrn verzehrt ,
Mein Erstes weg; dann werd' ich Heilige verehrt,
und von Unheiligen als Rahme auch gehört.

2«.

Charade .

Das Erste erblickst du auf Wiesen und An' n;
Die Andern durchtanzen die Lüste.

Das Ganz ' ist ein Vöglein , bunt , grauweiß und braun ;
Sein Sümmchen durch Thäler und Klüfte ,

Durch Wiesen und Felder , durch Berg' und durch Waid

In Frühlingsmonathen lieblich erschallt«
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